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Vorrede.

Der Zweck des vorliegenden Werkchens ist schon auf dem Titel-
blatte angedeutet. Es sollte dasselbe eine kurze Denkschrift auf das
Jahr 1863 sein, welches für Kelheim Ereignisse höchst wichtigen Be-
langes gebracht hat.

Schon über sechs Jahre sammelt der historische Filialverein von
hier Material zu einer vollständigen Chronik, und es liegt nun solches
auch in reichlicher Menge zur Verarbeitung bereit. Der Magistrat der
Stadt Kelheim hat mir die spezielle und generelle Ausführung des
Werkes übertragen.

Durch die großmüthige Unterstützung des historischen Vereins von
Niederbayern und anderer Geschichtsfreunde wurde ich in letzter Zeit in
den Stand gesetzt, meine Stunden dieser Arbeit besonders widmen zu
können, wofür hier öffentlich der gebührende Dank erstattet sei.

Diese Geschichte ist ein Auszug aus einem größeren Werke, näm-
lich aus einer vollständigen Chronik von Kelheim, welche auch schon
unter der Presse ist *).

Die kurze Frist, welche mir zur Herausgabe der beiden Werke
zugewiesen war, dürfte zur Entschuldigung der Mängel dienen, welche
sich in denselben finden mögen. Auf Quellen aber habe ich Alles
basirt; wo ihre Angabe im Auszuge der Kürze halber fehlt, kann sie
im Hauptwerk sicher gefunden werden.

Der Wahrheit habe ich redlich nachgespürt; dies Streben wird,
wie ich mir schmeichle, jeder Seite meines Textes aufgeprägt sein. Wo
ich jedoch wider mein Wissen sie beleidigt, wo ich geirrt, da wird Be-
lehrung mir höchst willkommen sein und zur Verbesserung der Fehler
dankbarst benützt werden.

Ueber einige historische Streitfragen, die nicht unberührt bleiben
konnten, möge die höhere Kritik ihr endgiltiges Urtheil fällen; ich unter-
werfe meine Ansicht vollkommen ihrem Ausspruche.

Eine Vergleichung des gegenwärtigen Auszuges mit "Trägers
Geschichte der Stadt Kelheim" wird darthun, daß die Vorzeit dieses
Ortes viel reicher an wichtigen Momenten ist, als sich aus dem In-
halte jener aphoristischen Schrift nur ahnen läßt.

Möge diese Wahrnehmung wirklich aus meiner unvollkommenen
Arbeit hervorgehen, und mögen verehrliche Leser bis zum Erscheinen
eines bessern Werkes aus mehr gewandter Feder einstweilen die Ueber-
zeugung festhalten: "Kelheim hat eine Geschichte, welche nicht nur inter-
essant für den Eingesessenen, sondern für jeden Bayer ist."

Der Verfasser.
*) Erscheint im Selbstverlage des Herausgebers.



Erste Abtheilung.
K e l h e i m in der V o r z e i t .

Erster Abschnitt.
Aelteste und ältere Geschichte.

§ 1.
Der Name Kelheim.

Hätten sich vollständige Aufzeichnungen aus der ältesten Geschichte
auf uns vererbt, so müßte der Name Kelheim in den Zeittafeln schon
unter den allerersten Ortschaften unsers schönen Vaterlandes zu lesen
sein. Es schwebt aber über der alten Geschichte der einzelnen Orte
ein ebenso tiefes Dunkel, wie über der Urgeschichte von Bayern selbst.

Wir stoßen darum auf unser Kelheim erst in der Römerzeit, ob-
gleich das Terrain an der Altmühlmündung schon längst vor den
Römern von einem keltischen Volksstamme bewohnt war.

Die Römer fanden hier die keltische Kolonie, nahmen sie in Besitz
und wandelten deren ursprünglichen Namen Kelhusum durch Latini-
sirung in Celeusum um, woraus in der Folge die verschiedenen Schreib-
arten: Cheleheim, Chilesheim, Keltege, Chelaham, Chelcheim, Kehlham,
Köhlham, Khelhamb, Kelhaimb, Kelheimb, und endlich Kelheim ent-
standen sind.

Die Bedeutung des ursprünglich keltischen Namens ist keine an-
dere, als Keltenhaus oder Keltenheimath.

Die Römer mochten mit dem latinisirten Worte, dessen Stamm
zufällig auch mit dem griechischen Кέλω — ich lande — überein-
stimmt, noch einen anderen Begriff, nämlich den einer Anlände ver-

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 11
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bunden haben, da dieß Territorium an der Grenzmark ihres Reiches
wirklich ein Stappelplatz für die damalige Donauflottille war 1).

§. 2.
Kelheim ein wichtiger Punkt inmitte großer Römerwehren.

Ohne Zweifel ist Kelheim das Celeusum der tabula peutinge-
riana, und es haben jene entschieden unrecht, welche diese Römerstation
in die Nähe von Kösching oder anderswohin verlegen.

Der Punkt, auf dem Kelheim ruht, ist in der römischen Donau-
schutzlinie in strategischer und commerzieller Hinsicht eben so wichtig
als Regensburg — castra regina — und Passau — castra batava.

Dieß erkannten die Römer gar wohl, und deßhalb verwendeten
sie hier so viele Kraft und Sorgfalt auf Anlegung von Straßen und
Befestigungswerken, um gegen die Einfälle ihrer Feinde, der in un-
mittelbarer Nähe wohnenden Deutschen, gesichert zu sein.

Werfen wir einen Blick auf die Charte! In welchem Theile
von Bayern liegen römische Bollwerke und sonstige Anlagen der welt-
beherrschenden Roma so nahe aneinander gedrängt, wie das in der
Umgegend von Kelheim der Fall ist?

Hier stehen wir unbestreitbar auf klassischem Boden, auf dem
Boden welthistorischer Ereignisse; hier präsentiren sich unserm Blicke
noch die Ueberreste zweier mächtiger Städte, die Rudera mehrerer fester
Burgen, Wacht- und Spähthürme, die Trümmer des hadrianischen
Walles, befestigte Standlager der römischen Legionen, Schlachtfelder
mit römischen und deutschen Grabhügeln, Spuren römischer Heer-
straßen — lauter sprechende Zeugen einer großen Vergangenheit, deren
vollständige Enthüllung noch lange eine wichtige Aufgabe der Geschichts-
forschung bleiben wird.

Celeusum, unser Kelheim, war die östliche Spitze der großen
ptolomäischen Artobriga, einer keltischen Kolonie, welche ihre Lage auf
dem großen bewaldeten Dreieck zwischen der Altmühl und Donau,
vom Michaelsberg bis gegen Weltenburg hin hatte.

Noch heut zu Tage steht von dem Kastell draußen vor der Stadt
am Bezirksamtsgebäude, wo ehemals eine stolze Burg ihre Zinnen zum

1) Die Herleitung des Wortes Kelheim von einem andern griechischen Worte,
von χαλις — Wein oder Weinbau — welche Einige belieben, hat die Geschichte gegen sich.
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Himmel emporstreckte, die untere Etage eines Signalthurmes — Mono-
pyrgiums — von ungeheuern Quadern, dem römischer Ursprung nicht
streitig gemacht werden kann 1).

Dieser Thurm, wenn nicht schon einige Jahre vor Christus bei
der ersten Occupation Rhätiens von Seite der Römer, so doch vor
der Erweiterung ihrer Reichsgrenze über die Donau, zwischen 8 — 16
nach Christus erbaut, lag ursprünglich am rechten Donauufer und
kam erst in Folge eingetretener Veränderung des Strombeetes an das
linke zu stehen, wie an einem anderen Orte nachgewiesen werden soll.

Der Thurm dahier korrespondirte abwärts mit einem ähnlichen
auf dem Ringberge, einem großen militärischen Standlager unterhalb
Postsaal, dieser mit der Oberndorfer Anhöhe, diese mit dem Schlößl
auf dem sogenannten Irdingerberg bei Pentling, dieses mit dem
Thurm von Kneiting, ferner dieser mit dem Heidenthurm in Regens-
burg u. s. w. Aufwärts hingen die Fortifikationswerke von Celeusum,
wozu die Schanzen am Hohenpfahl — hohen Wall — unterhalb der
Donaumühle gehörten, mit der Artobriga major, die auf dem Michaels-
berg beginnt, zusammen.

Wie von Celeusum sich Ueberbleibsel erhalten haben, so finden sich
auch noch deutlich Trümmer der großen Artobriga, von welcher Stadt,
wie wir wissen, das Kastell Celeusum nur ein Theil war. Es sind
diese Trümmer Ueberreste von ungeheuern Schanzen, deren erste 950'
hinter der Befreiungshalle liegt, und einst die äußere Spitze des
Michaelsberges in Schutz genommen hat. Sie durchzieht nur das
Plateau in einer Länge von 620', und senkt sich nicht in die Tiefe hinab.

Die zweite, 850' weiter westlich, läuft, zwei Ausbeugungen gegen
Westen abgerechnet, mit der ersten parallel quer über den Bergrücken
vom südlichen Abhang bis zum nördlichen, und über diesen hinab bis
zur Altmühl. Sie hat bis dahin eine Länge von 3800'.

Die dritte und letzte, von der zweiten 8600' entfernt, zieht sich
in derselben Richtung von der sogenannten Kuchel, einem Felsen Wel-

1) Der Thurm, wohl der besterhaltene seiner Art weit und breit, hatte bis
zum Jahre 1809 eine Höhe von mehr denn 80'. Landrichter Welz von hier ließ
denselben in genanntem Jahre bis auf den noch stehenden Rest abtragen, und
erbaute aus dessen Quadersteinen den Eisbrecher und den Park vor dem Schlosse.
Arge Zeit, welche nicht einmal ein so ehrwürdiges Denkmal zu respektiren und zu
schonen weiß!

11*
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tenburg fast vis-a-vis, auf dem obern Bergrücken mit zwei großen
Ausbeugungen fort und stürzt über den steilen Abhang in das Altmühl-
thal hinab, wo sie sich gleich oberhalb der Auhöfe mit dem Flusse
verbindet.

Hier im Thale nennt man die beiden letztern Wälle den Heiden-
graben.

Diese drei Schanzen sind aus Bruchsteinen ohne Zumischung von
Kalk zusammengesetzt und mit Erde überschüttet. Sie sind an manchen
Stellen noch 18 — 19' hoch; jede hat einen Wallgang zu 4 — 5' mit
verhältnißmäßigen Böschungen, Bermen zu 5' ja wohl 10', und auf
der Westseite einen Graben, welcher 40 — 50' breit ist.

Der großen Artobriga gegenüber, gleich auf der Höhe ob Wel-
tenburg am rechten Donau-Ufer lag die kleine Artobriga mit dem
Schlosse Valentia, welche mit der großen durch eine Brücke 1) in Ver-
bindung stand und gleichfalls von den Kelten angelegt, später aber
von den Römern mehr befestiget und zu einer Colonialstadt für ihre
Miliz umgeschaffen ward. Man sieht davon noch einen 22' hohen
Wall, der bei dem steilen Abhang oberhalb des Klostergartens beginnt
und dem Dorfe Weltenburg zuläuft.

In der Nähe des Walles auf dem sogenannten Arzberge befinden
sich viele römische Grabhügel, von denen durch den verstorbenen Forst-
meister Schmid von Kelheim schon mehrere geöffnet worden sind.

Vom Schlosse Valentia sah man zu Werners Zeiten (1800)
noch ganze Haufen von Mörtel und Steinen. In die kleine Artobriga
gelangte man auf der Straße, welche am rechten Donauufer von
Regensburg herlief, und auf der Brücke, die bei Weltenburg über den
Strom ging; in die große auf eben dieser Brücke und bei einer Furt
— transitus — zwischen Weltenburg und Kelheim, von welcher der
Einzelnhof Wiffelsfurt, Wipfelsfurt, früher Wibilisfurt, gegenwärtig
die Wohnung eines Revierförsters, den Namen hat. Appian und
Gewald nennen diesen Ort vadum Vitellii, von Kaiser Vitellius, von
dem in der Umgegend auch mehrere Münzen gefunden werden. Eine
kleine Stunde oberhalb Weltenburg am linken Donauufer liegt der

1) Diese Brücke gab beiden Colonialstädten ihre Benennung; denn Artobriga
ist zusammengesetzt aus dem lateinischen artus, eng, fest, und aus dem keltischen
briga, Brücke.
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Weiler Haderfleck, vicus Hadriani — also genannt vom Kaiser Ha-
drian (reg. v. 117—138), welcher da persönlich verweilte und Anord-
nungen zum Baue des Grenzwalles getroffen haben mag.

Nur einige hundert Schritte vom Haderfleck an der Donau hinauf
fängt die weltberühmte Teufelsmauer, das vallum Hadriani, der
limes selbst an, welchen näher zu beschreiben der Hauptchronik vorbe-
halten bleiben muß.

Ein Graben und ein Rain durch die Felder bezeichnen die Rich-
tung der Grenzlinie bis zum Saum des Hienheimer Gemeindewaldes
hin, wo an der Vizinalstraße nach Kelheim eine vom historischen Vereine
von Niederbayern errichtete Denksäule steht mit der Inschrift: "Hier
"am linken Donauufer beginnt der von den römischen Kaisern Trajan,
"Hadrian und Probus in den Jahren 117 bis 282 n. Chr. gegen die
"Teutschen angelegte bis an den Rhein laufende Wall, auch Teufels-
"mauer genannt."

In geringer Entfernung vom nahen Dorfe Hienheim waren wie-
der zwei mit Kastellen versehene römische Lager zur Deckung des Ueber-
ganges über die Donau, das eine bei Westenrieder die Sunsburg
genannt, unweit des Dorfes Arusding am dießseitigen linken Donau-
ufer, das andere bei Eining am jenseitigen Ufer des Stromes, welches
mit dem Castrum zu Abensberg und einem anderen — sine nomine —
bei Schambach an der Straße nach Landshut einen Triangel bildet.

Wir werden in der III. Abtheilung Gelegenheit haben, auf einer
kleinen Rundreise über alle diese und noch andere Orte Näheres mit-
zutheilen, und haben dieselben hier vorläufig nur berührt zur Recht-
fertigung unsers obigen Satzes, daß Kelheim eine Lage und Umge-
bung habe, die vorzugsweise reich an historischen Punkten sei.

§. 3.

Geschichtliches aus der Römerzeit.

Nach einer Stelle bei Aventin 1) saß hier schon lange vor Chri-
stus ein Urstamm der Kelten. Ueber die Gegend herrschte Celtes, ein
Bruder des Gründers der Gallier.

Die unter dem römischen König Priscus Tarquinius um 591

1) Annales Bojorum L. I. cap. 7. N. 22. pag. 26.
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mit Bellowes aus Gallien gewanderten Bojer 1), gleichfalls Kelten,
mußten auf ihrem Zuge also hier nothwendig schon Stammes-Genossen
gefunden haben.

Ueber die Schicksale dieser Ureinwohner weiß die Geschichte frei-
lich wenig oder nichts; ihre Existenz ist deßhalb aber nicht minder ge-
wiß, weil sie durch die von ihnen stammenden Benennungen Kelsgau,
Kelsflüßchen, Kelheim und andere keltische Namen umliegender Orte
z. B. Essing, Ezzangin, Alkofen u. s. w., sowie durch aufgefundene
keltische Urnen u. hinlänglich bestätigt wird.

Der Bezirk, in welchem Kelheim liegt, gehörte damals zu der
Provinz Vindelizien, der Landstrecke vom Lech bis zum linken Inn-
ufer, und die hier wohnenden Kelten hießen darum auch Vindelizier.

Als diese mit den Rhätiern 14 Jahre v. Chr. Gallien beunruhigten,
wurden sie von Tiberius geschlagen, und das Land kam unter römische
Botmäßigkeit. Ein Theil der besiegten Kelten in Vindelizien wurde
von dem Sieger außer Landes geschleppt, ein Theil in die römische
Colonie nach Augsburg abgeführt, und ein Theil blieb zurück, der den
Feldbau betreiben und Tribut an die Römer bezahlen mußte 2).

Mit dem kleinen Rest der zuletzt da wohnenden Vindelizier ver-
einigte sich ein Theil der einige Zeit vor Christus aus Böhmen einge-
wanderten Bojer, und von diesen beiden keltischen Volksstämmen mag
unter Anleitung und unter dem Schutze der Römer zuerst die kleine,
dann die große Artobriga für militärische Zwecke befestiget worden sein.

Nach Beendigung des pannonischen Krieges im Jahre 8 n. Chr.
wurde die Donau von ihrem Ursprunge an zur Grenze des Römmer-
reiches gemacht und mit Festungen bedeckt, wozu auch unser Celeusum
mit dem Wart- oder Signalthurm zählt.

Im Jahre 16 n. Chr. erweiterten die Römer ihre Grenzen über
die Donau. Sie überließen in den Gegenden, welche die nach Böhmen
ausgewanderten Markomannen verlassen hatten, den Bojern gegen Ent-
richtung des Zehents Felder, welche unter den Namen agri decumates
bekannt sind.

Als Catten und Hermunduren die römische Reichsgrenze bedrohten,
ließ Tiberius den Bezirk von Kelheim aufwärts, den später die Teu-

1) Livius Lib. V. cap. XXXIV.
2) Lori Chronolog. Auszug S. 24 Strabo 4. Buch.
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felsmauer durchzog, mit alten Soldaten von den Legionen am Rhein
besetzen.

Kaiser Trajan (reg. v. 98—117), unter dem das Römerreich in
vollster Blüthe stand, erbaute die Straße von Regensburg über Pei-
sing, Teugen, Schambach, Abensberg und Eining, wo sie über die
Donau ging. Sie heißt nach dem Erbauer die Trajansstraße.

Der Nachfolger Trajans, Kaiser Hadriam (von 117—138) war,
wie schon bemerkt, selbst in unserer Gegend bei Anlegung des Pfahl-
rankens. Er machte Rhätien und Vindelizien zu einer Provinz und
theilte diese in Rhätia prima und Rhätia secunda, in letzterm lag
Celeusum. Von ihm erhielten beide Rhätien einen Präses oder Land-
pfleger, der im Namen des Kaisers den Oberbefehl über die Trup-
pen führte.

Dem Präses stand der Heerführer, dux Rhaeticilimitis, als Ge-
hilfe zur Seite, und er war im Verhinderungsfalle des Landpflegers
mit seiner vollen Macht bekleidet.

In beider Abwesenheit vertrat der Prolegatus ihre Stelle.
Ein Procurator stand dem Schatzmeisteramte vor und besorgte

die Eintreibung der Gefälle.
Auf Befehl des Kaisers Antoninus Pius (reg. v. 138 — 161)

wurden längs des hadrianischen Grenzwalles mehrere Kastelle erbaut.
Unter seinem Nachfolger, Mark Aurel (reg. v. 161—180), fin-

gen die Deutschen an, ins römische Gebiet einzufallen; und zwar zu-
erst die Catten (Hessen), die durch Ausidius Viktorinus zurückge-
trieben wurden.

Bald darauf entbrannte der markomannische Krieg, der volle 13
Jahre dauerte, und während dessen unsere Gegend durch die Einfälle
der Hermunduren und Norisker Vieles gelitten hat.

Mark Aurel trieb sie durch seinen General Helvius Pertinax
mit der zweiten und dritten italischen Legion zurück.

Comodus, sein unwürdiger Sohn, schloß mit den Deutschen
Friede, und trat die Ländereien am linken Donauufer wieder ab.

Die dritte italische Legion sammt dem dazugehörigen Reiter-
Geschwader und der Cohorten der Provinzialen setzte sich am rechten
Donauufer in den Kastellen zu Abensberg, Alkofen, Abbach u. fest
und verblieb daselbst bis zum Sturze des Römerreiches.
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Unter diesen Soldaten befanden sich viele Christen, welche die
ersten Verkünder des Evangeliums in unserer Gegend geworden sind.

Der treffliche Kaiser Septimius Severus (reg. v. 195—211) hatte
eine besondere Vorliebe für die Donauländer; er erbaute herrliche
Straßen und Brücken, theils ganz neu, theils stellte er verfallene
wieder her. In Alkofen war ihm ein Denkmal errichtet, von welchem
noch das Brustbild vom historischen Verein in Regensburg aufbe-
wahrt wird.

Unter seinen Nachfolgern wiederholten sich die verheerenden Ein-
fälle der Deutschen ins römische Gebiet immer häufiger. Am weitesten
drangen die Alemannen unter dem schwachen Gallienus (reg. v. 260
bis 267) vor.

Erst Kaiser Probus, welcher durch die um Kelheim cantonirende
dritte italische Legion im Jahre 276 auf den Thron erhoben ward,
reinigte den römischen Boden von den Barbaren und eroberte ganz
Alemannien wieder zurück.

Auf sein Geheiß entstanden auf feindlichem Boden Heerlager für
seine Soldaten so wie auch römische Städte.

Dieser ausgezeichnete Regent ist der Wiederhersteller des verfal-
lenen hadrianischen Grenz-Walles. Er ließ ihn mit einer Mauer,
mit Streitthürmen und im Rücken mit Festungen versehen.

Den da lagernden Soldaten schenkte er Aecker, Scheunen und
Häuser, woraus in der Folge förmliche Landgüter, oft auch bedeutende
Orte entstanden sind. Das Eigenthum erbte auf die Nachkommen fort,
doch mit der Verbindlichkeit, daß die 18jährigen Jünglinge unter den
römischen Legionen dienen mußten. Man nannte diese Güter "terrae
limitaneae," und sie waren gewissermassen dasjenige, was in der
Folge bei den Deutschen und Franken bona feudalia hieß. Vielleicht
ist dieses der erste Ursprung des Feudalismus, und die germanischen
Völker haben hierin den Römern nur nachgeahmt 1). .

Auf diese Weise wurde von Probus in unserer Gegend der Ge-
treidebau gefördert. Er that aber für die Bodenkultur noch mehr; er
führte nämlich hierum auch die Rebenpflanzung ein, die sich in Kel-
heim bis in das 18. Jahrhundert erhalten hatte.

Probus fiel, wie die meisten früheren Kaiser, durch Mörderhand 282.

1) Buchner Dokumentenbd. I. S. 87-89.
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Sein zweiter Nachfolger Diocletian suchte in diesen Provinzen
das Christenthum wieder auszurotten, und ließ zu solchem Zwecke durch
seine Statthalter die Christen auf grausame Weise verfolgen.

Mit Berufung Konstantin des Großen zum römischen Kaiser 312
wurde dieser schrecklichen Verfolgung Einhalt gethan.

Im weitern Laufe des vierten Jahrhunderts streiften verschiedene
deutsche Völkerstämme, Sueven, Juthungen u. in unser Land, bedrohten
und verwüsteten es.

Die große Völkerwanderung bereitet sich vor und damit der Ver-
fall des römischen Reiches.

Die Alemannen und Sueven, die sich an der Reichsgrenze fest
gesetzt hatten, durchbrechen und zerstören bei ihrem Zuge nach Gallien
und Spanien die Landwehr.

Die Sueven haben das Andenken ihres Daseins verewigt durch
Gründung der zwei uns nahe liegenden Dörfer "Schwaben im Hien-
heimer Forst, und Schwabstetten bei Altmanstein.

In der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts kommen die Bojer,
die bisher auch in unserer Gegend mit verschiedenen Volksstämmen ver-
mischt gelebt hatten, wieder unter dem veränderten Namen "Bojoa-
rier, vor.

Sie kämpfen um ihre Selbstständigkeit 431, werden aber von
den Römern geschlagen. Die volle Freiheit mögen die Bojer sich erst
errungen haben durch ihren Anschluß an den Hunnenkönig Attila, der
anno 451 auf einem Heerzuge in unsere Gegend gekommen ist.

Attilla zerstörte alle römischen Kastelle am linken Donauufer, mit-
hin auch Celeusum mit der großen Artobriga.

Die kleine Artobriga mochte dadurch gerettet worden sein, daß
man die verbindende Brücke noch zeitig genug abbrach. Indeß hat
doch der Fall der größern auch den Fall der kleineren nach sich gezo-
gen. Der Name Artobriga wird von dieser Zeit an nie wieder gehört 1).

Was von dem Pfahlranken noch übrig war, wurde bei dieser
Gelegenheit noch mehr zerstört.

1) Gesch. des Kl. Weltenburg von Werner.
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§. 4.

Kelheim nach dem Sturze des Römerreiches unter den
Agilolfingern und Karolingern.

Nach dem Feldzuge des Attila findet man die Bojoarier, auch
Bojobater und Bojovater genannt, als Herrn von Rhätien, das von
da an nach dem Namen der nunmehrigen Bewohner Bojoarien hieß.
Der Name des Dörfleins Beuern, unfern Abensberg, bekundet das
Dasein der Bojoarier in unserer Gegend.

Die Römer hatten sich bei dem Sturze des Romulus Augustulus
durch Odoaker 476 aus diesen Ländern ganz zurückziehen müssen.

Einzelne zurückgebliebene römische Familien, Römlinge, Roma-
nisci, Romanenses genannt, wurden von den Bojoariern tributpflichtig
gemacht. Es ist kein Zweifel, daß auch um Kelheim römische Fami-
lien geblieben sind; denn wir finden, wie die mittlere Geschichte un-
seres Ortes zeigen wird, in der Kelheimer Flur noch Namen von
Grundstücken, aus denen solches gefolgert werden muß.

Die Bojoarier kamen nach Chlodwigs Sieg bei Zülpich 496 un-
ter fränkische Oberhoheit, wählten sich aber ihren Herzog selbst und
zwar aus dem edlen Geschlechte der Agilolfinger.

Kelheim, ein Grenzort von Bojoarien, hatte also die agilolfin-
gischen Herzoge vom Ersten an zu Landesherrn, und stand unter den
von den Bojoariern adoptirten fränkischen Gesetzen, den leges Bo-
joariorum.

Der ganze Zeitraum der agilolfingischen Herrschaft bietet für die
Ortsgeschichten überhaupt, mithin auch für die unsrige, noch wenig Licht.

Da mir die Bojoarier als Bewohner unseres Bodens kennen, so
wissen wir zugleich, daß ein ursprünglich rohsinniges, vorzüglich die
Jagd und den Krieg liebendes Volk denselben bebaut hat.

Man fand bei denselben neben der Spielsucht und einem unbän-
digen, aufbrausenden Wesen auch mehrere gute Eigenschaften, als
Beherztheit, Furchtlosigkeit, Gewandtheit, Klugheit, Scharfsinn und
insbesondere Ehrlichkeit und Keuschheit.

Die Bojoarier waren größtentheils noch Heiden; sie hingen der
Druidenreligion an, und verehrten als Gottheiten Sonne, Mond und
Sterne, Himmel und Erde, Feuer u. und opferten denselben in Eichen-
wäldern und unterirdischen Höhlen, an welchen unsere Gegend vor-
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züglich reich ist. Man stößt hierum auf mehrere Parzellen-Namen,
durch welche der frühere Götzendienst angedeutet wird.

In unserer Nähe haben wir den Eichberg mit dem Janusbuckel,
den Ostenberg, den großen Hienheimer Forst mit einem herrlichen
Eichenbestand, das Schulerloch, der Sage nach eine Druidenhöhle, an
dem Altmühlflusse, der selbst wieder einer Gottheit, dem Alkys, ge-
heiligt war; — lauter Namen, welche unsern Satz bestätigen.

Uebrigens ist es glaublich, daß die Bojoarier, die fast 500 Jahre
unter den Römern lebten, von diesen auch römische Götter angenom-
men und mit ihnen verehrt haben.

Das nahe Kloster Weltenburg bewahrt in seinem Antiquarium
zwei steinerne Köpfe, Trümmer heidnischer Idole, die des Apollo und
der Pallas, welche nach der Tradition in einem Götzentempel auf dem
Platze, wo jetzt die Frauenkapelle steht, verehrt worden sind.

Wie sollten diese und die übrigen hier verehrten Götter den an-
wohnenden Bojoariern unbekannt geblieben sein?

Es darf wohl mit Gewißheit angenommen werden, daß unter den
bojischen Einwohnern auch schon Christen sich fanden; aber deren Re-
ligionsbegriffe waren noch sehr mit heidnischen Vorstellungen vermischt.
Sie huldigten aller Art von Aberglauben, der Traumauslegung, Zeichen-
deutung, Loosung, Wahrsagerei, den Zauberkünsten u., wovon sich
Manches sogar bis auf unsere Zeit in den untern Schichten des
Volkes erhalten hat.

Die Nation schied sich in 3 Stände, in Priester, Ritter oder
Adelige und das Volk oder die Unterthanen. Die Priester und Ritter
regierten. Letztere waren geborne Soldaten — Soldarii — oder vielmehr
die Anführer derselben. Ihr Oberster hieß Herzog, Fürst, auch König.
In unserer Gegend hatten sie auch einen Waffenplatz, eine Waffen-
schmiede, die schon von den Römern benützt ward, nämlich zu Altessing —
Ezzing, Yzzing, Ezzangin 1) — gegenwärtig in dem Eisenhammer zu
Schellneck noch fortbestehend.

Von den bekannten sechs edeln Geschlechtern der Bojoarier saßen
zwei in unserer Nähe, die Anioni in Eining, und die Schiren —
Sciri, Scyri, Scirorum gens — zu Ende des 5. und Anfang des
6. Jahrhunderts in Scheyern 2), einem Dorfe bei Offenstetten. Später

1) Ezzing, soviel als Esse, Feuerherd.
2) Abt Leiß. Erinnerungen aus der Geschichte Scheyerns.
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zogen die Schyren an die Ilm, und gründeten dort einen zweiten
Stammsitz für jene erhabene Dynastie, welche zur Zeit noch glorreich
das Scepter über unser glückliches Bayerland führt.

Was den Fortschritt der Bojoarier in der Bildung betrifft, so ist
gewiß, daß sie von den Römern schon feinere Sitten und auch Vieles
von ihrer Wissenschaft und Kunst angenommen hatten.

Sie wohnten nicht mehr in zerstreut liegenden Hütten, sondern in
zusammengebauten Ortschaften, ja selbst in prächtigen Städten, die nach
der Völkerwanderung durch ihre Hände aus dem Schutte emporge-
stiegen sind.

Ebenso hatte sich auch die Bodenkultur, die Viehzucht, der Handel,
der Bergbau schon bedeutend gehoben, wie Aribo, der Biograph des
heil. Emeram bezeugt.

Nach dessen Angabe waren besonders die Hügel von Kelheim ab-
wärts mit dem Grün der Rebe reichlich geschmückt.

Zu allem dem trug für Kelheim und Umgebung das Wirken der
Benediktiner-Mönche im nahen Kloster Weltenburg gewiß nicht das
Wenigste bei.

Die Gründung dieses Klosters, des ältesten in Bayern, ist für
Kelheim, immerhin ein höchst wichtiges Ereigniß und bedingte gewisser-
massen seinen ersten Aufschwung.

Der erste Abt von Weltenburg, Wisund, Visundis, starb nach
Pfarrer Mayers Notiz 1) im Jahre 580.

Wir müssen den Ort Kelheim, wenigstens die Vorstädte Oberdorf
(Oberkelheim), Niederdörfl und Gmünd um diese Zeit schon als wirk-
lich bestehend annehmen, obgleich urkundlich darüber nichts vorliegt;
denn wir wissen ja aus Aribos Mittheilung, daß der Boden daselbst
schon damals angebaut war, was sich ohne Ansiedler nicht denken läßt.

Die erste Anlage des Ortes mag von Fischern und Weinbauern
bethätigt worden sein.

Durch den Missionseifer der Mönche von Weltenburg wurden
unsere meist noch heidnischen Vorältern für das Christenthum gewon-
nen, und so entstand dahier jedenfalls schon unter den Agilolfingern eine
Filialkirche, wahrscheinlich die Skt. Urbanikapelle 2) am Gstaig nächst

1) Siehe dessen Grundbuch pag. 322.
2) Die Grundmauern dieser Kapelle sind noch vorhanden.
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Gmünd, oder eine andere in Gmünd selbst, auf die wir später zurück-
kommen, und die von Weltenburg aus bis zur Errichtung einer eige-
nen Pfarrei dahier excurrendo versehen worden ist.

Als Kaiser Karl der Große im Sommer des Jahres 793 in
Angelegenheit eines zu erbauenden Kanals selbst mit seinem ganzen
Hofe hier war, fand er sicher schon einen nicht unbedeutenden Ort.

§. 5.
Kelheim zur Zeit der Gauen und Grafschaften. Die Kels-

gaugrafen.
Durch Kaiser Karl wurde höchst wahrscheinlich der große Donau-

gau zerstückelt, und aus dem abgetrennten Theile nebst andern der
Kelsgau errichtet; denn bald nach ihm (843) kommt dieser Gau schon
urkundlich vor. Es beginnt die Zeit der Grafschaften.

Der Kelsgau, von dem Kelheim der Hauptort war, umschlang
nach Werner 1) die Ortschaften Mainburg, Geisenfeld, Kösching, einen
Theil des Eichstädter Landes, einen Theil der Oberpfalz; also die
ehemaligen Landgerichte Riedenburg, Altmanstein, Abensberg, Kelheim
und Haidau.

Derselbe wurde ohne Zweifel schon bei seinem Entstehen durch
einen eigenen Grafen verwaltet; der Name dieses ersten Kelsgaugrafen
aber ist unbekannt.

In der Zeit der Grafschaften kommt Kelheim das erstemal ur-
kundlich vor. Es erscheint nämlich in Bernh. Petz Thesauro anecdo-
torum III. 212 auf das Jahr 866 ein Campio nobilis 2) Chrefting
de Cheleheim, welcher im nächsten Jahre (867) dem Kloster Skt.
Emeram in Regensburg an dem Orte, der Cheleheim heißt, an acker-
barem Land 21 Jauchert und an Waldgrund ebenfalls einen beträcht-
lichen Theil vertauscht, und dafür vom Bischof Ambricho und dessen
Advokaten Cundperto in loco Arnhelmahova gleichviel Tagwerke Feld
und Wald erhält 3).

1) Gesch. d. Kl. Weltenburg II. Bch. §. 6. Eine nähere Beschreibung des
Kelgaues im Hauptwerke.

2) Die Campionen oder Fürkämpfer waren Leute, welche sich zur Vertheidigung
der Ehrensache eines Andern beim Zweikampf gebrauchen ließen. Der Beisatz "no-
bilis" zeigt an, daß unser Chrefting kein gewöhnlicher Leibkämpe, sondern ein ade-
licher, vornehmer Vasall eines Fürsten oder Grafen war.

3) Th. Rieds III. ungedruckter Theil codicis chronolog. dipl. Nro. XXIV.
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Kelheim war nach dieser Notiz also dazumalen schon ein Edelsitz,
der sich auch später wiederum findet; aller Wahrscheinlichkeit nach aber
war hier auch der Sitz des damals regierenden Kelsgaugrafen selbst.

Als Herrscher über den Kelsgau nennt uns die Geschichte folgende:
Engildeo, Luitpold von Sindlbach, Arnolf und Hermann, Arnold von
Vohburg, Magonus, Berthold, Otto I., Otto II., Bernhard I. Engildeo
kommt als Kelsgaugraf im Jahre 879 vor 1). Er war zugleich Mark-
graf im Nordgau, Gaugraf im nördlichen Comitat des Donaugaues,
und zuletzt auch Pfalzgraf.

Anno 886 vertauscht er Güter zu Stuping (Staubing unweit
Weltenburg) dem Kloster St. Emeram in Regensburg gegen Besitzungen
in Elsendorf 2). Er wurde abgesetzt und starb 895.

Luitpold, sein Sohn, folgte ihm in allen Würden und Aemtern.
Derselbe ist für uns Bayern eine hochwichtige Person, weil er der
sichere Stammvater des Wittelsbach'schen Regentenhauses ist.

Er war nicht bloß Markgraf in der Nord- und Ostmark, sondern
auch Herzog in Kärnthen.

Von seinen Thaten erzählt uns die Geschichte höchst Rühmliches.
Er besiegte als Heermeister die Ungarn in mehreren Schlachten, stirbt
aber im August 907 bei Preßburg in dem Treffen gegen sie den
Heldentod für's Vaterland.

In die Zeit Luitpolds fällt dahier jener Gütertausch, aus dem
man bisher das erste urkundliche Vorkommen Kelheims entnommen hat.

Im Jahre 901 nämlich übergibt der Kleriker Mahtheri dem hei-
ligen Peter in Regensburg sein Eigen zu Sickling, empfängt dagegen
von Bischof Tuto alle Besitzungen, welche Skt. Emeram in Kelheim hat 3).

Im nämlichen Jahre 907, in welchem Luitpold in der Schlacht
blieb, fielen die Ungarn verheerend in Bayern ein. Sie suchten das
Kloster Weltenburg hart heim und zerstörten das Schloß Valentia
gänzlich, vermuthlich, weil es den größten Widerstand geleistet hat.

Mit dem Kloster verfuhr man etwas gelinder, indem wenigstens das
Gerippe der Mauern stehen blieb 4).

Daß durch diese Räuberhorden auch Kelheim gelitten, darf wohl

1) M. B. XIII. 180.
2) Rieds III. ungedruckter Theil codicis chronolog. dipl. Nro. XXIV.
3) Ried Theil Codex Episc. Ratisb. I. Bd. S. 83.
4) Gesch. des Kl. Weltenburg Bch. I. §§. 5 und 23.
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nicht bezweifelt werden, obgleich keine Aufzeichnungen hierüber vor-
handen sind.

Arnolf und Hermann folgten nach Luitpold. Sie waren Söhne
des Herzogs Arnolf I.

Unter diesem Herzoge gehörte der Kelsgau zum herzoglichen Ge-
biete, weshalb er ihn nebst dem Unterhausen-, Par- und Sulzgau von
seinen Söhnen verwalten ließ bis zu deren Exilirung im Jahre 954.

Während dieses Zeitraumes wiederholten die Ungarn noch öfter
ihre Einfälle in unser Land und verwüsteten es mit Feuer und Schwert.

Als sie im Jahre 909 auf der Straße von Augsburg gen Re-
gensburg zogen, wagten die Bayern in den Engpässen bei Abbach
Widerstand, wurden aber überwältigt und der Feind drang bis zur
Hauptstadt vor.

Im April des folgenden Jahres 910 fallen sie von Böhmen her
in die Oberpfalz ein und sengen und brennen, rauben und morden
da auf unmenschliche Weise.

Mit schwerer Beute beladen kommt das Räubergesindel auf sei-
nem Heimzuge in den Herbstmonaten wieder durch unsere Gegend.
Da passen ihnen in einem Hinterhalte bei Lengenfeld die Bayern auf,
und sind so glücklich, eine Colonne abzuschneiden und niederzusäbeln.

Drei Jahre später — 913 — kamen die Barbaren wieder.
Arnolfs Truppen schlagen sie am Inn total, so daß kaum 30 Mann
davon kamen.

Aber auch diese Niederlage schreckte die raubsüchtigen Horden nicht;
sie setzten hienach ihre Einfälle in Zwischenräumen noch über 40 Jahre
fort, und wandelten so unser Land in die traurigste Wüste um.

Herzog Arnolf war in Folge eines Krieges mit König Konrad auf
der Flucht, und konnte daher dem Unglücke nicht Einhalt thun.

Bei seiner Rückkehr nach Konrads Tod — 919 — ging es als-
bald an die Erbauung fester Burgen, wie nicht minder befestigter Flecken
und Städte, um Schutzwehren gegen die leichten Reiterhaufen der mit
Recht gefürchteten Ungarn zu haben.

Aus dieser Zeit — etwa von 920—950 — wenn nicht aus
früherer, stammen das um den Römerthurm dahier angelegte Schloß
Keltege 1), der Grafensitz, wie auch die Ringmauern des Ortes Kelheim,
der sich so allmählig erweitert und vergrößert hat.

1) Vom Schloß Keltege hat man in jüngster Zeit, und zwar bei Anlegung der
neuen Donaubrücke im vorigen Jahre wiederholt Theile der Hauptmauern aufgefunden.
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Nach Herzog Arnolfs Tod — 937 — fielen die Ungarn noch
dreimal in unser Land ein, bis endlich ihren Raubzügen durch die be-
kannte mörderische Schlacht auf dem Lechfelde — 955 — ein Ende
gemacht ward.

Arnold von Vohburg befehligte den Kelsgau, wahrscheinlich gleich
nach der Landesverweisung des Arnolf und Hermann.

Derselbe ertrank 970 in der Nab.
Magonus war Arnolfs Nachfolger.
Er hat als Gaugraf entweder selbst abgedankt, oder es wurde

ihm dieses Amt genommen; denn er wird in den späteren Urkunden
nicht mehr Graf, sondern bloß Miles genannt.

Magonus übergibt im Jahre 990 als Miles sein Baugut in
Gmünd dem Abte Pudilo von Weltenburg; seine Frau Bertha einem
Dienstmannen, Marchold und eine Leibeigene, Geza, am nämlichen Tage 1).

Das Jahr 990 ist auch das Sterbejahr des Magonus. Seine
Frau Bertha vermachte noch in diesem Jahre als Wittwe ihr Gut
Harlanden zum Heile ihrer und ihres Ehemannes Seele dem besagten
Kloster Weltenburg 2).

Nach Magonus mag Waldchun gefolgt sein. Anton Nagel nennt
ihn einen Grafen von Kelheim und Essing, und hält ihn für den
Bruder des Abtes Gotzbert von Tegernsee, welch letzterer an den Prior
zu Skt. Emeram, Arnolf II., Grafen von Vohburg, zwei Briefe ge-
schrieben hat 3).

Näheres ist von Waldchun nicht bekannt.
Berthold III., ein Schyre, verwaltete einen Comitat des Kelgaues.
Er blieb im Kriege gegen die Saracenen in einer Schlacht in

Kalabrien am 15. Juli 982.
Von ihm vererbte sich die Grafschaft auf seinen Sohn Otto I.
Otto I. kommt als Kelsgaugraf das erste Mal urkundlich vor bei

dem Jahre 1014. Kaiser Heinrich der Heilige beschenkt die bischöfliche
Kirche zu Bamberg mit dem Orte Eringensingun (Irnsing), welcher in
des Grafen Otto Comitat liegt 4). Otto wohnte auf seinem eigenthüm-
lichen Schlosse zu Kelheim, wo er auch begütert war 5).

1) M. B. XIII. 311.
2) M. B. XIII. 312.
3) Anton Nagel, Notitia p. 235.
4) M. B. XXVIII. pag. 451 u. 452.
5) Werner Gesch. d. Kl. Weltenburg Bch. II. §. 8.



177

Es ist dieß die erstmalige Erwähnung des Schlosses Keltege als
solches, und als Wohnung des Kelsgaugrafen.

Erbaut wurde dasselbe aber jedenfalls vor ihm, und dürfte sicher
auch früher schon ein Allod der Schyren gewesen sein.

Otto starb 1037.
Auf ihn folgte sein einziger gleichnamiger Sohn.
Otto II. kommt das erstemal in Urkunden vor auf das Jahr 1040.

König Heinrich III. schenkte dem Kloster Weltenburg das viel
bestrittene praedium Bozenwang (Bozinwanch) — ein Waldgrund
mit einer Wiese gleich unterhalb Weltenburg — so in Otto's Graf-
schaft lag 1).

Von Otto II. an kam der Kelsgau nicht mehr aus dem Besitze
der Schyren. Aus der Burg Keltege wurde nun eine starke Veste 2),
die später den Angriffen mächtiger Belagerer Trotz bieten konnte.

Der Ort Kelheim, früher bloß ein Dorf, hatte sich um diese Zeit
bereits schon in einen Markt verwandelt, was aus einem Eintrage des
weltenburgischen Nekrologiums hervorgeht, wo auf den 14. Dez. ein
Heinrich, Schmid im Markte (in foro 3), Bürger zu Kelheim zu lesen
ist. (Nekrologium anni 1045 XVIII. Kal. Januar.)

Unter Otto's II. Regierung schenkte ein gewisser Mazilano 1063
dem Kloster Weltenburg 9 Aecker, die er in der Vorstadt Gmünd besaß 4).

Otto starb 1079 auf der Rückreise von Palästina. Seine Ge-
mahlin war Haziga, aus dem gräflichen Hause Bogen, die Wittwe des
Grafen Hermann von Castel, welche im Vereine mit ihren Söhnen
Eckart I., Bernhard I., Otto III. und Arnulf III. zwischen 1077 und
1101 nacheinander die Benediktinerklöster Margarethenzell und Fisch-
bachau gegründet, deren Mönche nach Petersberg und von da endlich
nach Scheuern übersiedelt sind.

Nach Otto II. folgte in der Kelsgaugrafschaft dessen Sohn Bern-

1) Hund. Metrop. Salisb. III. 332 und 333.
2) Aus dieser Zeit mögen die äußern Umfassungsmauern des Schlosses stam-

men, von denen man jüngst die Fundamente aufgefunden hat. D. V.
3) Forum bedeutet hier nicht den Platz, wo man feil hat, sondern die Eigen-

schaft des Ortes. Noch heut zu Tage nennt man den südöstlichen Theil des zweiten
Stadtviertels den alten Markt.

4) M. B. XIII.
Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 12
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hard I., von dem die Geschichte erzählt, daß er das Kloster Fischbachau
reichlich beschenkte mit Gütern zu Oettling, Mittelstetten, Feldmoching u. 1)

Bernhard, zugleich Schirmvogt der Kirche Freising, entsagte den
weltlichen Würden, und trat als Benediktiner in das Kloster Fisch-
bachau, wo er im nämlichen Jahre, in welchem seine edle Mutter Ha-
ziga das Zeitliche segnete, 1101 an der Pest starb.

In die Zeit Bernhards fällt ein unsern Ort betreffendes Legat der
Gemahlin des Pfalzgrafen Rapoto von Cham, der Elisabeth, welche dem
hl. Peter in Regensburg ihr ganzes Gut Kelheim, mit Ausnahme je-
ner Insel, welche in der Donau liegt, da wo sie die Altmühl in sich
aufnimmt, zum Gedächtniß ihres Gemahls, ihres Vaters u. vermacht 2).

Damals waren im Umfange des Kelsgaues schon mehrere Graf-
schaften, z. B. Abensberg, Rotteneck, Altmannstein u. entstanden, und
war der Gau also zerstückelt, weßhalb der Name Kelsgau nach und
nach nicht mehr gehört ward.

Die Besitzer der Burg Keltege und des damit noch verbundenen
Gebietes nannten sich als Sprößlinge des Hauses Scheyern bloß mehr
Grafen von Scheyern, später von Wittelsbach, und nur bisweilen Gra-
fen von Kelheim 3).

Der Ort Kelheim aber hob sich ungeachtet der Erlöschung der
Gaugrafschaft immer mehr; denn es schlugen daselbst nun Grafen
höhern Ranges, die bayerischen Pfalzgrafen, ihren Sitz auf.

§. 6.
Die Pfalzgrafen.

Seit dem Rücktritte des Kelsgaugrafen Bernhard I. herrschte über
Kelheim und das umliegende Gebiet Otto V., ein Sohn des Grafen
Eckhard I., Enkel Otto I. und Urenkel Bertholds. Derselbe hatte sich
als Gaugraf die Gunst des Königs Heinrich V. durch besondere Treue
und ausgezeichnete Dienstleistung während der Feldzüge nach Flandern,
Ungarn, Polen und Böhmen in den Jahren 1108 und 1109 erwor-
ben, und hiedurch gelang es ihm, die pfalzgräfliche Würde wieder an

1) Abt Leiß. Erinnerungen u. p. 8.
2) Nagel orig. dom. boic. p. 34. N. LXXI. Buchner Gesch. Bch. IV. S. 281.

Die Burg Keltege konnte unter diesen Gütern nicht mit inbegriffen sein, weil sie,
wie sich später zeigen wird, ein Allod der Schyren war. D. V.

3) Werner Gesch. d. Kl. Weltenburg. Bch. III. §. 12.
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sich zu bringen, welche früher von Kaiser Otto I. dem Hause der
Schyren abgenommen und seither von mehreren Sprößlingen desselben
vergeblich zurückgefordert ward.

Engelbert, der damalige Pfalzgraf, trat diese Würde an den
Schyren Otto V. ab und erhielt dafür vom Kaiser die istrische Mark.

Otto V. und seine Brüder Ulrich I. und Eckhard II. erscheinen
von nun an als Pfalzgrafen, und sie nehmen alles unter dem Ambacht
der Pfalzgrafschaft stehende Reichsgut in Besitz.

Wir folgen in Kürze Otto's Handlungen und Erlebnissen.
Im Jahre 1111 finden wir unsern Pfalzgrafen Otto beim ersten

Römerzug, den König Heinrich des berühmten Investiturstreites wegen
wider Papst Paskal II. unternahm, als Commandant der kgl. Wache
bei dem bekannten Auftritt in der Peterskirche zu Rom, als der Papst
wegen Verweigerung der Krönung Heinrichs in die Gefangenschaft
abgeführt ward.

Zwei Jahre später, 1113, theilten die Scheyerischen Agnaten,
ihrer 11 an der Zahl, die gemeinschaftlichen Güter, das Stammschloß
Scheyern aber schenkten sie den Benediktinern von Petersberg und
wandelten es in ein Kloster um, welches ihre gemeinschaftliche Grabstätte
und eine Bildungsschule der Umgegend sein sollte. Unser Otto erhielt
bei der Theilung Wittelsbach, welches er neu erbaute und von dem er
sich und seine Nachkommen von nun an Wittelsbacher nennt.

Neben Wittelsbach besaß Otto aber auch Kelheim, das er sich zum
eigentlichen Wohnsitz erkoren hat.

In den Kriegen, welche Heinrich wider die Herzoge von Lothringen
und Sachsen zu führen hatte, und bei Schlichtung der Fehde zwischen
den Bischöfen von Mainz und Würzburg und dem Herzog Konrad (1116)
stand Pfalzgraf Otto mit an der Spitze des kaiserlichen Heeres.

Im nämlichen Jahre 1116 schenkt ihm Kaiser Heinrich seiner
Verdienste wegen das Landgut Weilenbach an der Vils bei Amberg,
wohin Pfalzgraf Otto hienach das Kloster Ensdorf erbaut 1).

Um diese Zeit vermählte sich Otto mit Helika, einer Tochter des
Grafen Friedrich von Castel 2), wodurch er auch die Burg Lengenfeld
nebst andern Gütern an sich brachte.

1) Lang. Reg. Bav. Vol. I. p. 116.
2) Friedrich heißt bei mehreren Historikern auch Graf von Lengenfeld (Burg-

lengenfeld), weil er auch Besitzer dieser Burg war.
12 *
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Die guten Dienste, welche Pfalzgraf Otto dem Kaiser Heinrich
bei gedachtem Römerzug anno 1111 geleistet, hatte ihm der römische
Stuhl zur Sünde angerechnet, von der er erst durch Papst Calixt II. im
Jahre 1120 gegen Errichtung des Klosters Indersdorf losgesprochen ward 1).
Mit Helika lebte Otto in der glücklichsten Ehe. Er war auch mit
mehreren Kindern gesegnet.

Das freudigste Familienereigniß für ihn und zugleich das bedeu-
tungsvollste für Kelheim und das ganze Bayerland ist die Geburt
Otto's des Großen, des Stammvaters unsers durchlauchtigsten
Königshauses 2), auf der hiesigen Burg anno 1120.

Man hielt dieß Faktum bisher häufig noch für eine unentschiedene
Frage; aber warum hier noch Zweifel und Streit! Aus dem Zu-
sammenhange der Geschichte, welche uns schon Otto's Vorgänger in
längerer Reihe als die Bewohner der Keltege kennen gelernt hat, und
ihn selbst da wieder seßhaft mit Reichsämtern beschäftiget findet, klärt
sich das Dunkel genügend auf, so hier die Kritik schuf.

Warum sollte Aventins Wort nicht gelten, der ausdrücklich sagt,
daß Otto in Kelheim geboren wurde 3). Eine bloße Fiction kann dieß
wohl von diesem großen Geschichtschreiber nicht sein.

Kelheim hält mit Stolz dieß Ereigniß als ein ihm gewordenes
Heiligthum fest, und vindicirt sich die Ehre der Geburtsstätte Otto's
des Großen mit Recht so lange, bis Aventins Angabe vollständig wider-
legt sein wird.

Anno 1125 gibt der Kaiser unserm Pfalzgrafen wieder einen Be-
weis seiner Huld, indem er ihm ein Gut im Walde Chrusena (?) mit
den dazugehörigen Höfen bei Habergesberg (Habsberg ?) schenkt 4).

Bald nach dieser Zeit (1128) führen uns die Urkunden auf eine
Kirche in Kelheim, die aber wahrscheinlich schon einige Jahrhunderte

1) Lang. Reg. B. I. p. 118.
2) Neben Otto gebar Helika dem Pfalzgrafen noch folgende Kinder: Konrad,

Friedrich, Ulrich II., Otto VII. und Adelheid, von denen in Folgendem mit die Rede
sein wird.

3) "Otto Kelhamorum urbem ad confluentem Alemaniae et Danubii ubi in
regia ejusdem cognominis tum munitissima natus fuit exstruxit." Anal. Bg.
Lib. VII. Cap. I. Nro. 5. pag. 621. Neue Münchener Zeitung Jahrgang 1856.
Abendblatt Nr. 271.

4) Lang. Reg. Bav. V. I. p. 122.
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früher bestanden hat, da Kelheim längst eine Filiale des Klosters Wel-
tenburg war.

Als im Jahre 1128 Bischof Conrad I. von Regensburg die Be-
nediktiner wieder in ihr Kloster Weltenburg einsetzte, übergab er den-
selben nach der Urkunde außer vielen andern Besitzungen auch eine
Kirche 1) mit 2 Huben in Gmünd (Vorstadt von Kelheim) und eine
halbe Hube in Kelheim selbst 2).

In den nächsten zwei Jahren begegnet uns Pfalzgraf Otto wie-
der als Zeuge, im Jahre 1129 bei der Schlichtung des Streites zwi-
schen Bischof Chuno von Regensburg und dem Bischof Otto von Bam-
berg wegen dem Zehent von Neugereuten 3); und im Jahre 1130,
als ein Dienstmann des Hochstifts, mit Namen Hartwich, zum Kloster
Weltenburg das Gut Greuselbach schenkt 4). Die Zeugen wurden nach
damaligem Gebrauche noch bei den Ohren gezupft.

Bei unserm Pfalzgrafen war auch sein 10 jähriger, hoffnungs-
voller Sohn Otto, der am väterlichen Herde kräftig heranwuchs, und
dessen körperliche und geistige Entwicklung bereits in diesem Alter so
weit vorgeschritten war, daß ihn der Vater zu den öffentlichen Ver-
handlungen beiziehen konnte.

Um diese Zeit baute Pfalzgraf Otto die schöne Peterskirche in Inders-
dorf, welcher der Papst Innocens II. seinen oberhirtlichen Schutz verleiht 5).

Bei der Gründung des Klosters Waldsassen durch den Mark-
grafen Diebold von Cham waren wieder unser Pfalzgraf und sein
Sohn Otto als Zeugen gegenwärtig 6).

In der Fehde zwischen dem Bayerherzog Heinrich dem Stolzen
und dem Grafen Otto von Wolfertshausen, dem Schwiegersohn unsers
Pfalzgrafen, trat der Pfalzgraf als Vermittler auf, und brachte einen
Vergleich zu Stande, durch welchen weiteres Blutvergießen verhin-
dert ward 7).

1) Wohl die St. Urbaniskapelle am Gstaig von den Weinzierln erbaut, von
der noch die Grundmauern gezeigt werden. D. V.

2) Th. Ried, Cod. Epi. Ratisp. I. B. S. 185. M. B. XIII. 354.
3) Lang Reg. Bav. V. I. p. 128.
4) Mon. boic. XIII. 333.
5) Lang. Reg. Bav. I. p. 132.
6) Ebendaselbst p. 136.
7) Buchner Gesch. v. B. Bch. IV. p. 148 u. 149.
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Noch öfter finden wir in der Folge den alten Pfalzgrafen als
Zeugen; so auch auf Reichs- und Gerichtstagen.

Mit dem Bischof Otto von Freising, einem Halbbruder des Kai-
sers Conrad III., gerieth der Pfalzgraf wegen der Vogteirechte über
Freising in Conflikt, der für ihn einen schlimmen Ausgang nahm.

Nach des Bischofs Absicht sollte die Vogtei über seine Kirche in
Zukunft frei, und dem Hause Scheyern, dem es bisher erblich ver-
liehen war, genommen werden. Wirklich erlangte Otto deßhalb vom
Kaiser 1141 einen Freiheitsbrief, in welchem dem Pfalzgrafen sein
altes Recht abgesprochen wurde. Der Pfalzgraf protestirte hingegen
auf dem Reichstage in Regensburg, und es kam dort nach heftigen
Discussionen sogar zu Gewaltthätigkeiten gegen den Herzog Leopold,
welcher für des Bischofes Sache eingetreten war 1).

Im Jahre 1143 ertheilte der Kaiser dem Bischofe einen weitern
Schutzbrief, nach dessen Wortlaute der Pfalzgraf wirklich auf diese
Vogteirechte Verzicht geleistet hat 2). Hiemit mochten die Söhne des
Pfalzgrafen nicht einverstanden gewesen sein. Otto, der Erstgeborne
des Pfalzgrafen, machte inzwischen den unglücklichen Kreuzzug von 1147
mit. Er zählte zu den Wenigen, welche ihr Vaterland wieder sahen 3).

Sein, und seiner Brüder Streben ging von nun an dahin, bei
günstiger Gelegenheit die dem Vater entrissenen Rechte wieder zu er-
langen. Als der König mit dem Bischof Otto im Frühjahr 1151 in
Reichsgeschäften am Rheine verweilte, fielen die Söhne des Pfalzgrafen
in das bischöfliche Gebiet von Freising ein, um sich die alten Rechte
des Hauses zu vindiziren.

Der schnell mit seinem Heere herbeigeeilte König berief um die
Mitte des Augusts einen Reichstag nach Regensburg, und sprach über
den Pfalzgrafen und seine Söhne die Acht aus.

Zur Vollstreckung derselben zog der König selbst mit einem starken
Kriegsheere nach Kelheim, und belagerte das Schloß des Pfalzgrafen,
das rings vom reißenden Donaustrom umgeben war, lange vergebens.
Endlich aber wurde der Pfalzgraf doch zur Uebergabe genöthigt. Er

1) Ebendas. p. 165 u. 166 — Leopold und der Sohn unsers Pfalzgrafen der
21 jährige Otto mußten sich flüchten, und zündeten die Stadt an.

2) Lang. R. B. I. p. 170.
3) Meichelbeck Hist. Fr. I. p. inst. Nr. 1321.
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unterwarf sich dem König, und ging mit demselben in Unterhand-
lungen ein.

Im Vertrage wird das Härteste bedingt. Otto muß nicht nur
auf seine Rechte wiederholt verzichten, sondern auch seinen ältesten
Sohn als Geißel ausliefern 1). Welch ein Leid für das Vater- und
Mutterherz und für die ganze pfalzgräfliche Familie!

So kam der Sohn unsers Pfalzgrafen Otto an den königl. Hof.
Konrad gewann ihn bald so lieb, daß er ihn nicht mehr von seiner
Seite ließ.

Der Neffe des Königs Friedrich von Schwaben, der auch am
königl. Hofe lebte, schloß die innigste Freundschaft mit unserm Otto.

Von der Stunde an, als Konrad am 15. Febr. des folgenden
Jahres 1152 zu Bamberg starb, und Friedrich auf den Thron des
deutschen Reiches erhoben wurde, war Otto überall hin Friedrichs un-
zertrennlicher Begleiter. Wie mochte durch die Nachricht hievon unserm
alten Pfalzgrafen und der Helika ihr früheres Leid versüßt worden sein!

Der Pfalzgraf lebte auf Keltege eifrig seinem Amte, gerieth aber
bald wieder auf dornigen Pfad, indem er mit dem Bischofe von Augs-
burg zerfiel.

Dieser excommunicirte anno 1153 ihn und den Abt Hezilo von
St. Ulrich, weil sie die Kirche Ecknach gleichsam als eine Filiale von
Aichach sich zugeeignet hatten 2).

Um diese Zeit kommt ein Schloßpräfekt von Kelheim als Zeuge
in einer weltenburgischen Urkunde vor. Er hieß Ulrich 3). Wir
hätten hier das thatenreiche Leben des jungen Pfalzgrafen, der nun
eine ruhmvolle Bahn betrat, zu verfolgen, können dieß aber nur in
den allgemeinsten Umrissen thun.

Die Zuneigung des Königs Friedrich besaß Otto major, wie oben
schon bemerkt, in hohem Grade.

Mit seltenen körperlichen und geistigen Gaben ausgerüstet, war
er aber auch wie kein Anderer würdig, des Königs Freund und Ver-
trauter zu sein. Eine kräftig deutsche Rittergestalt, das bräunliche
Angesicht männlich umbartet, den kühnen Muth im blauen Auge, ge-

1) Buchner Bch. IV. S. 185-187. Oefele Spt. rer. boic. I. 190.
2) Lang, Rg. Bav. fol. 200.
3) Werner, Gesch. Bch. III. §. 11.
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wandt, geistvoll, von Rechtssinn und Milde erfüllt, — ein echter
Sohn Hermanns, — stand Otto ehrfurchtgebietend da, gleich ausge-
zeichnet in der Führung des Schwertes, wie an Schärfe des Verstan-
des, wo es die Vertheidigung der Ehre und des Rechtes seines kgl.
Herrn galt.

Auf dem ersten Römerzuge, den Friedrich I. 1154 zur Krönung
unternahm, bekleidete dieser unsern Otto mit der hohen Würde des
Reichsbannerträgers. Otto zeichnete sich in diesem Feldzuge vor Tor-
tona durch Tapferkeit aus, und vollends beim Rückzug durch eine
That, die bei unserm Volke noch heut zu Tag von Mund zu Mund geht.

Im Etschthale, bei dem Engpasse von Chiusa, oder der Berner-
klause, lauert hoch oben auf unersteigbarer Felsenburg Alberich, ein
veronesischer Ritter, mit 500 schlechten Gesellen und droht sämmtliche
Deutsche durch Herabschleudern von Felsblöcken zu vernichten, wenn
nicht schweres Lösegeld bezahlt, und von jedem Ritter Pferd und
Harnisch ausgeliefert wird.

Ein Wort, ein Wink des Kaisers, und Otto erklimmt, den Reichs-
adler in der Hand, mit 200 Mann die steile Spitze. Das deutsche
Schwert saust. Was von der Räuberbande nicht unter seiner Schärfe
fällt, wird hinabgestürzt in den jähen Abgrund. Alberich und 11
seiner saubern Gefährten, die sich fangen lassen, kommen durch den
Strick um. Nur einem Franzosen, der wider Willen in diese Gesell-
schaft gezogen wurde, schenkt der Kaiser das Leben.

Auf solche Weise wurde unser Wittelsbacher der Retter von Deutsch-
lands und des Kaisers Ehre, und hiedurch erwarb sich Otto unsterb-
lichen Ruhm.

Wie sollte den alten Pfalzgrafen die Nachricht von Otto's Helden-
that gefreut haben!

Aber — der alte Herr war nicht mehr so glücklich, die große
That seines Sohnes zu vernehmen, und der gefeierte Held nicht mehr
im Stande, dem sterbenden Vater bei seiner Heimkunft die Augen zu-
zudrücken; er war schon am. 4. August hinüber gegangen in's bessere
Jenseits.

Die Leiche des edlen Pfalzgrafen wurde in dem von ihm gestif-
teten Kloster Ensdorf auf feierliche Weise beigesetzt. Bei dem Leichen-
begängnisse waren, außer der Gemahlin Helika und den drei jüngern
Söhnen, Konrad, Friedrich und Otto minor, zugegen die benach-
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barten Grafen, Freiherrn und Edlen, nebst allen Vasallen und Dienst-
leuten des Pfalzgrafen.

Reichliche Schankungen floßen an jenem Tage von Helika und
ihren Söhnen dem Kloster zu.

Otto hatte 47 Jahre lang unter 4 Kaisern sein Reichsamt mit
demselben Ruhme, mit welchem er es übernommen, verwaltet.

Strenges Halten an den Gerechtsamen seines Hauses verursachten
ihm, wie wir oben gehört, den Haß der Geistlichkeit, vorzüglich der
Bischöfe von Freising und Augsburg, und Streitigkeiten mit ihnen bis
ans Ende seines Lebens 1).

Die unedle Rache, welche Bischof Otto von Freising, der Ge-
schichtschreiber, an dem Pfalzgrafen nach seinem Tode genommen, in-
dem er dessen Charakter mit den gehässigsten Farben schildert, hat die
verdiente Mißbilligung schon bei einem gleichzeitigen Chronisten, dem
Freisinger Domherrn Radewich gefunden, welcher in der Fortsetzung
des Ottonischen Geschichtswerkes eine höchst rühmliche Beschreibung von
dem edlen Wittelsbacher gibt 2).

Nach Otto V. Tod wurde vom Kaiser die Pfalzgrafschaft dessen
heldenmüthigem Sohne, Otto VI. verliehen. An der Verwaltung des
pfalzgräflichen Amtes nahmen aber auch Otto's Brüder, Friedrich
und Otto der Jüngere Theil, und sie nannten sich gleichfalls Pfalz-
grafen. Ein dritter Bruder Otto's, Conrad, war Erzbischof in Salz-
burg, später Fürst Primas in Mainz. Eine Schwester, Adelheid,
war verheirathet an den Grafen von Wolfertshausen.

Den Pfalzgrafen Otto den Aeltern finden wir auf dem
Reichstage im Oktbr. 1155 zu Regensburg, wo Heinrich der Löwe
das Herzogthum Bayern erhält, der die Verweserschaft desselben so-
gleich unserm Pfalzgrafen übergibt, welcher dieß hohe Amt fast ein
ganzes Jahr verwaltet.

Im nächsten Jahre 1156 widerfuhr ihm und unserm Orte Kel-
heim eine große Ehre. Kaiser Friedrich I., der Rothbart, kommt
nämlich von Worms herauf in höchst eigener Person, und bringt die
Pfingstfeiertage in dem stattlichen Schlosse seines Freundes zu.

1) Buchners Gesch. Bch. IV. S. 199.
2) Lori Chronol. Ausz. S. 567.
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Am dritten Feiertage hielt der Kaiser auf den Feldern bei Abbach
mit Heinrich Jasomirgott eine Zusammenkunft, und schloß mit dem-
selben einen vorläufigen Vertrag wegen des Herzogthums Bayern ab.
Friedrich kam Abends in der fröhlichsten Stimmung nach Kelheim zurück.

Des andern Tags ging er in Begleitung Otto's und seines
Gefolges nach Würzburg zur Hochzeitsfeier, indem dort die Vermäh-
lung Friedrichs mit Beatrix, der Erbtochter des Herzogs Rei-
nold von Burgund, anberaumt war.

Bald nach der Vermählungsfeier zu Anfang des Septembers war
wieder ein Reichstag in Regensburg, auf dem Heinrich der Löwe als
Herzog in Bayern bestätigt, und dem Heinrich Jasomirgott die Ost-
mark als ein selbstständiges Herzogthum zuerkannt ward. Der Vollzug
des Beschlusses geschah am 8. September auf einer Wiese bei Bar-
bing in Gegenwart aller versammelten Fürsten unter folgendem
Ceremoniel:

Sieben Fähnlein, eine bildliche Darstellung der alten Provinzen
des Landes, übergab Heinrich von Oesterreich in die Hände des
Kaisers, und dieser in die Heinrichs des Löwen; dagegen gab
Heinrich 2 zurück, und Friedrich gab sie in die Hände Heinrichs von
Oesterreich und seiner Gemahlin Theodora. Die ausgefertigten Ur-
kunden wechselte man am 15. September aus.

Pfalzgraf Otto hing mit ganzer Seele seinem Herrn dem Kaiser
an und stand, wenn es galt, immer für die Rechte der Krone ein. So
gegen Bischof Otto von Freising streitiger Güter wegen; so auf dem
Reichstag zu Besançon, wo er auf den Cardinal Roland, der das
deutsche Reich ein Lehen des römischen Hofes genannt hat, mit dem
Schwerte eindringen will u.

Auf dem zweiten Römerzuge, den der Kaiser im Jahre 1158
unternahm, leistete Otto die wichtigsten Dienste als Feldhauptmann
und als Gesandter am römischen Hofe. Er half die aufrührischen Vesten
und Städte Rivola, Mantua, Ferrara, Cremona, Mailand,
Brescia u. bezwingen und demüthigen, und zeichnete sich mit seinen
Brüdern Friedrich und Otto dem Jüngern, die in der bayrischen
Abtheilung des kaiserlichen Heeres unter ihm dienten, besonders vor
Mailand und Cremona durch Wunder der Tapferkeit aus.

In dem verderblichen Schisma, das sich nach des Papstes Ha-
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drian's Tode durch eine Doppelwahl 1) ergeben hatte, kam der Bruder
unsers Pfalzgrafen Conrad in sehr schlimme Verwicklungen.

Conrad, bisher Domherr in Salzburg, war im Jahre 1161
vom Kaiser als Erzbischof von Mainz bestätiget worden, und stand bei
dem hohen Herrscher sehr in Gunst. Als aber im Jahre 1164 der
Gegenpapst Viktor II. starb, und der Kaiser gegen den Rath Kon-
rads wieder eine Pabstwahl vornehmen ließ 2), wodurch die Kirchen-
spaltung unterhalten wurde, trat Spannung ein.

Und da der Erzbischof mit jenen: von Salzburg auf dem Reichs-
tage zu Würzburg am 23. Mai 1166 den Eid auf die Nichtaner-
kennung des Papstes Alexander III. verweigerte, sprach Friedrich
die Reichsacht über beide aus. Conrad mußte sein Vaterland ver-
lassen und floh nach Frankreich zum Papste Alexander, der ihn zum
Bischof von Sabina und zur Cardinals-Würde erhob. Der Bischof
von Salzburg, in dessen Sprengel der Krieg wüthete, starb bald.

Noch im Herbste dieses Jahres unternahm Kaiser Friedrich wieder
einen Feldzug nach Italien gegen Papst Alexander, der sich nach
Rom begeben hatte.

Unser Pfalzgraf war auch dießmal bei Friedrich, und erhielt
von ihm mit Herzog Heinrich von Oesterreich den ehrenvollen
Auftrag, am Hofe des griechischen Kaisers Emanuel die Herstellung
der Freundschaft zwischen beiden Herrschern zu vermitteln, was jedoch
nicht gelang.

Der Pfalzgraf Friedrich, der eigentliche Herrscher von Kelheim,
hatte dießmal das Schwert mit dem Pilgerstabe vertauscht; er trat zu
Anfang des Jahres 1167 mit dem Burggrafen von Regensburg seine
zweite Wallfahrt zum Grabe des Welterlösers an.

Merkwürdig ist das Testament, welches Friedrich bei seiner
Abreise hinterließ. Es sind darin nicht weniger als 115 Besitzungen,
als Burgen, Güter u. aufgeführt, über welche er letztwillig verfügt hat.

Wir heben davon nur Einiges aus. Er vermachte
1) die sämmtlichen Weinberge in Kelheim mit Ausnahme von

1) Es wurde von der einen Partei gewählt Kardinal Roland unter dem Na-
men Alexander III., von der andern der Kardinal Oktavian unter dem Namen
Victor IV.

2) Bei dieser Wahl fielen die Stimmen auf den Bischof von Cremona, der sich
Paskal III. nannte.
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zwei gegen Westen liegenden durch Eberhard von Landeck an das
Damenstift Niedermünster in Regensburg;

2) das Gut und die Viehställe in Wibilisfourt — Wipfelsfurt —
durch die Hand des Fischers Herrand dem Kloster Weltenburg;

3) das Gut in Almeting — Alt- oder Bergmading — und die
Kühheerde in der Slaitte den Schotten zu Weih- Skt. Peter in Re-
gensburg durch die Hand Alberts von Schierling;

4) das Gut Schnaidhart dem Kloster Biburg durch Ilsung von
Westetten;

5) das Landgut in Muß — Einmuß — dem Probste Ernest
durch die Hand Alberts von Schierling;

6) den Weiler Scheyern bei Offenstetten mit 3 Höfen;
7) den Weinberg in Kelheim, von Ilsung von Westetten erkauft,

durch die Hand Berchtolds von Manstorf dem Ilsung von Westetten selbst;
8) die Burg Kelheim und die zwei Mühlen an der Donau durch

die Hand Hadmars von Ahusen seinen Brüdern Otto dem Aeltern
und Otto dem Jüngern;

9) das Vorwerk, d. i. die Hofmeisterei auf dem obern Landgut
Kelheim (Oberkelheim) den Garten und die Weingärten daselbst mit
der Mühle in Gemünd durch Hadmar den XII. Leprosen in Kelheim.

Aus dem Testamente entnehmen wir Wichtiges für die Geschichte
unserer Stadt. Fürs Erste ersehen wir daraus, daß Pfalzgraf Fried-
rich nicht blos in Kelheim, sondern auch in der ganzen Umgegend
wie in andern Gauen begütert war; dann sagt uns dasselbe auch,
daß die Burg Kelheim kein Reichsgut, sondern freies Eigenthum des
Pfalzgrafen Friedrich gewesen, und auch im Besitze seines Stammes
geblieben ist; ferner unterscheidet es aufs deutlichste die gräfliche Burg
von dem praedium Kelheim, d. i. von dem Vorwerke oder der Hof-
meisterei in Oberkelheim, die ohne Zweifel auf dem Platze stund, auf
dem später das Franziskanerkloster erbaut worden ist; und endlich sagt
es uns auch, daß Kelheim damals schon einen bedeutenden Umfang,
Festungswerke und eine ziemlich starke Bevölkerung haben mußte, denn
ohne dieses Letztere würde ein Leprosenhaus überflüssig gewesen sein.

Pfalzgraf Friedrich kam nach Verlauf eines Jahres von seiner
Pilgerreise glücklich wieder in sein Vaterland zurück. Das Testament
scheint in Giltigkeit geblieben zu sein; es wäre sonst sicher nicht auf
uns gekommen.
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Als Herzog Heinrich der Löwe im Jahre 1171 zu Moosburg
einen Gerichtstag hielt, war Friedrich mit seinem Bruder Otto major
anwesend.

Herzog Heinrich, der von da nach Palästina abging, stellte
unsern Pfalzgrafen Ottto[sic] nebst 3 andern Grafen für die Dauer seiner
Abwesenheit bis zum Mai 1172 als Landesverweser auf.

Erst zu Anfang des Jahres 1174, also in ziemlich vorgerücktem
Mannesalter, vermählte sich Otto VI. mit der edlen Gräfin Agnes
von Loos.

Die Vermählung fand auf Scheyern statt.
Schon nach Beendigung des Reichstages zu Regensburg zu Anfang

des August im nämlichen Jahre 1174 mußte sich Pfalzgraf Otto von
seiner Gattin trennen, um dem Kaiser auf dem fünften Römerzuge zu
folgen, der sehr schlecht ausfiel, weil seine Heeresmacht (8000 Mann)
zu den vorhabenden Operationen, der Erstürmung von Alexandria,
unzureichend war.

Pfalzgraf Otto befand sich eben im Lager vor dieser Stadt, als
auf der Burg Keltege seine Gemahlin Agnes ihn mit einem Sohne
beglückte.

Ludwig der Kelheimer wird geboren am 23. Dezember 1174.
Ein Sturm auf Alexandria am Gründonnerstage 1175 mißlang

und Friedrich mußte auf Unterhandlungen mit den Lombarden und
dem Papste denken.

Es scheint, daß inzwischen Pfalzgraf Otto mit einem Theil der
entlassenen Truppen heimgekehrt ist; denn wir finden ihn bei dem
Versöhnungsfest zu Gunzenbach, wo der Zwist zwischen Herzog
Welf VI. und dem Pfalzgrafen Hugo von Tübingen beigelegt
wird 1).

Später war Otto wieder bei dem Kaiser in Italien. Dieser hatte
umsonst ein Aufgebot erlassen, Heinrich den Löwen besonders um Hilfs-
truppen ersucht; Niemand erschien, nur einige rheinische Bischöfe und
Grafen führten ihm etwa 2000 Mann zu. Daher kam es denn auch,
daß Friedrich in der Schlacht bei Legnano am 29. Mai der Ueber-
macht seiner Feinde gänzlich unterlag, und die Hand zum Frieden
reichen mußte, der nach Jahr und Tag in Venedig zu Stande kam.

1) Lori Auszug S. 621.
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Friedrich gab nun seinen Gegenpapst (Calixt) auf und söhnte sich
am 24. Juni 1177 am Portal der Markuskirche zu Venedig persön-
lich mit dem Papste Alexander III. aus, womit auch die 18 jährige
Kirchenspaltung ihr Ende nahm 1).

Der Cardinal Konrad, unser Wittelsbacher, erhielt das Erz-
bisthum Salzburg. Aufs freudigste wurde er vom Domkapitel, von
den Prälaten u. empfangen.

Schon am ersten Hornung 1178 versah er auf einer Synode zu
Hohenau am Inn sein Oberhirtenamt. Die von ihm getroffenen An-
ordnungen zeigen den weisen, eifrigen und würdigen Kirchenfürsten.

Für unsern Pfalzgrafen Otto major brachte das Jahr 1178
Tage der Trauer. Der Tod entriß ihm seine edle Gemahlin Agnes.
Sie liegt in Scheyern begraben.

Außer einem Sohne Ludwig — hatte sie ihm noch eine Tochter,
Namens Sophie geboren, welche die Gemahlin des Landgrafen Herr-
mann von Thüringen und Hessen geworden ist. († 1238.)

Im Jahre 1179 heirathete Otto zum zweitenmale; dießmal eine
Tochter des Grafen Dietrich von Wasserburg und Alten-
hohenau, welche gleichfalls Agnes hieß.

Im nämlichen Jahre reisten die vier Wittelsbacher Brüder, der
Erzbischof Konrad, Otto der Aeltere, Friedrich und Otto
der Jüngere nach Rom, wo eine Kirchenversammlung stattfand;
die letztern drei, um sich die Lossprechung vom Kirchenbann zu er-
holen, in den sie wegen ihrer Anhänglichkeit an den Kaiser gekommen
waren.

Auch treffen wir die vier Gebrüder mit Otto's zweiter Gemahlin
Agnes in diesem Jahre noch in Ensdorf an, wo der Cardinal und
Erzbischof Konrad die von dem Pfalzgrafen Friedrich erbaute neue
Jakobskirche weiht 2).

Wir haben oben gehört, wie Herzog Heinrich der Löwe vom
Kaiser abfiel, und wie er ihn bei dem letzten italienischen Feldzuge
hilflos gelassen hat. Die Zeit der Vergeltung war nun da. Nach
Friedrichs Zurückkunft aus Italien brach das Wetter von allen
Seiten gegen Heinrich los. Die sächsischen Bischöfe insgesammt und

1) Buchner Gesch. Bch. IV. S. 152.
2) Zimmermann geistl. Kalender V. S. 249 — 250.
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viele weltliche Fürsten und Grafen führten bei dem Kaiser Klage wider
den Herzog, "daß er mit Hintansetzung aller Reichsrechte sie zu seinen
Vasallen gemacht, und mit ihren von Kaiser und Reich abhängigen
Gütern wie mit seinem Eigenthum schalte."

Diesen Klagen fügte der Kaiser auf dem Reichstage zu Worms
seine eigenen bei.

Heinrich war auf diesem Reichstage nicht erschienen, und erschien
auch auf den zwei nächstfolgenden zu Magdeburg und Cume nicht,
weßhalb er auch auf dem letztern in die Reichsacht erklärt wird. Un-
verzüglich beginnt der Krieg gegen ihn; er vertheidigt sich tapfer bis
ans Ende des Jahres 1179.

Allein es kommt das Jahr 1180, in welchem sein Stern gänz-
lich sinkt. Der Kaiser und die süddeutschen Fürsten, unter welchen
auch die vier Wittelsbacher, der Erzbischof Konrad, unser Pfalzgraf
Otto der Aeltere, Friedrich und Otto der Jüngere, hatten
zu Regensburg wegen Bayern Berathung gepflogen. Zufolge des da
gefaßten Beschlusses wurde der Herzog Heinrich noch auf drei Reichs-
tage nacheinander, nämlich nach Ulm, Würzburg und Regens-
burg beschieden, auf welchen derselbe aber eben so wenig, als auf den
sächsischen erschien.

Auf dem letzten Reichstage zu Regensburg am 24. Juni 1180,
auf welchem unsere Kelheimer Pfalzgrafen wieder alle drei gegenwärtig
waren, erklärte der Kaiser den ungehorsamen Heinrich neuerdings in
die Acht, und dessen Erb und Lehen in Bayern als verfallen. Was
der Geächtete von geistlichen Fürsten und Kirchen zu Lehen hatte, fiel
der Lehenhand, das Herzogthum Bayern aber dem Reiche anheim. Der
gefallene Löwe mußte sich mit den Stammgütern Braunschweig und
Lüneburg begnügen, welche ihm die Gnade des Kaisers noch zu-
kommen ließ.

Am Schlusse dieses Reichstages (10. Juli) saßen die Fürsten
Deutschlands zum letztenmale beisammen in completer Zahl, in ihrer
Mitte Kaiser Friedrich I. auf erhabenem Thron. Feierliche Stille
herrschte im weiten Saal. Da erhebt sich der große Herrscher von
seinem Sitze, und mit gespannter Aufmerksamkeit lauscht die Versamm-
lung dem Worte aus des Kaisers Mund.

"Dem hochgebornen Mann," also beginnt Friedrich, "dem Pfalz-
"grafen Otto von Wittelsbach, meinem Freunde von Jugend auf,
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"seit 30 Jahren dem treuesten Waffengefährten, dem in Gefahren oft und
"viel Geprüften, der Glück und Unglück mit mir getheilt, dem Redlichen
"und Reinen, welcher immer nur meines und des Reiches Wohl im
"Auge gehabt, will ich das erledigte Herzogthum Bayern verleihen, er
"hat es vor allen Andern verdient."

Otto trat vor und empfing knieend an den Stufen des Thrones
von seinem kaiserlichen Freunde die herzogliche Fahne. Er schwur so-
gleich den Lehenseid, treu zu sein dem Kaiser, so lange er lebe, und
zu folgen, wohin er ihn rufe.

Zum Nachfolger in der Pfalzgrafschaft ernannte der Kaiser den
Bruder unsers neuen Herzogs, Otto den Jüngern 1).

So erblicken wir denn nun die höchsten weltlichen Würden des
Vaterlandes in den Händen zweier Wittelsbacher, welche Kelheim mit
Stolz die Seinigen nennt.

Mit diesem Ereignisse beginnt ein neuer Zeitabschnitt in der Ge-
schichte Bayerns, und zugleich auch in der Geschichte unsers Ortes.
Der Kelheimer läßt es aber auch nicht gelten, daß der wichtige Moment
bloß in den Annalen des Vaterlandes aufgezeichnet steht; nein, er setzt
die Begebenheit in den Jahrbüchern seiner Vaterstadt oben an; denn
er weiß, wie deren Geschicke mit jenem der erhabenen Wittelsbacher
Dynastie, welche nach dem Rathschlusse der göttlichen Vorsehung heute
den Thron der Agilolfinger hieher verpflanzt, und mit Otto auf
unserm Grund und Boden über Bayern zu herrschen beginnt, aufs
unzertrennlichste verknüpft sind.

Auf den hohen Zinnen der stattlichen Burg Keltege, die sich
stolz mit ihrem Schmucke, im Spiegel der Donau beschaut, weht also
von heute an das herzogliche Banner, und Kelheim ist nicht bloß pfalz-
graflicher Sitz mehr, sondern die Residenz des Landesfürsten, und zwar
jenes heldenmüthigen, erlauchten Schyren, der hier das Licht der Welt
erblickt, und dem die Geschichte seiner Großthaten wegen den Namen
des Großen beigelegt hat.

§. 7.
Das Geschlecht der Kelheimer.

Ehe wir die älteste und ältere Geschichte unsers Orts schließen,
haben wir noch eines Geschlechtes zu gedenken, welches zwar im Laufe

1) Buchner Gesch. Bd. V. S. 7.
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der bisherigen Ereignisse noch keine absonderlich wichtige Rolle spielt,
aber dennoch die Elite der bürgerlichen Bevölkerung dahier gebildet
hat; es ist dieß das Geschlecht der Herren von Kelheim.

Wir haben hier einen Grafen- und einen Edelsitz zu unterscheiden.
Der Grafensitz lag auf einer Insel der Donau, der Herrensitz an der
Altmühl.

Die Herren des gräflichen Schlosses waren Adelige der höhern
Klasse, die des Edelsitzes Adelige der niedern Klasse. Jene, deren
Mission in die Weltbegebenheiten eingreift, hießen Grafen oder auch
Praenobiles, weil sie das Grafenamt und das Gebiet inne hatten,
dem dasselbe anklebte; diese nannten sich schlechtweg nach unserer Ort-
schaft "Kelheimer."

In Urkunden kommt der Edelsitz Kelheim früher vor, als das
gräfliche Schloß; es ist der Edelsitz das Haus Nr. 211 in der Altmühl-
gasse, welches gegenwärtig der Maler M. Stadier in Besitz hat.

Wir stellen die Reihenfolge der Sprößlinge dieses Geschlechtes für
unsern Zeitraum hier auf:

Chrefting de Cheleheim, ein edler Kämpe — campio
nobilis — welcher bekanntermassen um das Jahr 866 mit dem Bischofe
Ambricho von Regensburg einen Gütertausch gemacht hat.

Wernhart von Kelheim, Vasall des Grafen Magonus,
durch welchen Letzterer (990) das Baugut zu Gmünd dem Kloster
Weltenburg hat übergeben lassen, sowie Magonus Wittwe Bertha das
Baugut zu Harlanden.

Waldchun von Kelheim 1052 — 1054; vielleicht ein Enkel
des Grafen Waldchun.

Ulrich I. von Kelheim. Kommt mehrmalen als Zeuge vor,
1135, 1140 und ist 1161 auf dem Landtag in Regensburg gegen-
wärtig. Er wird in einer weltenburgischen Urkunde auch Präfekt von
Kelheim genannt.

Sigfrid und Osrik, vielleicht Brüder Ulrichs, waren Zeugen
mit ihm bei der Schenkung des Baugutes Haginberg an das Kloster
Weihenstephan um 1165.

Leutold I. von Kelheim als Zeuge im Testamente des Pfalz-
grafen Friedrich 1167, vermacht dem Kloster Skt. Emeram einen
Weingarten in Kelheim; ist ein Ministerial des Herzogs Ludwig.
Er hatte 2 Söhne. Leutold II. und Ulrich II.

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 13
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Heinrich von Kelheim, um 1180, vermuthlich ein Vetter
von Leutold I., Zeuge bei einer Schankung des Pfalzgrafen Fried-
rich an das Kloster Ensdorf.

Die Fortsetzung des Verzeichnisses folgt der chronologischen Ord-
nung gemäß im nächsten Abschnitt.

Solche Herren- oder Edelsitze, wie der in Kelheim, waren übrigens
damals in der Umgegend viele, als: zu Staubing, Schwaben,
Hienheim, Irnsing, Mauern, Harlandten, Biburg, Rohr,
Beuern, Pullach, Teuerting, Offenstetten, Ratzenhofen,
Tann, Schneidhart, Giebelsdorf, Muß, Vecking, Poikam,
Sinzing u., worüber der dritte Theil Einiges enthalten wird.

Die Besitzer derselben gehörten theils dem mittlern, theils dem
niederen Adel an. Der mittlere Adel, schon sehr ansehnlich und ver-
mögend, hatte Vasallen, die ihm militärische oder politische Dienste
leisten und sich selbst zu Räubereien, die bei dem herrschenden Faust-
rechte damals nicht selten waren, gebrauchen lassen mußten. Solch
Mitteladelige waren z. B. die von Offenstetten und Tann. Der
niedere Adel hatte vom höhern Güter zu Lehen, und mußte dafür
Waffen- und Ehrendienste verrichten, weßhalb jene für Waffendienste
milites, diese für Ehrendienste oder zum Staatmachen Ministerialen
genannt wurden.

Zu hohen Ehrenstellen bei Kaisern und Fürsten konnten die Mit-
glieder jeder Adelsklasse gelangen, wie die Geschichte von Affecking im
dritten Theile zeigen wird.

Zweiter Abschnitt.
Mittlere Geschichte.

Erste Periode.
Kelheim als herzogliche Residenz.

§ 1.
Otto's I. Regierung. Das Land und seine Verfassung.

Kelheim erlangt das Stadtrecht. Des Herzogs Tod.
Nachdem Otto I. am 16. Oktober 1180 auf dem Hoftag in

Sachsen-Altenburg vom Kaiser Friedrich in Gegenwart der deutschen
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Fürsten nochmal mit dem Herzogthume Bayern auf feierliche Weise
belehnt worden war, ließ er sich auf einer Rundreise, begleitet von
seinen zwei Brüdern, dem Erzbischof Konrad und dem nunmehrigen
Pfalzgrafen Otto die Huld schwören, und trat hienach die Regierung
über Bayern wirklich an.

Otto überkam dasselbe Gebiet, wie es Heinrich der Löwe
als Herzog von Bayern beherrschte; dazu hatte er noch die Wittels-
bachischen Besitzungen, seine frühere Hausmacht, und eine Menge
Advokatien, Markt-, Zoll- und Münzrechte, wozu mit dem Abgang
reicher Grafengeschlechter später noch neue Erwerbungen 1) gekommen
sind, so daß er also als Herzog von Bayern allein mächtiger als Hein-
rich der Löwe war.

Freilich war er, wie dieser, noch bloßer Amtsherzog und des
Kaisers Vasall, aber die Großen des Landes waren hinwieder seine
Vasallen; in seiner Hand lag die Oberlehensherrlichkeit. Jeder Heer-
bannpflichtige stand unter seiner Botmäßigkeit. Er belehnte nicht allein
mit Gütern, sondern auch mit Aemtern und Würden. Er beschied
Grafen und Herren, Bischöfe und Aebte an sein Hoflager, führte unter
ihnen den Vorsitz, berieth mit ihnen das allgemeine oder das besondere
Wohl des Landes, hörte und würdigte in ihrer Berathung gegenseitige
Beschwerden oder Streitigkeiten, schlichtete dieselben in Güte oder be-
schied sie als oberster Richter nach den Gesetzen des Landes; kurz, der
Herzog vereinte dem Fürsten gegenüber nach altdeutschem Brauch alle
Regierungsgewalt in seiner Person, übte sie jedoch unter dem Beirath
seiner Großen. Der Herzog war oberster Heerführer des Volkes, und
hatte auch die Oberaufsicht über alle Reichsfestungen. Er war der
Schutzherr oder Patronus der Kirchen des Landes, der Klöster und
Stifter, dann der Juden, die eine besondere Schutzsteuer zahlen mußten u.

Sein Richteramt, eines seiner schönsten Vorrechte, übte der Herzog
auf wandelnden Gerichten, Gedingen oder Gaudingen aus, wie es bei
der frühern Gauverfassung üblich war. Im Verhinderungsfalle des
Herzogs sprach auf Gerichtstagen der Pfalzgraf Recht.

Zur Besorgung der Administration und der Finanzen gab es
einen Vitzthum, der die herzoglichen Einkünfte durch Vögte, Schaffner

1) Otto kaufte z. B. die Grafschaft Dachau um 10 Mark Goldes und 800
Mark Silbers, und zog auch die Grafschaft Rottenburg und Raining ein.

13 *
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und Zöllner besorgen ließ und die Polizei verwaltete. Die Einkünfte
selbst bestanden in Gilten von Haus- und Lehengütern, in Zöllen,
Münz-, Fischerei-, Zehent- und Getreiddienst-Erträgnissen.

Außer einem Vitzthum hatte der Herzog auch noch andere Hof-
beamte, nämlich einen Truchseß oder Küchenmeister, einen Schenk oder
Kellermeister, einen Schwert- oder Schildträger, einen Marschall oder
Hofaufseher, der Alles beobachten und berichten mußte, einen Käm-
merer oder Schatzmeister, und zu diesen eine Menge Ministerialen.

Wir folgen der Thätigkeit selbst, welche unser neuer Herzog wäh-
rend seiner kurzen Regierungszeit entwickelt hat.

Noch im Jahre 1180, nämlich am Andreastag den 30. November
hielt Otto nach einem vorangegangenen Hoftag in Eichstätt einen sol-
chen in Regensburg.

Im Jahre 1181 am 27. Februar war er auf dem Reichstag
in Nürnberg und daselbst Zeuge Friedrichs für Kremsmünster.

Wo Otto hintrat, sagt Westenrieder, da baute und pflanzte er;
da legte er zu künftigen Gebäuden den Grund. In Bayern gab es
um diese Zeit außer Regensburg, dem werdenden München und den
bischöflichen Städten noch keine Stadt heutiger Art. Otto fing demnach
sowohl zu seiner Sicherheit, als zur Belebung des Handels an, Städte
zu bauen. Kelheim war, wie wir wissen, um diese Zeit schon ein
ummauerter Marktflecken.

Vor Allen erhob nun Otto diese seine Residenz zu einer Stadt,
indem er ihr 1181 die hiezu erforderlichen Privilegien gab. Es ist
hierüber zwar bisher noch keine Urkunde aufgefunden worden, aber
alle bessern Geschichtschreiber nehmen dieß an, spätere Freiheitsbriefe
beziehen sich auf althergebrachte Stadtrechte, und die Chronik des
nahen Klosters Rohr sagt pag. 40 ausdrücklich, daß Otto Kelheim im
Jahre 1181 das Stadtprivilegium verliehen hat.

Im nämlichen Jahre erbaute Otto aus dem Berge nächst Lands-
hut einen hölzernen Thurm, Trausnitz genannt, und machte hienach
Anstalten zum Baue der Stadt Landshut selbst. Auch München hob
sich unter ihm mehr und mehr, ohne jedoch schon Stadt zu sein. Kel-
heim geht demnach an Alter allen bayerischen Städten, die obenge-
nannten ausgenommen, vor.

Otto überließ den vollständigen Ausbau der Stadt den Juden,
die damals im Besitz reicher Geldmittel waren. In vielen der heute
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noch stehenden Häuser finden sich Merkzeichen 1) der jüdischen Erbauer.
Die Juden hielten sich aber, wie die folgende Geschichte darthun wird,
in Kelheim auch länger, als in andern Städten.

Anno 1182 schrieb Kaiser Friedrich wieder einen Fürstentag nach
Regensburg aus. Die daselbst gepflogenen Berathungen galten dem
vertriebenen Böhmenherzog Friedrich. In Erwartung der Ankunft
des Kaisers hielt unterdessen Herzog Otto auf dem Kirchhofe zu Teu-
gen ein offenes Gericht. Bei diesem Gerichte wurden unter Anderm
nach dem da gefällten Urtheile die Burgen Falkenstein und Herant-
stein in die Hände des Grafen Altmann von Abensberg
delegirt 2).

Noch verschiedene Male erscheint hienach Otto als Zeuge Fried-
richs und zuletzt mit seinem kaiserlichen Freunde 1183 auf dem Reichs-
tage zu Kostnitz oder Konstanz. Wer hätte das ahnen mögen, daß
Otto's Lebensende so nahe sei. Er starb während dieses Reichstages
am 11. Juli in Phullendorf im 63. Jahre seines Alters. Unbe-
schreibliche Trauer herrschte in seiner Residenzstadt und im ganzen
Lande. Nach seinem letzten Willen wurden seine sterblichen Ueberreste
im Kloster Scheyern beigesetzt.

Feierlich war das Leichenbegräbniß. Die Prinzen des Kaisers,
sämmtliche Agnaten des Hauses Wittelsbach, des Landes höchster Adel,
die Vasallen und Dienstmannen waren versammelt, als Otto's Leiche
in die Gruft seiner Väter versenkt wurde.

Den treubewährten und vielerprobten Freund im Tode noch zu
ehren, sicherte Kaiser Friedrich I. dem neunjährigen Sprößling des
verewigten Herzogs sogleich an dessen Grab durch seinen Sohn Herzog
Friedrich V. von Schwaben zum Troste der tiefgebeugten Wittwe
Agnes die Nachfolge im Herzogthume Bayern unter seiner Oheime
Vormundschaft zu.

Was die Familienverhältnisse Otto's I. betrifft, so haben wir noch
nachzutragen, daß er mit seiner zweiten Gemahlin Agnes zwei Töchter
und einen Sohn erzeugte, nämlich: a) Mathilde, Gemahlin des Pfalz-

1) So z. B. in Stein gehauene Nischen mit einem Becken zur Reinigung,
2) Dieses offene Gericht zu Teugen wurde bei der feierlichen Grundsteinlegung

zum Befreiungsdenkmale am 19. Oktober 1842 von der Gemeinde Teugen auf
einem Festwagen sinnreich vorgestellt. Schuegraf Chronik von Teugen in den Ver-
handlungen des historischen Vereins für Niederbayern, Bd. VI. S. 277.
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grafen Rapotos II. von Ortenburg; b) Elisabethe, Gemahlin des Mark-
grafen Bertholds II. von Vohburg; c) Otto, welcher schon sehr frühe
starb und in Ensdorf begraben liegt.

§ 2.
Ludwig I., der Kelheimer. Dessen Minderjährigkeit und

frühe Einführung in den Fürstenrath.

Die Geschichte dieses erhabenen Fürsten weckt schon aus dem
Grunde unser Interesse im erhöhten Grade, weil er den Beinamen
von unserer Stadt trägt und der Kelheimer heißt. Dessen Leben
und Wirken war aber auch von so ausgezeichneter Art, daß es nur
in einem eingehenden Vortrag würdig dargestellt werden kann.

Hier vermögen wir wohl nur, eine bloße Skizze zu liefern 1).
Wir wissen, daß Ludwig bei seines Vaters Tod erst neun Jahre

alt war, und daß der Kaiser bis zu seiner Volljährigkeit eine Vor-
mundschaftliche Regierung gestattet hat. Die Erziehung des hoffnungs-
vollen Prinzen übernahm zunächst dessen Stiefmutter Agnes; die Ver-
waltung der Stammgüter und die Regierungsgeschäfte des Herzogthums
waren in die Hände der drei Brüder seines Vaters, des Cardinals
und Erzbischofes Conrad von Salzburg, des Pfalzgrafen
Friedrich und des Pfalzgrafen Otto gelegt.

Mehrere Geschichtschreiber behaupten, daß Ludwig auf dem Schlosse
Wartenberg bei Erding erzogen worden sei, und es ist auch kein
Zweifel, daß sich die Wittwe Agnes mit ihm dort längere Zeit auf-
gehalten hat. Wir finden aber die Wittelsbacher Dynasten auch sehr
oft wieder auf Kelheim.

Im Jahre 1185 fand dahier ein großer Familienkongreß statt.
Es waren auf demselben, außer der verwitweten Herzogin Agnes und
ihres Stiefsohnes Ludwig, der Cardinal und Erzbischof Conrad von
Salzburg und dessen zwei Brüder, die Pfalzgrafen Friedrich
und Otto zugegen. Die Herzogin-Wittwe, deßgleichen auch die
beiden Pfalzgrafen ertheilen bei dieser Zusammenkunft allen ihren
Ministerialen die Macht, von ihren Lehengütern so viel, als sie Gott
ermahnt, an die Klöster Scheyern, Ensdorf und Untersdorf vergeben
zu dürfen.

1) Nach Muffats Angaben.
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Zeugen waren Graf Diepold von Lechsgmünd, Graf Arnold
von Dachau, Graf Heinrich von Altendorf, Graf Altmann von Abens-
berg und dessen Bruder Eberhard, Hoholdus von Nidecke, Wernher
von Giebisdorf, Craffto von Lobinhausen, Roto von Massingen, Ulrich
von Stein, Leuthold von Kelheim, Seyfrid Kopf u. a. 1) Die Vor-
münder Ludwigs schützten ihren Mündel und seine herzoglichen Rechte
kräftig. Als Bischof Otto von Freising Brücke und Zoll von München
wieder nach Vöhring verlegt haben wollte, verwüsteten auf ihre An-
ordnung Ludwigs Kriegsleute dessen Gebiet, und sie zwangen so den
Bischof, sich mit einer jährlichen Geldentschädigung zu begnügen.

Ludwig wurde von ihnen auf seine schwere Laufbahn auch kräf-
tig vorbereitet. Er war stets als Knabe schon im Kreise erfahrener
Räthe aus des Landes Großen und wurde mit dem Gange der Ge-
schäfte vertraut gemacht. So kam es auch, daß er bald in den Für-
stenrath eingeführt werden konnte. Es geschah dieß auf dem Reichs-
tag in Regensburg im Jahre 1187, wornach er an den Reichsge-
schäften Theil nahm 2).

§. 3.
Herzog Ludwigs Erwerbungen. Dessen weitere Erleb-

nisse nach erlangter Volljährigkeit.
Nach des Reiches Herkommen fielen die Alloden und Lehen aus-

sterbender Geschlechter dem Landesherzoge anheim, in dessen Gebiet
sie lagen.

Bei Erlangung des Herzogthums Bayern von Seite Ludwigs
lebten vom Burggrafengeschlecht zu Regensburg noch drei Glieder, die
in kurzer Zeit dahin starben.

Mit Zuversicht mochten Ludwig und dessen Vormünder deßhalb
ein reiches Erbe erwartet haben; allein für jetzt täuschten sie sich; der
Kaiser zog das Burggrafenamt ein, und vergab die Alloden an den
Landgrafen Otto. Erst nach dessen Tod (1196) fiel die reiche Erb-
schaft unserm Ludwig zu.

Auf dem Reichstage zu Regensburg im Februar 1189, wo wie-
der ein Kreuzzug beschlossen ward, erschien Herzog Ludwig wieder im
Fürstenrathe.

1) Lang Regest. Vol. I. 330.
2) Muffat, Lebensgeschichte Ludwigs des Kelheimers.
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Kaiser Friedrich Barbarossa fand auf diesem Kreuzzug 1190
in Syrien in den Wässern des Saleph beim Baden bekanntlich den
Tod. Heinrich VI. folgte ihm. Am 24. Mai 1192 wurde Herzog
Ludwig auf dem Reichstage zu Worms mit Philipp Herzog von
Schwaben wehrhaft gemacht. Hierauf fing er die Selbstregierung an.

In der Fehde, welche der Herzog Leopold von Oesterreich
und Berthold von Meran in diesem Jahre gegen die Grafen
von Ortenburg eröffneten, reichte Ludwigs Macht zur versuchten Bei-
legung nicht hin. Ein Machtgebot des Kaisers stellte den Frieden
her. Ebenso schützte ihn auch der Kaiser, als 1193 Graf Albrecht von
Bogen und Ottokar von Böhmen verheerend in Bayern einfielen.
Albert wurde verbannt, Ottokar seiner Würde entsetzt. Gegen Klöster
war Ludwig freigebig. Im Jahre 1194 machte er mit Kaiser Hein-
rich einen Zug nach Apulien mit, und schenkte vor seiner Abreise dem
Kloster Scheyern einen Hof in Preisingen. Häufig treffen wir nach
Heinrichs Zurückkunft unsern Herzog bei demselben an. Nach des
Landgrafen Otto's Tod erhielt Ludwig vom Kaiser Heinrich das
längsterwartete Erbe, das Burggrafenthum zu Regensburg und die
Grafschaft Stephening. Der Kaiser stirbt am 28. Sept. 1197.
Aufruhr in Deutschland und in Italien; man erwählt am 6. März
1198 einen König; es erfolgt eine Doppelwahl. Herzog Ludwig ist
auf Seite des gewählten Schwabenherzogs Philipp. Der Gegenkönig
war Otto, Heinrich des Löwen Sohn. Ludwig stellte dem Könige
Philipp bereitwillig zu einem Feldzuge eine zahlreiche Schaar seiner
Dienstmannen zur Verfügung.

Der Erzbischof Conrad von Mainz, Ludwig's Oheim, der im
Herbste 1199 aus dem hl. Lande zurückgekehrt war, sollte auf des
Papstes Wunsch die Vermittlung zwischen den Parteien zu Gunsten
Otto's übernehmen.

Er erschien auf dem Fürstentag zu Nürnberg im März 1200,
wo er die meisten oberdeutschen Fürsten auf Phillipps Seite fand.
Auch er ließ sich von diesem gewinnen.

Von Nürnberg ging dann Conrad zu einer andern Vermittlung
nach Ungarn, wo König Belas Söhne sich um die Krone stritten.
Auf seiner Rückkehr weihte er die Kirche in Weihenstephan. Den
nahen Tod in seinen Gliedern fühlend, trachtete er dem Kloster Prü-
fening, zu, um da am Grabe des heiligen Erminold um baldige Er-
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lösung von seinen Leiden zu beten. Sein Gebet wurde erhört. Er
starb auf dem Wege zu Riedfeld zwischen Nürnberg und Würzburg
am 27. Oktober 1200.

Durch seinen Tod fiel unserm Herzog Ludwig ein reicher Nach-
laß an Ornaten, Kirchengeräthen und sonstigen Kostbarkeiten zu.
Papst Innocenz III. erklärte sich hienach offen für den Gegenkönig
Otto und forderte dessen Anerkennung. Herzog Ludwig kümmerte
sich hierum wenig; er war im vollen Kampfe mit den Bischöfen be-
griffen. Nach hergestelltem Frieden widmete er sich ganz dem Dienste
Phillipps, der jetzt fast von allen Fürsten anerkannt war, und der
später auch zu Aachen gekrönt ward.

In diesen Friedensjahren war es, als unser Ludwig sich minnig-
lichen Gefühlen überließ. Seine Wahl fiel auf eine holdselige würdige
Frau, auf Ludmilla, Wittwe des Grafen Adelberts von Bogen
und Tochter des Königs Prinislaus von Böhmen. Schon vor
längerer Zeit hatte Ludwig die vortreffliche Ludmilla kennen gelernt;
denn er baute eben die Stadt Landau, und kam von da und von
Kelheim aus öfter zum Jagdvergnügen in die Gegend von Bogen und
nach Bogen selbst. Schön ist die Mähre, welche Arnbeck von der feu-
rigen Liebe des ritterlichen Herzogs erzählt.

Ludmilla, eben so sittsam und edel als reizend und verständig,
scheint nicht sehr auf Männertreue gebaut zu haben. Sie fühlte große
Zuneigung zu Ludwig, traute aber dennoch seinem Worte nicht unbe-
dingt ; er mußte eine Probe bestehen. Als er eines Tages auf Besuch
der liebenswürdigen Gräfin ganz allein in ihrem Gemache war, for-
derte sie vom Herzog Betheurung seiner Liebe und sprach zu ihm:
"Wenn es Euch, theurer Herzog, Ernst ist mit eurer Rede, so schwört
mir bei diesen Männern, (sie deutete auf drei an einem Schirm ge-
malte Ritter hin), wenn es Euch wirklich Ernst ist, so schwöret mir,
daß ihr von diesem Augenblicke an mich als eure Gemahlin rechtmäßig
anerkennen und ehren wollet." Ludwig schwur; er hatte es nicht
blos vor den leblosen Rittern gethan; die Leinwand fiel, und es stan-
den drei geharnischte Zeugen da, die Ludwigs Schwur vernommen
hatten. Die wohlgelungene List der tugendhaften Frau überraschte
unsern stolzen Wittelsbacher sehr. Er stürmte im heftigen Zorne fort
und stellte seine Besuche ein ganzes Jahr lang ein. Nach Umfluß von
12 Monden aber hatte die Liebe über den Zorn die Oberhand gewon-
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nen. Ludwig kam und bat um Hand und Herz der schönen Ludmilla,
und erhielt sie.

Die festliche Vermählung wurde auf der ehrenvesten Burg Keltege
gefeiert im Jahre 1204. Dem ehelichen Bunde ward Glück und
Segen zu Theil.

Ludwig residirte um diese Zeit noch hier in Kelheim, etwas spä-
ter hielt er gerne in seiner neugebauten Stadt Landshut Hof.

Im Jahre 1205 am 6. Jänner war Ludwig anwesend bei König
Phillipps Krönung, dem er hernach auch die Unterwerfung Ottokars
von Böhmen erwirkte.

Auch kommt Ludwig im August des Jahres mit Bischof Conrad
von Regensburg in Betreff der Theilung der Kinder aus Ehen bei-
derseitiger Dienstmannen überein, und es wird bestimmt, daß der
Herzog für den Fall eines kinderlosen Ablebens der Kirche Regensburg
die Burgen Kelheim, Lengenfeld, Stauf u. zum ewigen Besitze
gebe, wogegen er das Landgrafenlehen im Gebirg erhalten solle.

Der deßfallsige Plan des Bischofes aber wurde vereitelt, indem
Ludmilla im Schlosse zu Kelheim unserm glücklichen Herzoge einen
Sohn, Otto, gebar, welcher der Stammhalter des wittelsbachischen
Hauses geworden ist.

Vielmal finden wir darnach den Herzog an der Seite des Königs
Philipp als Zeugen auf Hof- und Reichstagen u.

Ein schreckliches Ereigniß für Herzog Ludwig und das ganze
wittelsbachische Haus brachte das Jahr 1208. Der Pfalzgraf Otto VII.,
ein Vetter Ludwigs, ermordete aus noch nicht vollständig ermittelten
Gründen am 21. Juni den König Philipp in Bamberg, im Ein-
verständnisse mit dem Bischof Eckbert und dessen Bruder, dem
Markgrafen Heinrich von Istrien.

Auf Betreiben des Papstes und unter Mitwirkung unsers Herzogs
Ludwig wird nun der frühere Gegenkönig Otto von Braunschweig
zum König erwählt, welcher auf einem Reichstage in Frankfurt über
den Königsmörder und die zwei mitschuldigen Andechser sogleich die
Acht ausspricht und sie vogelfrei erklärt.

Die Letztern fliehen, auch Pfalzgraf Otto. Dieser aber wird in
Oberndorf nächst Abbach, wo er die Burg Niederstrang als Eigenthum
besaß, von dem Marschall Callendin (Pappenheim) eingeholt und um's
Leben gebracht.
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Das Haupt des Getödteten wurde in die Donau geworfen, dessen
Rumpf aber in ein ausgepichtes Faß gethan, in dem er acht Jahre
lang unbesungen lag, bis er endlich nach gelöstem Banne im Kloster
Indersdorf begraben wurde.

Die Acht an den Gütern des Königsmörders mußte unser Herzog
Ludwig vollziehen.

Die Schlösser Wittelsbach, Andechs und Niederstrang wurden ge-
schleift, und die damit verbundenen Güter von Ludwig eingezogen. König
Otto hatte sie unserm Herzog verliehen, dazu noch Neuburg und Schär-
ding am Inn, und nach dem Tode des Markgrafen Bertholds von
Vohburg am 25. Mai 1209 auch dessen Hauptgüter Cham und Voh-
burg. So wurde Ludwig einer der reichsten Fürsten in Deutschland.

Das Pfalzgrafenamt verlieh der König dem Grafen Rapoto von
Ortenburg.

Eine große Rolle spielte Ludwig auf dem Reichstage zu Würzburg
und bei der Vermählungsfeier des Königs Otto mit Philipps neun-
jähriger Tochter Beatrix, bei welcher er den Brautführer machte.
Auch war er im September bei der Kaiserkrönung in Rom. Darnach
hielt er einen Landtag in Regensburg.

Im Jahre 1210 befestigte Ludwig Abbach.
Dieses und das folgende Jahr 1211 waren eine jammervolle Zeit.

Durch andauernde Regengüsse traten die Donau und andere Flüsse
gewaltig aus und rissen Alles mit sich fort. Es herrschte Theuerung,
Hunger und Pest.

Kaiser Otto IV. brach in Sicilien ein, und forderte die Unter-
werfung Apuliens.

Er wird deßhalb excommunicirt und auf der Fürstenversammlung
in Nürnberg abgesetzt. Zum römischen König wird der junge Friedrich
von Sicilien gewählt.

Auf dem Hoftage, den Otto bei seiner Rückkehr nach Deutschland
am 4. März 1212 in Frankfurt hielt, erschienen wenige geistliche Fürsten.

Unser Herzog Ludwig stand noch fest zu Otto. Er schwur dem
Kaiser ewige Treue und Dienstleistung gegen den Papst und Jeder-
mann. Zwölf Edelheren verbürgten sich, dem Kaiser gegen den Herzog
beizustehen, wenn dieser sein eidliches Versprechen nicht halten sollte.
Auch 12 Ministerialen verpflichteten sich zu Augsburg zum Einlager
sich zu stellen.
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Dazu gab der Herzog noch zwölf Jünglinge als Geiseln auf zwei
Jahre in die Hände des Kaisers.

Zur festern Verkettung Ludwigs mit Otto und dem welsischen
Hause verlobt Pfalzgraf Heinrich auf dem Reichstag zu Nürnberg
(Pfingsten 1212) seine jüngere Tochter Agnes mit einem Zugeld von
32,000 fl. dem Sohn und Erben unsers Ludwigs Otto.

Doch umsonst! Ludwig hatte mehr versprochen als er halten
konnte. Die süddeutschen Fürsten und Bischöfe traten alle zu Friedrich
über, er wurde als römischer König zu Mainz am 9. Dezbr. gekrönt.

Ludwig, durch diese Umstände zum Anschlusse an die Gegner
Otto's gezwungen, machte die Heerfahrt 1214 gegen diesen mit. Otto
wird in der Schlacht bei Buovines geschlagen. Der Pfalzgraf Hein-
rich, welcher mit Otto war, wird in die Reichsacht erklärt, und unser
Ludwig von König Friedrich mit der Pfalzgrafschaft am Rhein belehnt.
Er wollte dieselbe sogleich in Besitz nehmen, und rückte deßhalb mit
seiner Macht vor das Schloß Heidelberg; hatte aber das Unglück, von
einer Abtheilung pfälzischer Kriegsleute gefangen zu werden.

In Nidecke brachte man ihn zur Haft. Nur durch Erlage eines
schweren Lösegeldes wurde er wieder frei.

Bestürzt hatte ganz Bayern den Unfall seines Herzogs vernommen
und Reich und Arm, Hoch und Nieder steuerte seinen Antheil bei, um
die Summe des Lösegeldes (20,000 Pfund) aufzubringen. Das Kloster
Scheyern erlegte allein hiezu 1000 Mark.

Ludwig führte von da an wohl den Titel eines Pfalzgrafen bei
Rhein und er wurde auch auf dem Hoftag in Augsburg im April
1215 als Pfalzgraf eingeführt; in den eigentlichen Besitz dieser
Pfalzgrafschaft aber kam erst später sein Sohn Otto.

Häufig verweilte Ludwig am Hoflager des Kaisers Friedrich. Er
fand sich auch bei dessen Krönung, bei der Eroberung Aachens und auf
allen Hof- und Reichstagen ein. Im Jahre 1218 vollendete Ludwig
den Bau der Stadt Straubing.

Auf dem Reichstage zu Goslar im Juni und Juli sah er den
Pfalzgrafen Heinrich, der ihn vor 5 Jahren gefangen nehmen ließ,
wieder. Derselbe lieferte hier endlich die lange zurückgehaltenen Reichs-
insignien seines Bruders, des Exkaisers Otto IV., der am 19. Mai 1218
gestorben war, aus.

In Frankfurt auf dem Hoftage wird ein Römerzug und eine



205

Kreuzfahrt beschlossen, zugleich aber auch Friedrichs erstgeborner Sohn
zum römischen Kaiser gewählt, und dem Erzbischof Engelbert von
Cöln die Reichsverwesung für die Dauer der Abwesenheit Friedrichs
übertragen.

Im September ging das deutsche Heer über die Alpen. Am
22. Nov. war die Krönung Friedrichs in Rom durch Papst Honorius.
Unser Herzog Ludwig wohnte derselben bei.

Um sein Versprechen bezüglich des Kreuzzuges zu halten, schickte
Kaiser Friedrich II. im Frühjahre 1221 den Herzog Ludwig mit einem
Theil des Heeres von Sicilien nach Aegypten, wo die Kreuzfahrer sich
der Stadt Damiette bemächtigt hatten. Mit ihm waren mehrere
bayerische Fürsten und Herren, die Bischöfe von Passau und Augsburg,
der Graf Conrad von Wasserburg u. a. m.

Das christliche Heer wagte sich im Siegesrausch zu weit in das
Innere Aegyptens, und es kam der größte Theil desselben theils durch
das Schwert des Sultans Kamels, theils in den Fluthen des ausge-
tretenen Nilstroms um. Ein mit dem Sultan geschlossener Vertrag
bestimmte, daß Damiette ihm wieder überliefert und Aegypten geräumt
werden mußte.

Zur Sicherheit verlangte Kamel Geiseln, unter denen sich auch
unser Herzog Ludwig befand. Der Rest der Christen zog hierauf ab,
und fuhr auf Schiffen, die Friedrich, mit frischer Mannschaft beladen,
soeben wieder aus Sicilien herübergesendet, nach Europa zurück. Die
Geiseln hatte der Sultan beim Antritte des Rückzuges der Europäer
wieder entlassen, und so machte auch Ludwig die Heimfahrt mit, und
kam glücklich auf vaterländischem Boden an.

§.4.

Herzog Ludwigs Reichsverwesung. Besitznahme der Rhein-
pfalz. Dessen Tod.

Nach seiner Heimkunft aus dem Orient wohnte Ludwig am
8. Mai 1222 der Krönung des 11jährigen kaiserlichen Prinzen Hein-
richs zum römischen König zu Aachen bei. Die Fürsten Deutschlands
wünschten König Heinrichs Vermählung; jeder bot seine Tochter mit
großer Mitgift an, Ottokar von Böhmen 30,000 Mark.

Herzog Ludwig war besonders für die Vermählung Heinrichs mit
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der böhmischen Königstochter Agnes, und wollte selbst noch 15,000 Mark
zur Aussteuer derselben beilegen.

Der Reichsverweser, Erzbischof Engelbert, beantragte, daß der
König von England die österreichische Herzogstochter Margaretha und
König Heinrich die Schwester des Königs von England, Isabella, hei-
rathen sollte.

Die Fürsten aber ignorirten diese Anträge und verlobten die
böhmische Königstochter dem König Heinrich, ungeachtet seiner Abneigung
gegen sie, an.

Herzog Leopold von Oesterreich durchkreuzte den Plan und
erwirkte beim Papst die Dispense zur Vermählung seiner Tochter Mar-
gareth mit demselben. Das verdroß die übrigen Fürsten sehr, und
Herzog Ludwig und König Andreas von Ungarn machten, um ihre
Rache zu kühlen, einen Einfall in Oesterreich. Doch wurde der Friede
am 6. Jänner 1225 zu Grätz wieder hergestellt.

Das Eheverhältniß Heinrichs mit Agnes löste sich. Er feierte
die Vermählung mit Margaretha zu Nürnberg am 18. Nov., bei wel-
cher gleichwohl auch Herzog Ludwig sich einfand.

Einige Zeit vorher war der Streit geschlichtet, welcher sich zwischen
Herzog Ludwig und dem Kloster Prüfening wegen des Schlosses zu
Abbach entsponnen hatte. Herzog Ludwig gab dem Kloster, dem der
Grund vom Schlosse zu Abbach gehörte, für diesen zur Entschädigung
das Gut Königswiesen, und dem jedesmaligen Abt den Titel des ersten
Hofkaplans. Unter den Zeugen war der erste bekannte Pfarrer von
Kelheim, Conrad Wörer, auf den wir unten wieder zurückkommen
werden 1).

Bald nach der Hochzeitsfeier des Königs Heinrich wurde der
Reichsverweser und Vormünder Heinrichs, der Erzbischof Engelbert von
Köln, von seinem Neffen Friedrich, einem Grafen von Isenburg, auf
grausame Weise ermordet. Der Kaiser Friedrich berief nun an dessen Stelle
unsern Herzog Ludwig, welcher die Reichsverwesung und Vormundschaft
jedoch erst nach längerm Sträuben annahm. Ludwig unterzog sich in-
deß Allem, was ihm in seiner Eigenschaft zu thun oblag, mit Sorgfalt
und Umsicht, und erscheint noch im Jahre 1226 an König Heinrichs

1) Derselbe kommt auch das nächste Jahr 1225 als Zeuge bei einer Ver-
handlung wegen eines Zehends in Kirchdorf vor. M. B. XIII. 363.
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Seite zu Ulm, Eßlingen, Wimpfen, Wineg, Augsburg und zu Würz-
burg, wo ein allgemeiner Hoftag gehalten wird. Auch im folgenden
Jahre, 1227, finden wir den Herzog Ludwig auf den Hoftagen zu
Aachen, Goslar u.

Der Kaiser Friedrich hatte im September 1227 endlich den längst
versprochenen Kreuzzug angetreten, schiffte sich aber beim Ausbruche
einer Seuche, welche den Landgrafen von Thüringen und mehrere vom
Heere hinraffte, in Otranto wieder aus. Da verbreitete sich das Ge-
rücht, Friedrich habe den Landgrafen und auch den Bischof Siegfried
von Augsburg vergiften lassen.

Das Band der Treue lockerte sich in manchem Fürsten, besonders
als Papst Gregor die Excommunication wegen Unterlassung des Kreuz-
zuges über Friedrich aussprach.

Der Papst hatte die Absicht, Kaiser Friedrich und seinen Sohn
Heinrich zu stürzen, und schickte zu diesem Behufe den Cardinaldiakon
Otto zur Verkündung der Bann-Bulle nach Deutschland. Der päpst-
liche Gesandte fand bei unserm Herzog Ludwig bereitwillige Unterstützung,
doch wagte dieser nicht sogleich offen mit seiner veränderten Gesinnung
hervorzutreten.

Er führte die Reichsverwesung fort, gab aber durch sein Benehmen
sattsam zu erkennen, daß er nicht mehr als der Freund seines Pfleg-
lings, sondern gleich als ein Fremder an den Geschäften Theil nehme.

Im Jahre 1227 finden mir unsern Herzog Ludwig in Kelheim.
Er vertauschte dem Kloster Weltenburg einen Hof in Seligberg gegen
die Slaitwiese, welche in seinem Jagdgebiete lag, und ihm zu einem
Viehstalle sehr geeignet schien. Unter den Zeugen kommt in der Ur-
kunde ein gewisser Muetl, Bürger von Kelheim, vor.

Am 14. Mai 1228 gab es in der von Ludwig neuerbauten Stadt
Straubing ein großes Fest. Es wurde daselbst die Wehrhaftmachung
seines Sohnes Otto und zugleich dessen Vermählung mit Agnes, der
Tochter des verstorbenen Pfalzgrafen Heinrich, mit ungemeiner Pracht
gefeiert. Der König Heinrich, die vornehmsten geistlichen und welt-
lichen Fürsten, alle Adeligen des Landes waren gegenwärtig. Auf
friedlichem Wege nun ward durch diese Vermählung die Pfalz mit
Bayern verbunden.

Der König Heinrich traf Ludwig wieder am 18. August in
Ulm, wo er sich von ihm die Lehen der Grafen von Bogen und von
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Hals bestätigen ließ. Von hier begleitete der Herzog den König noch
nach Nördlingen und Zürich. In Zürich fand sich auch der Abt
Conrad von St. Gallen bei dem Könige ein. Als der Herzog sah,
mit welcher Umsicht und umwandelbarer Treue Conrad sich den Ge-
schäften unterzog, entblödete er sich nicht, denselben mit Schmähworten
anzufahren, welche der Abt mit spöttischer Rede erwiederte. Dieser
Vorfall, welcher die Gesinnung Ludwigs unverhüllt durchblicken ließ,
war der Vorbote des nahen Bruches zwischen dem König Heinrich und
ihm, der auch nicht lange ausblieb. Zu Hagenau, wo Heinrich mit
Ludwig das Christfest feierte, trat die Feindseligkeit zwischen beiden of-
fen zu Tag.

Ludwig hatte sich bei der Hingabe zu dem geheimen Einverständ-
nisse mit dem Papste gegen die Staufen in seinen Erwartungen ver-
rechnet, und mußte nun schwer des Königs Rache fühlen.

Mit einem starken Heere fiel dieser in Bayern ein; Raub und
Mordbrand wütheten im Lande. Auch Herzog Otto von Meran trug
zu den Verheerungen kräftig bei. Ludwig mit zu geringer Macht ver-
sehen, mußte um Frieden bitten, und erhielt einen zwölfwöchentlichen
Waffenstillstand. Nach dessen Ausgang war er aber noch in derselben
Lage; er suchte deßhalb wiederholt um Frieden nach, der ihm gegen
Stellung von Geiseln und die eidliche Versicherung dem Reiche nie
mehr die Treue zu brechen, gewährt wurde.

So im Gedränge und aller bessern Aussicht beraubt, wendete sich
Ludwig um Verzeihung auch an den Kaiser Friedrich selbst. Dieser
war noch in Italien und hatte dahin den Patriarchen von Aquileja,
den Erzbischof von Salzburg, den Bischof von Regensburg, die Herzoge
von Oesterreich, Kärnthen und Meran beschieden, damit sie eine Ver-
mittlung zwischen dem Papst und Kaiser herbeiführen möchten. Ludwig
hatte dem Bischof Gebhard von Passau ein Entschuldigungsschreiben zur
Behändigung an den Kaiser übergeben. Der Bischof war unter des
Herzogs Geleite damit bis Wasserburg gekommen; hier aber nahm ihn
Graf Conrad verrätherisch gefangen und beraubte ihn der Briefe. Der
Kaiser erhielt also Ludwigs Schreiben nicht.

Zu diesem kam noch der Umstand, daß sich unser Ludwig von
dem verschwenderischen Bischof Gerold von Freising mit der Stadt
Freising belehnen ließ, wodurch das ganze Domkapitel von dort wider
Ludwig aufgebracht ward.
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Ungesäumt erhob man Klage über diesen und über Gerold bei dem
Papste und Kaiser. Der Bischof wurde sogleich abgesetzt. Bei den
Verhandlungen hierüber zu Sct. Germano gelangte der Kaiser zur Ge-
wißheit, daß Herzog Ludwig das Haupt der gegen ihn eingeleiteten
Verschwörung gewesen sei. Darob auf's heftigste über Ludwig er-
zürnt, ließ Friedrich zu Anagni in Gegenwart der dort noch versammelten
deutschen Fürsten erklären: ein Bischofssitz könne nicht zu Lehen gereicht
werden und hob durch ein eigenes Dekret die Belehnung Freisings auf.

Ludwig wendete alle Mühe an, den erzürnten Staufen zu besänf-
tigen, doch umsonst.

Wohl erscheint Anselm von Justingen, Kaiser Friedrichs II.
steter Begleiter in Italien und seit seiner Rückkehr oft an Heinrichs
Seite, im Jahre 1230 einmal bei Herzog Ludwig zu Rietenburg, wahr-
scheinlich aus einem Auftrage von König Heinrich, in dessen Nähe er
sich am 26. Nov. 1230 wieder findet; allein dieß ist auch die einzige
Spur, daß Ludwig, seit er in der Staufen Ungnade gefallen, mit
Einem von deren Anhängern in Berührung gekommen.

Ueberhaupt trat Ludwig von da an fast gar nicht mehr öffentlich
auf; er scheint zurückgezogen auf seiner festen Burg Keltege gelebt
zu haben.

Nur ein einzigesmal finden wir ihn noch am 25. August 1231
in Belagerung der Veste Werde bei der Liuwenpruck in einer Scheune
nächst der Kirche mit seinem ganzen Hofstaat; bei ihm sind der Erz-
bischof Eberhard von Salzburg, der Bischof Rugner von Chiemsee,
die Pröbste von Berchtesgaden und Oetting nebst vielen Grafen
und Herren. Der Hauptzweck dieser Zusammenkunft war die Her-
stellung des Friedens im Lande. Ludwig kehrte von da in den Schooß
seiner Familie nach Kelheim zurück. Am 14. September 1231 fiel er
daselbst angesichts seines Stammsitzes durch Mörderhand!

Mit allgemeiner Bestürzung wurde die Unthat von den Fürsten
Deutschlands und dem ganzen Volke vernommen. Der Staufe Fried-
rich, der doch in dem Frieden von Sct. Germano eidlich angelobt
hatte, Allen zu vergeben, welche der Kirche gegen ihn beigestanden, hat
sich an unserm guten Fürsten Ludwig dennoch gerächt und ihn durch
einen gedungenen Meuchler hinmorden lassen 1).

1) Die näheren Beweise hiefür im Hauptwerke.

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 14
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Auf der Brücke, die über einen Arm der Donau ging, und durch
ein Thor in den sogenannten alten Markt führte, mag der gedungene
Mörder den Herzog erwartet und mit einem Stich in den Hals ange-
fallen haben; den Geist gab der Edle aber jedenfalls entweder unter
dem Thore, oder an der Stelle vor der Ottokapelle auf, wo zum
Andenken an diese gräuelvolle That ein steinernes Kreuz noch aufge-
richtet steht.

Die Volkstradition und eine alte Urkunde sprechen sich für letz-
teres, eine weltenburgische Notiz aber dahin aus, daß der Mord auf
dem Platze geschehen sei, wo in genannter Kapelle gegenwärtig der
Altar des hl. Johannes des Täufers und des Evangelisten errichtet ist 1).

Ludwigs Sohn, Otto der Erlauchte, der in Heidelberg resi-
dirte, kam auf die erhaltene Schreckensbotschaft schnell hieher, um An-
ordnungen zum Leichenbegräbnisse zu treffen. Da man wegen Lud-
wigs Besingung Anstände machen wollte, weil über ihn wegen des
Freising'schen Lehens Excommunikation verhängt war, redete er ernst,
und die feierliche Beisetzung der Leiche in der Erbgruft zu Scheyern
fand auf Anordnung des herbeigekommenen Erzbischofs Eberhard von
Salzburg statt. Die Bischöfe von Regensburg, Chiemsee,
Seckau, Augsburg, Passau und auch der von Freising nebst
vielen Aebten und Grafen wohnten der Leichenfeier bei. Otto öffnete
die Kornböden, dem Volke wurde Brod und Getreide ausgetheilt; allge-
meines Gebet stieg zum Himmel empor für die Seele des verstorbenen wohl-
thätigen Fürsten und für die Gabe in dieser Zeit so großer Noth und
Theuerung, wo ein Schäffel Korn 5 Pfd. galt, nach unserer Münze
25 bis 30 fl., wo Seuchen unter Menschen und Vieh grassirten und
Tausende vor Hunger starben.

Noch im nämlichen Jahre 1231 dotirte Otto als besonderes
Seelgeräth für seinen höchstseligen Vater hier in Kelheim eine Stiftung
mit Gründen und einem Fischwasser.

Aus dem Thurme, durch den vorher das Stadtthor ging, unter
dem Ludwig verschied, und für welches nun das sogenannte Donau-
thor gebaut ward, wurde mittelst eines Anbaues ein Betkirchlein her-
gestellt, das einzige sehr bescheidene Denkmal für diesen geliebten Für-
sten, das heute noch steht und von seinem Stifter die Ottokapelle

1) Verhandlungen des historischen Vereins für Niederbayern. Bd. V. Heft.
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heißt. Mit dem Kirchlein wurde ein Armenhaus und ein kleines Klo-
ster verbunden. Schon im Jahre 1232 waren die Gebäulichkeiten
dazu fertig, und der Abt des Schottenklosters in Regensburg, Jakobus,
schickte den Prior Joannes mit 6 seiner Ordensgeistlichen hieher ab,
welche nun da wohnten und den Gottesdienst versahen 1).

Mit Herzog Ludwig ging ein allen guten Bayern unvergeßlicher
Fürst in's Grab. Er war 56 Jahre und 10 Monate alt, als er
starb, und hatte als Herzog über Bayern 48 Jahre regiert. Hoher
Verstand, große Staatsklugheit, Mäßigkeit, gute Staatswirthschaft,
ungeheuchelt frommes, fröhliches, wohlwollendes Gemüth zeichneten die-
sen edlen Fürsten aus und erwarben ihm die Liebe Aller in einem
sehr hohen Grade.

Sein Andenken ist ein gesegnetes und lebt in seinen Schöpfungen
ewig fort. Durch Erwerbung der Rheinpfalz und vieler Grafschaften
und Herrschaften legte er den Grund zur künftigen Größe seines Hauses.

Er war der reichste Fürst seiner Zeit; sein jährliches Einkommen
wird auf 100,000 Mark Silber oder 2,400,000 fl. geschätzt.

Ludwig erbaute Straubing 1208, befestigte Reichenhall 1219,
und Abbach 1220, legte den Grund zur Stadt Landau, vollendete
Landshut, erweiterte Dingolfing, stellte die abgebrannte Stadt Cham
wieder her, ließ Braunau mit Mauern umgeben und Aichach erbauen.

Auf sein Geheiß entstanden die Klöster in Wittelsbach und An-
dechs; er stellte das Kloster Prüel wieder her, errichtete in München
ein Pilgrim- und Armenhaus, gründete ein Kollegiatstift in Oetting,
stiftete daselbst eine Probstei und erbaute das Johannisspital in Stadt-
amhof, lauter Werke, die seinen frommen Sinn bekunden.

Aus seiner Gemahlin Ludmilla, die nach seinem Tode das Kloster
Seligenthal bei Landshut stiftete und in demselben 1240 ihr Leben
endete, erzeugte er nur einen einzigen Sohn, Otto, der sein Nach-
folger ward.

1) Näheres über dieses Priorat, über mehrfache Falsa unserer Geschichtschreiber
in Betreff der Ermordung des Herzogs Ludwigs, und über die an der Ottokapelle
angebrachte f ingir te Inschrift im Hauptwerke.

14 *
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§. 5.

Ein Blick auf die Verfassung der herzoglichen Residenz-
stadt Kelheim unter Otto I. und Ludwig I. Die Herren

von Kelheim.
Wir wissen aus §. 1. dieses Abschnittes, daß Kelheim im Jahre

1181 von Otto I. mit dem Stadtrechte begabt worden ist. Da aber
hierüber keine Urkunde mehr vorliegt, so läßt sich nur schwer bestim-
men, worin die verliehenen Privilegien eigentlich bestunden, und wie
die Verfassung der Stadt beschaffen gewesen sei. Einige Anhalts-
punkte geben uns indeß spätere Freiheitsbriefe, die sich auf ältere be-
ziehen, und darum richtige Schlüsse machen lassen. Nach den ältesten
zweien vom Jahre 1326 und 1335, die wir später mittheilen werden,
ergibt sich, daß Kelheim schon viel früher eine Magistratur hatte. Es
werden darinnen genannt: Sechs des Raths, Geschworene, und ein
Richter, welchen zwar der Landesherr setzet, der aber schuldig ist, zu
behüten, was die Bürger mit Rath setzen. Am Ende wird behauptet,
daß alle Strafen von den Bürgern sollen genommen werden, wie es
früher gewöhnlich war.

Auch ist uns schon beim Jahre 1224 ein Pfarrer begegnet. Es
bestand aber hier noch viel früher eine Pfarrei, mithin auch eine Pfarr-
kirche, wie aus einer bischöfl. Sentenz über diesen Pfarrer hervorgeht,
die unten wieder vorkommen wird. Daß neben der Pfarrei auch zu-
gleich eine Schule errichtet war, dürfte wieder nicht zu bezweifeln sein,
und zeigt dafür eine Aufzeichnung in einem alten Saalbuche, die wir
später gleichfalls mittheilen werden. So stoßen wir im Ganzen hier
schon auf ein geregeltes, bürgerliches Leben; nur sind keine näheren
Aufschreibungen auf uns gekommen, welche die Einzelnbegebenheiten in
und mit unserer Stadt enthielten. Ihr Flor war jedenfalls im Stei-
gen, was schon aus dem Aufenthalte der vielen vornehmen Familien
dahier, auf welche die Geschichte immer kommt, geschlossen werden muß.

Wir geben hier nachträglich blos die Fortsetzung der Genealogie
der Herren von Kelheim für diesen Zeitraum.

Es sind dieß folgende:
Cunrad v. Kelheim, Camerarius (vermuthlich des Herzogs Kam-

mer- oder Rentmeister). Zeuge in einem Vergleiche zwischen
dem Kloster Indersdorf und
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Friedrich v. Siegmarshausen in Betreff des Baugutes Harph
nach 1183 (M. B. XIII. p. 135).

Leutold II v. Kelheim. Nach 1192.
Ulrich II. v. Kelheim noch 1192, Söhne Leutolds I. Ulrich

ward Richter zu Kelheim 1224 (Petz T. III. P. III. p. 725.)
Eberhard von Kelheim. Zeuge bei der Schankung des Bau-

gutes Spidenhausen an das Kloster Weihenstephan um 1200
(M. B. VIII. p. 482). Derselbe nimmt später von Kloster Nie-
deraltaich einen Hof in Laichling zu Lehen (M. B. XI. p. 320).

Nach Eberhard starb der Stamm der Kelheimer bald aus.

Zweite Periode.

Kelheim nach Ludwigs Tod (1231) zur Zeit der siegelmäßigen Bürger bis
zum Ausbruche des dreißigjährigen Krieges 1618.

I. Politische Zustände.

§. 1.
Kelheim eine Provinzialstadt.

Mit Ludwigs des Kelheimers Tod hörte unsere Stadt auf, her-
zogliche Residenz zu sein. Otto der Erlauchte, sein Sohn, zog von
Heidelberg nach Landshut.

Die herrliche Stammburg dahier wurde nun den Pflegern und
Richtern zur Wohnung eingeräumt. Doch hielten sich zeitweise Mit-
glieder des durchlauchtigsten Hauses Wittelsbach hier auf.

Otto II., der auch auf unserer Burg das Licht der Welt erblickte,
regierte in einer gar schlimmen Zeit, und hatte der Drangsale viele
zu tragen, die unsere Stadt mitempfunden hat. Er hat es erfahren,
wie schwer es sei, zwei Herren zu dienen. Nachdem er gleich Anfangs
mit dem herrschsüchtigen und unruhigen Köng[sic] Heinrich, den sein
Vater Kaiser Friedrich II. wegen Empörung gegen ihn zur Strafe
ziehen und sogar verbannen mußte, viel Verdruß ausgestanden hatte,
kam er in eine Fehde mit Oesterreich wegen Schärding, und wurde
dann auch in die Streitigkeiten zwischen dem Papste Gregor IX. und
dem Kaiser verwickelt, wodurch er in den Bann kam. Um von diesem
los zu werden, trat er auf die Seite des Papstes, und gestattete dem
päpstlichen Legaten Albert Beham die Verkündung der Bannbulle
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über Kaiser Friedrich; Beham brachte durch sein maßloses Benehmen
das ganze Land in Aufruhr und Verwirrung, und es stieg deßhalb
die Erbitterung gegen ihn so sehr, daß er von den Passauer Bürgern
todt geschlagen ward.

Otto hing wieder dem Kaiser Friedrich an und hielt ihm selbst
dann noch Treue, als schon ein Gegenkaiser erwählt war. In Folge
dessen traf das Interdikt unser armes Bayerland, der abscheulichste
Bürgerkrieg fing zu wüthen an.

Auch in Kelheim waren 7 Jahre lang die Kirchen geschlossen,
keine Taufe und kein christliches Begräbniß wurde mehr gehalten, kein
Sakrament gespendet, Jedermann der Verzweiflung überlassen. — Eine
fürchterliche Zeit!

Dazu kam noch ein verheerender Krieg mit Ottokar von Böh-
men, der von einigen österreichischen Ständen zum Herzog von Oester-
reich gewählt wurde, während Otto und der übrige Theil der Oester-
reicher den Sohn des Markgrafen Herrmann von Baden, Fried-
rich, wollten. Der Krieg nahm einen solch unglücklichen Verlauf, daß
Otto vor Gram darüber am 29. Novbr. 1253 starb. Während seiner
Regierung hatte Otto das herzogliche Gebiet in Aemter, und die grö-
ßern von diesen Aemtern wieder in Unter- oder Schergenämter getheilt.
Das unter Otto angelegte Saalbuch nennt 36 Aemter. — Kelheim
gehörte mit Honheim (Hienheim), Schierling, Prül, Mangolting und
30 weitern Orten zum Amte Abbach. Jedem Amte stand ein vom
Herzog bestellter Richter vor; den Unterämtern unter den Richtern
stehende Schergen, praecones. Kelheim hatte einen besondern Pfleger
und Richter.

In staatswirthschaftlicher Hinsicht waren die herzoglichen Lande
in drei Kastenämter: Aicha, Landshut, und Lengenfeld einge-
theilt. Kelheim zählte zum Kastenamte Landshut.

Bei der ersten Landestheilung durch die Söhne Otto's des Er-
lauchten im Jahre 1255 fiel Kelheim dem Herzog Heinrich von
Niederbayern zu, und wurde dem untern Vizthumamte, dessen Haupt-
ort Straubing war, einverleibt. Späterhin gehörte es wieder zum
Rentamte, und zur Regierung Straubing.
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Rechtspflege und Verwaltung durch landesherrliche
Beamte. Gerichtsform.

Als älteste landesherrliche Beamte in dieser Periode kommen da-
hier Richter und Pfleger, dann Landrichter, Mautner und Kastner,
sowie auch Vogtrichter vor.

Der Richter oder Landrichter fungirte auf den Gerichtstagen und
war der Vorstand und Leiter des Gerichtes.

Jedes Gericht wurde auf öffentlicher Schranne, dem Markt-Platz
oder sonst dem ansehnlichsten Platze des Ortes gehalten. Außer dem
Richter waren dabei zugegen geschworene Beisitzer, geschworene Anwälte,
Anweiser, Wahrner oder Loser, und der Amtmann oder Scherge. Der
Richter hatte eine blos belehrende, aber nicht entscheidende Stimme,
weßwegen er auch das Rechtsbuch mit sich führte, aus welchem er die
anwendbaren Stellen anzeigen mußte.

Die geschwornen Beisitzer waren die eigentlichen Urtheilssprecher,
immer von ungleicher Zahl, nämlich fünf, zur Vermeidung der Stim-
mengleichheit, welche Nichts entscheidet.

Die geschwornen Anwälte, Vorsprecher genannt, auf Seite einer
jeden Partei einer, waren gegenwärtig theils einer bessern Ordnung
halber, theils wegen ihrer Rechtskunde, von welcher die Rechtspflege
abhängt. Die Anwälte hörten ihren Vortrag, darnach hörte der Rich-
ter noch den von der Partei bestellten Anweiser, Wahrner oder Loser,
und dann fragte er einen Beisitzer nach dem andern um seine recht-
liche Meinung, welche Handlung Folgefrag und Recht genannt wurde.
Zuletzt publizirte er, den Stab in der Hand, den Ausspruch der Bei-
sitzer nach ihrer Mehrheit, worauf sich die gewinnende Partei eine Ur-
kunde oder einen Schutzbrief über die ganze Geschichte des Prozesses
und des Urtheiles ausbat, welches Dokument der Richter unter feinem
Siegel ausfertigte.

Der Amtmann mußte, wo es etwa eine Ausantwortung, Haft
u. dgl. galt, die Sentenz vollziehen.

War die unterliegende Partei mit dem Spruche der Mehrheit
nicht zufrieden, so dingte sie noch vor geschlossenem Gerichte ihre Ge-
genpartei eines bessern Gerichts wegen für das Hofgericht, worauf der
Richter die ganze Geschichte des Prozesses und die geschehene Appella-

§. 2.
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tion dorthin beförderte. Durch derlei Appellationen vermehrten sich
nach und nach die Schreibereien immer mehr, bis endlich statt der
mündlichen Verhandlungen der Schriftenwechsel eingeführt ward, was
noch im 15. Jahrhundert geschah.

Die Anstellung des Gerichtsschreibers mochte zur Vervielfältigung
der Schriften nicht wenig beigetragen haben. Der erste Gerichtsschrei-
ber zu Kelheim erscheint auf das Jahr 1492. Gericht wurde nicht
blos hier in Kelheim, am Sitze des Richters, sondern auch zu Abbach,
Saal und Teugen, sowie zu Eylsbrunn und Peising gehalten.

Wir ersehen hieraus, daß die Gerichtsform in diesem Zeitraume
größtentheils eine Fortsetzung der früheren, aus der Grafschaftszeit ist.
Sie wurde erst wesentlich verändert von Herzog Maximilian 1616,
wie die nächste Periode zeigen wird.

Schon die Grafen hatten, nachdem ihre Grafschaften in ihr Eigen-
thum umgeschaffen waren, manchmal auf ihren Schlössern Burgpfleger
angestellt, welche die Burgen bewachen und vertheidigen, dann die öffent-
liche Ruhe und Sicherheit besorgen mußten.

Neben denselben aber haben sie immer noch besondere Richter bei-
behalten. Der Burgpfleger hatte sich also mit Polizeigegenständen, der
Richter mit Rechtsangelegenheiten zu befassen.

Nach dem Uebergang der Grafschaften an den Landesherrn wur-
den die Burgpfleger fortwährend, und ihr Amt blieb lange Zeit von
dem Richteramte verschieden, bis beide Aemter um die Mitte des 16.
Jahrhunderts in einer und derselben Person vereinigt wurden. Die
Pfleger versahen beide persönlich bis um die Mitte des 17. Jahr-
hunderts, als sie anfingen, die Ehre und Einkünfte von den Aemtern
zu genießen, die Arbeiten aber ihren Verwaltern zu überlassen, mit
welchen sie in Betreff ihres Unterhaltes abkommen mußten.

Der Mautner oder Mautbeamte hatte die Zölle, der Kastner die
Steuern und andere Staatsgefälle zu erheben.

Der Vogtrichter, theils durch die Person des Pflegers, theils durch
die des Kastners vertreten, übte über die dem Kloster St. Emmeram
untergebenen Ortschaften Thann, Dünzling, Peising, Eyls-
brunn u. das Amt der Advokatie im Namen des Herzogs, dem diese
nach dem Tode des letzten Grafen von Abensberg Niklas zugekommen
war, aus, und trieb zugleich die Renten und Einkünfte, die aus der
Vogtei floßen, ein. Sämmtliche Beamte erhielten damals außer den
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Gerichtssporteln keine weitern Besoldungen. Die Stellen waren ihnen
auf zwei, drei Jahre, auf Lebenszeit, oft auch auf Erbrecht verliehen,
und gingen selbst auf die Frauen über, wie sich aus folgendem Ver-
zeichnisse ergeben wird.

Ger ichtsbeamte in Kelheim.

Udalricus praefectus de Cheleheim, 1167. Ulri-
cus, judex in Kelheim, 1224. Albertus, judex in Kelheim,
1303. Ulrich I., Landgraf von Leuchtenberg, Pfleger, 1318.
Weichser, Richter, 1327 (vid. §. 5). Liebhart von Ottmaring,
Richter, 1330. Gebhart der Engolsbäck, Richter, 1341. Wal-
ter der Tunz, Richter, 1343. Heinrich von Wymar, Richter,
1344. Herr Eberhart, Richter, 1346. Friederikus, Richter,
1347. Georg Buchbühler, Richter, 1362. Ulrich Schenk von
Reicheneck, Pfleger, 1367. Dietrich Hofer zu Lobenstein,
Pfleger, 1368. Herr Seitz, der Puchberger, Pfleger, 1389.
Herr Heinrich Tannberger, Richter, 1396. Herr Hartbrecht
der Achdorfer zu Niederlindhart, Richter, 1398. Herr Peter
Falkensteiner zu Falkenfels, Pfleger, 1400. Herr Friedrich
v. Au, Pfleger, 1405. Peter Spannagl, Landrichter, 1406.
Perchtold der Mairhofer, 1413. Der feste Herr Heinrich der
Gareisen, Landrichter, 1413. Peter Forster, Landrichter 1422.
Hainzmann, Richter, 1424. Ludwig Thanerauer zu Vieh-
hausen, Pfleger, 1425. Heinrich der Räckel, Landrichter, 1426
Jörg zu Pappenheim, Pfleger, 1427. Peter der Sibler zu
Rain, Pfleger, 1435. Hans Stauff zu Ehrenfels, Ritter,
Pfleger, 1439. Heinrich Gareisen zum zweitenmal, Landrichter,
1440. Hans Santinger, Landrichter, 1444. Christian Kers-
dorfer, Landrichter, 1446. Caspar Hofreiter, Landrichter,
1447. Die wohlgeborne gnädige Frau, Frau Amalia v. der
Leiter, Frau zu Bern und Vinzenz, Pflegerin, 1448. Der
edel fest und weise Wernher Marschalk von Erzbach, Landrich-
ter, 1449. Hans Pruscher, Landrichter, 1451. Bartholomä
Pförringer, Landrichter, 1453. Hans Ehrenreich, Richter,
1457. Hildebrand Rontinger, Pfleger, 1459. Mathias Hin-
zenhauser, Landrichter, 1463. Der edle Jörgen von Pappen-
heim, Rath, Marschalk und Pfleger, 1469. Burghart Kerstor-
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fer, Landrichter, 1470. Mathias Hinzenhauser, Landrichter
zum zweitenmale, 1471. Hans Krafthofer, Landrichter, 1474
und 1475. Leonhard von Eck, Landrichter, 1478. Veit von
Schaumberg-Koch, Pfleger, 1480. Hans Judmann von Af-
fecking, Landrichter, 1487. Sebastian v. Eck, Landrichter, 1492.
Hans v. Paulsdorf zu Kürn, Pfleger, 1494. Sebastian For-
ster zum Findenstein, Landrichter, 1494. Christoph Lung zu
Planeck, Landrichter, 1496. Veit von Saalstein zum Loch,
Landrichter, 1502. Der edel und gestrenge Ritter Jörg von Pars-
berg zu Flügelsberg, Landrichter der Grafschaft Hirschberg und
Inhaber des Landgerichtes zu Kelheim, 1510. Jakob Lämlein,
dessen Unterrichter, 1509. Wilhelm v. Raidenbuch zu Affecking,
Pfleger, 1517. Leonhard Huber, Landrichter, 1521. Wilhelm
v. Sandizell, Pfleger, 1526. Bartlmä Armsberger zu Olm-
bach, Landrichter, 1528. Georg Günshamer zu Schwindach,
Landrichter, 1530. Siegmund Langenmantel, Landrichter,
1545. Mathäus Karl, Gerichtsverwalter, 1545. Hieronymus
Nabel, Pfleger, 1547. Christoph v. Raindorf zu Inkofen,
fürstl. Rath und Pfleger, 1556. Christoph Lösch, Pfleger, 1570.
Heinrich Karl v. Wildenstein, Pfleger, 1583. Hans Jakob
v. Castell, Pfleger, 1586. Hans Walter v. Eck, fürstl. Rath
und Pfleger, 1589. Hans Ulrich v. Stingelheim, zu Thürn-
tenning, Pfleger, 1598. Johann Landmanchinger, Pflegs-
verwalter, (Compaßschreiber) 1604. Jakob Holler v. Klugheim,
fürstl. Rath, Pfleger und Hauptmann, 1610 1).

§. 3.

Das Regime durch die Lokalbehörden. Rechtsverhält-
nisse. Stand. Betriebsamkeit.

Daß Kelheim seit der Erlangung des Stadtrechtes (1181) eine
magistratische Verfassung hatte, ist schon in der vorigen Periode §. 5.
angedeutet worden. Diese Verfassung, ähnlich jener von Landshut,
der Regierungsform freier Städte, nachgebildet, hat sich im Wesent-
lichen bis jetzt fast unverändert erhalten; nur fiel der Stadtrichter
weg, und es sind statt der früheren andere Benennungen der Chargen

1) Ueber die Handlungen dieser Beamten Näheres im Hauptwerk.
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und Aemter eingeführt. In der ersten Zeit schied sich die städtische
Verwaltung in den eigentlichen Rath und in die Geschwornen, etwas
später, gegen Ende des 14. Jahrhunderts, sagte man der innere und
äußere Rath. Der innere Rath bestand aus 6, der äußere aus 12
Mitgliedern. In der Spitze der Verwaltung stand der Stadtrichter,
den der Landesherr setzte mit Zustimmung der Gemeinde.

"Item es sol ein yeglicher pflegär allzeit einen Richtär setzen
"nach der geschwornen purgär Ratt, und auch absetzen nach ihrem
"Ratt, ob er der Stat nicht füglichen wär." (Kelheimer Weiß- oder
Rechtsbuch.) Der innere Rath schwur dem Richter, der äußere dem
innern Rath; später, als kein eigener Stadtrichter mehr gesetzt wurde,
der innere und äußere Rath dem Pfleger; die Gemeinde dem innern
und äußern Rath. Im Bereich des Richters lag fast nur die Straf-
gewalt. Der Vorstand und Leiter des inneren Rathes hieß Kämmerer
und wurde um 1451 alle Jahre neuerwählt.

In allgemeinen und wichtigen Angelegenheiten versammelte sich
der innere und äußere Rath zu Cumulativ-Beschlüssen. Beim Magi-
strat war immer ein Stadtschreiber angestellt. Die Sitzungen wurden
auf dem Rathause gehalten, das bis zum Jahre 1548 im Stadthof
war. In diesem Jahre wurde wegen Baufälligkeit des Stadthofes
in der Mitte der Stadt ein neues Rathaus erbaut.

Die Verhältnisse des bürgerlichen und gewerblichen Lebens dahier
machten für die städtische Verwaltungsbehörde die Errichtung verschie-
dener Aemter nothwendig, die alljährlich unter die Mitglieder des
innern und äußern Rathes vertheilt wurden. Es bestand schon im
15. Jahrhundert ein Steuer-, Baumeister-, Brodschauer-, Tuchschauer-,
Mühlschauer-, Schlüsselherrn-, Salzherrn-, Kasten-, Ledererbeschau-,
Schuhmacherbeschau, Fleischsetzer-, Weinsetzer-, Büchsenschützenmeister-,
Fergen- und Schweinbeschauer- Amt.

Je nach der Wichtigkeit des Amtes waren oft zwei, drei und vier
Verwalter für eines und dasselbe Amt aufgestellt, es konnte aber auch
ein und derselbe Verwalter bei zwei Aemtern betheiligt sein.

Dieß der Organismus, mit dem bis zu Anfang des 17. Jahr-
hunderts das Gemeindewesen dahier regiert ward.

Die Stadt Kelheim war aber auch von den bayerischen Fürsten
mit verschiedenen wichtigen Rechten und Privilegien begnadet und besitzt
darüber mehrere Freiheitsbriefe.
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1326 am Skt. Veitstag erlassen die Herzoge Heinrich und
Otto den Bürgern zu Kelheim wegen der Last, die Stadt, an der
Grenze gelegen, Tag und Nacht zu bewachen, 9 Pfd. R. dl. an ihrer
gewöhnlichen Steuer. (Ex originalibus.)

1335 den nächsten Sonntag vor dem Auffahrtstag verleiht Her-
zog Heinrich der Stadt Freyung und andere wichtige Rechte. Ohne
zwischen edlen und gemeinen Bürgern einen Unterschied zu machen,
legte er allen gleiche Lasten auf. Jeder mußte steuern und die Thürme
bewachen. Die Steuern und andere allgemeine und öffentliche
Dienste wurden nach dem Vermögen angeschlagen, und zur Stadt oder
mit der Stadt geleistet, auch wenn die Besitzungen der Bürger außer-
halb des Burgfriedens gelegen waren. Kein Bürger durfte vor ein
fremdes Gericht, auch wenn er im Bezirke desselben sich etwas hätte
zu Schulden kommen lassen, gezogen werden. Den Jahrmarkt zu
Michaeli 8 Tag vor und 8 Tag nach hatte Jedermann, welcher die
Stadt besuchte, Friede und Geleit 1), wer es für sein Geld wollte.
(Ex originalibus).

Die Steuer der Stadt war von zweifacher Art: 1) die ordent-
liche, welche nach einer Urkunde Herzogs Heinrichs vom Jahre
1338 jährlich, 40 Pfd. R. dl. betrug, und zur Hälfte im Mai und zur
Hälfte im Herbste bezahlt wurde; 2) die außerordentliche, welche der
Weise, Größe und Zeit nach verschieden war, je nachdem sie von den
Ständen auf den Landtagen bewilligt wurde.

Im Jahre 1399 gestattete Herzog Johann Allen, die in der
Stadt oder zwischen den zweien Gräben vor dem Mitterthor, die Gär-
ten genannt, bauen wollten, Freiung von öffentlichen Abgaben 15
Jahre nach dem Datum des Briefes Montag nach Skt. Andreas. Auch
verlieh er der Stadt einen neuen Jahrmarkt auf St. Margareth, 8
Tag vor und 8 Tag nach.

1446 erlaubte Herzog Albrecht III, daß man das zur Donau-
brücke nöthige Holz aus dem Pointner-Forst unentgeltlich nehmen
durfte auf Ruf und Widerruf.

Im Jahre 1452 gönnte er der Stadt eine Salzniederlage zu
ewigen Zeiten.

1) Es waren dahier, wie anderwärts, eigene Geleitssöldner aufgestellt, denen
ein Geleitshauptmann vorgesetzt war.



221

Dessen Sohn Albrecht IV. genehmigte 1476 einen Pflasterzoll,
jedoch widerruflich. Schon um das Jahr 1335 hatte man ein soge-
nanntes Weis- oder Rechtbuch angelegt, in welchem die alten Ge-
wohnheiten und die Beschlüsse des Raths und der Geschworenen der
Stadt zusammengetragen sind. Es liegt noch vor und enthält eine
Gerichtsordnung, die wir oben schon citirten, dann Vorschriften über
das Geleit, über das Pfandrecht, über den Bruckzoll, wovon die Bür-
ger befreit sind. Der Pfleger hat das Bürgerrecht. Auswärtige be-
zahlen von einem Pferd 1 hälbling in die Stadt, 1 R. dl. nach Gmünd,
oder über die Radlbruck. Bei Hochwässern bezahlt man den Färgen
(Schiffern oder Ueberführern) von einem Güterwagen 14, von einem
Getreidwagen 7 hälblinge, ein Reiter gibt 2, ein Fußgeher 1 hälb-
ling. Ferner enthielt das Rechtbuch Vorschriften für den Bruckmeister.
Die Donaubrucken soll 14 Joch, und jedes Bruckbrett 14' haben.
Fährt einer mehr, als die rechte Last, d. i. 18 Scheiben Salz, oder
24 Eimer Wein und nimmt Schaden, dem ist der Bruckmeister keinen
Ersatz schuldig. Es kommt darin auch vor eine Taxordnung, wie die
Maß- und Seidelkannen zu aichen, nicht minder die Metzen und Vier-
tel, so auch eine Taxordnung über Waaggebühren. Dieses Rechtbuch
enthält jedoch nicht alle Gebräuche der Stadt, indem es sogar die ge-
meinsten umgeht. Wegen diesen noch nicht geschriebenen, vielleicht
durch Länge der Zeit ausartenden Gesetzen erhoben sich "spenn wider
willen und Zwitracht" zwischen einigen der Bürgerschaft und dem in-
nern und äußern Rathe, welche durch Herzog Albrechts Gesandte,
Hans von Paulsdorf zu Kürn, Pfleger zu Kelheim, Kaspar
Winzer zu Sachsenkham, Pfleger zu Tölz und Mathias Jhan,
Kanzler in Niederbayern im Jahre 1494 wieder beigelegt wurden.
Letztere machten mit beider Partheien Wissen und Willen nachstehende
Verfügungen: Die Ordnung der Bäckerzunft 1) wird beim Alten gelas-
sen, weil Niemand dagegen klagte. Es werden jedoch 3 Brodbeschauer
gesetzt; einer vom innern, einer vom äußern Rath und einer von der
Gemeinde.

Auch an der Mühlordnung wird nichts geändert, sondern nur
befohlen, daß drei Verständige, zwei vom innern Rath und einer von
der Gemeinde, "zwei vom innern Rath aber nicht auf eine genannte

1) Es gab also in Kelheim damals schon Zünfte.
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Zeit noch Tag, sondern verborgen," die Mühle beschauen und die Ge-
fährlichkeiten anzeigen sollten.

In Betreff des Fleischhandels wird angenommen, daß der Rath
ein gemein Schlachthaus errichten solle, außer welchem kein Vieh dürfe
geschlagen werden. Drei Beschauer, auf die Art wie bei dem Brod-
handel, sollen alles Vieh, lebendig und todt, beschauen. Dann erst soll
das Vieh geschlagen werden. (?) Der Artikel des Weinschenkens bleibt
in seinen Würden.

Des Bierhandels halber wird beschlossen, daß der Rath und die
Gemeinde jährlich um Bartholomä miteinander sich vertragen sollten,
ob man künftiges Jahr Bier schenken soll oder nicht. Die Mehrheit
entscheidet. Im bejahenden Falle hat der Rath und 20 aus der
Gemeinde Macht, für selbiges Jahr Ordnung des Bierschenkens zu
machen 1). An Wochenmärkten soll eine Fahne aufgesteckt werden.
So lange diese nicht weggenommen wird, darf kein Fragner oder Aus-
länder kaufen.

Ellen, Maß und Gewicht sollen durch den Rath ungeahnt der,
die damit umgeben, aufgehebt und bewähret werden.

Als Stand betrachtet, war Kelheim zu jener Zeit ebenfalls nicht
unbedeutend. Hievon nur einige Beispiele.

Im Jahre 1347 begab sich Kelheim mit mehreren andern Städten
und Märkten Niederbayerns in den Bund mit dem Adel 2).

Im Jahre 1476 waren zwei Bürger von Kelheim auf dem Aus-
schußtage zu München in Betreff der Differenz zwischen Herzog Al-
brecht von München und Herzog Ludwig von Landshut 3).
Im Jahre 1492 wurde Kelheim zu dem Ausschußtag nach Strau-
bing in den Angelegenheiten des Herzogs Albrechts mit seinen
Brüdern Christoph und Wolfgang gerufen 4).

Im Jahre 1493 half Andreas Tänzl, Kammerer zu Kelheim,
den Hauptvertrag zwischen Herzog Albrecht und dem Löwler-
bund abschließen 5).

1) In den weltenburgischen Registern kommt das Braunbiermachen zu Kelheim
zum ersten Mal 1447 vor.

2) Kramers Einleitung in die bayer. Landtage p. 89.
3) Bayerische Landtage VIII. p. 197.
4) Bayerische Landtage IX. p. 165.

5) l. c. XI. 441.
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In Hinsicht der Betriebsamkeit stand Kelheim im genannten Zeit-
raume keinem Städtchen derselben Kategorie nach. Die Bürger beschäf-
tigten sich theils mit Weinbau, theils mit der Fischerei, theils mit Ge-
werben, theils mit Handel. Der Weinbau wurde vorzüglich stark be-
trieben, und ist um diese Zeit deßhalb auch die Traube in das Wappen
der Stadt aufgenommen worden. Rings um die Stadt grünte auf den
Höhen und im Thale die Rebe. Viel des Kelheimer Weines wurde versen-
det. Zur Förderung des Weinbaues gaben die Fürsten Bayerns ihre Wein-
berge sehr vortheilhaft zu Lehen. Der Lehn- und Erbrechtsbrief des
Herzogs Johann von Bayern vom Jahre 1405 hebt viele alte
Gewohnheiten und Rechte auf und setzt neue wichtige Bestimmungen
fest. Die Weinzierln sollen geben gleich halben Wein all Jahr. Sie
sollen die Weingärten auf ihre Kosten düngen. Das Läs-, Trager- und
Tretterlohn wird zur Hälfte von den herzoglichen Weinschenken, zur
andern Hälfte von den Weinzierln in Geld und nicht in Weinbeeren
bezahlt. Niemand in der Stadt darf an Andere Dünger verkaufen,
er habe denn vorher denselben den Weinzierln für ihre Weinberge an-
geboten, welche hierauf das Vorrecht hatten. Es soll kein Oberberg-
meister mehr aufgestellt werden, denn einer, der zu Kelheim sitzt. Der
Bergmeister übte über die untergebenen Lehenleute eine eigene Gerichts-
barkeit aus, und es mußten alle Streitfälle wegen Marken, Ueber-
schneiden, Ueberackern u., die sich im Watschar ergaben, vor sein
Forum gebracht werden. Es bestunden für die Herzogweinlehen vier
Piedstädl, als der Laimbgruber mit vier ganzen Lehen, der Oberpiedstadl
mit sieben ganzen Lehen, der Mitterstadl mit fünf ganzen Lehen und der
Piedstadl Fudtlueger mit sechs ganzen Lehen. Bei jedem Weinlehen
waren mehrere Getreidefelder und Wiesen, außerdem zinseten auch, mehrere
Hofstätten in jedes Lehen. Für den ganzen Genuß gab jeder Lehen-
träger die Hälfte des erbauten Weines an den Lehenherrn ab. Schon
gegen Ende des 16. Jahrhunderts wandelten einzelne Weinbauer mit
Genehmigung des Landesherrn und mit Verzicht auf die ihnen ange-
wiesenen Zinsungen oder Getreidbezüge die Weingärten in Getreide-
felder um, was später immer häufiger vorkam. Der Wein wurde ver-
leitgegeben von herzoglichen Weinschenken in einem eigenen Lokal,
wahrscheinlich im Garten zur Mauth, von Stadtschenken in der Trink-
stube auf dem Rathhaus und von den Weinwirthen in ihren Häusern.

Gemeine Stadt hatte die Freiheit, daß sie von Michaeli bis Georgi
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nachkommendes Jahr auch Oberländischen Wein auf dem Rathaus zu
schenken berechtiget war, während welcher Zeit sich die Weinwirthe des
Schenkens entschlagen mußten. Wenn die Stadt von diesem Rechte
nicht Gebrauch machen wollte, und für diese Zeit die Schenke den
Wirthen überließ, so hatten diese gebührendes Umgeld, 4 Maß vom
Eimer, an die Stadtcommune zu entrichten.

Die Fischerei betrieben, wie heut zu Tage noch, vornehmlich die Be-
wohner der Vorstädte Oberkelheim, Gmünd und Niederdörfl. Für dieselbe
bestanden, wie für den Weinbau, mehrere Lehen, die auf Erbrecht vom
Herzog verliehen waren. Das Urbarium des churfürstl. Kastenamts und
Vogtgerichts Kelheim vom Jahre 1580 nennt 6 Fischlehen in der Altmühl,
von denen drei Fronlehen sind. In diese Fisch- und Fronlehen und aus
denselben wird gezinset. Zwei davon waren in Achtellehen getheilt.
Mit jedem waren außer dem Fischrechte mehrere Aecker und Wiesen
und auch Waldungen verbunden, mit vieren selbst gemauerte Häuser
und Oekonomiegebäude. Von sämmtlichen Fisch- und Fronlehen mußten
an den fürstlichen Pfleger laut dessen Bestallung alle Freitag 34 Pfd.
R. dl. Fischzins nach Herrngilt und von der Sulz 20 R. dl., also zusam-
men das Jahr 1 Pfd. 7 Schilling 6 R. dl. verabreicht werden. Außer-
dem hatten die Lehenträger auch noch die Fisch-Ehrung, das ist, sie
mußten aus ihren Lehen dem gnädigsten Landesfürsten, so oft ihre
Durchlaucht gen Kelheim kamen, gute namhafte Fische verehren. Ein
fürstlicher Erbrechtsbrief des Herzogs Albrecht vom Jahre 1472
vererbt den Fronfischern auch die Fischerei in der Sulz, verstehe die
Donau von Irnsing bis Mariaort, die vorhin ingemein gefischt
worden, gegen einen jährlichen Zins von 10 Pfd. R. dl.

Daß in Kelheim auch schon früher der Gewerbsfleiß blühte, haben
wir aus den Verfügungen ersehen, die im alten Stadtrechte bezüglich
der Zünfte enthalten sind. Außer den Gewerben, welche für die Nah-
rung sorgten, bestanden zu Anfang des 16. Jahrhunderts schon etwelche,
die andere Bedürfnisse befriedigen halfen, z. B. die Kleidung, welche
man sich früher in den Familien selbst verfertigt hatte. Wir stoßen
zuerst auf daß Handwerk der Schneider 1550, auf das der Lederer
1583, auf das der Schuhmacher 1601. Die Tuchfabrikation war da-
hier schon mehr als 200 Jahre früher in Flor. Herzog Albrecht
beschweret sich wider Herzog Ludwig von Landshut im Jahre 1460,
daß schon bei 32 Jahren, was es an Kleidungsstücken und andern
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Waaren zu Regensburg, Nabburg, Kelheim und Schwandorf gibt,
nicht mehr wie vorhin über München, sondern über Moosburg nach
dem Gebirge und nach Italien geführt werde, zum merklichen Nach-
theil seiner Zollstätte 1).

Wir erkennen heraus, daß Kelheimer Waaren auch in den grö-
ßern Handel gekommen sind. Den Handel und Verkehr unserer Stadt
beförderte außer den Jahrmärkten der bedeutende Schiffbau und die
Schifffahrt auf der Donau, sowie nicht minder der erwähnte Zug der
Hauptstraße von Nürnberg hieher nach Italien. An Rohprodukten,
z. B. Holz, Quadern, und auch zugerichteten Pflastersteinen ging von
hier aus immer eine Menge auf der Donau nach Oesterreich und
Ungarn. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts kam dazu noch ein an-
derer Ausfuhrartikel, das weiße Weizenbier, das keinen Ruf bald weit-
hin verbreitet hat. Solch obergähriges Bier hatten bisher nur die
von Degenberg allein gebraut. Nachdem aber der letzte Degenberg
1606 gestorben und seine Güter an Bayern gekommen sind, hat der Her-
zog Maximilian nach eingesehener Erträglichkeit mehrere solche
Bräuhäuser im Lande erbauen lassen, das hiesige im Jahre 1607. Im
folgenden Jahre 1608 stellt Herzog Maximilian von Bayern an
die Abtissin Eva von Niedermünster in Regensburg das Ansuchen,
um Brennholz aus dem Frauenforste zu dem neuen weißen Brauwesen
in Kelheim 2).

Mit Erbauung dieses Bräuhauses hat Kelheim wohl sehr an Fre-
quenz und Rührigkeit gewonnen, da die Versendung des Gebraues so-
wohl, als dessen Consumtion im Orte selbst in kurzer Zeit bedeutend
zugenommen hat.

Auch wurde ein eigenes Bräuamt errichtet, das aus einem Bräu-
verwalter, einem Gegenschreiber und aus einem Bräuamtsboten gebil-
det war. Das waren allerdings Vortheile für die Stadt; es knüpften
sich aber an dieses Bräuhaus auch so manche Nachtheile, indem es dem
Weinbau den Todesstoß versetzte und durch Errichtung einer Menge
von Weißbierkneipen mit dem Bierzwang dem sinnlichen Leben und der

1) Bayerische Landtage II. 257.
2) Im Jahre 1611 wurden 1000 Klafter aus diesem Forste abgegeben a Klaf-

ter 10 kr. und 11 kr. Hauerlohn von der Klafter langen Scheitholzes 7 kr., vom
Kurzen 6 kr. a Klafter. Welch ein Unterschied zwischen den jetzigen Preisen, die
Klafter kostet jetzt ebenso viele Gulden als damals Kreuzer.

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. S. H. 15
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Genußsucht des Volkes einen großen Vorschub gegeben hat, dessen Nach-
wirkung noch in unserer Zeit erkennbar ist.

§. 4.

Absterben des Geschlechtes der Kelheimer. Die siegel-
mäßigen Bürger.

Zur Ergänzung des am Schlusse der vorigen Periode abgebroche-
nen Verzeichnisses der Herren von Kelheim fügen wir hier noch die
letzten derselben bei. Diese sind:

Heinrich der Kelheimer; er tritt als Zeuge über den Ver-
kauf eines Gutes zu Polling 1311 auf. (M. B. X. p. 77.)

Seifried der Kelheimer. Er schenkte dem Kloster Fürsten-
feld eine Holzmark zu Giesing 1346. (M. B. VII. p. 183.)

Mit Seifried starb die Familie der Kelheimer aus, und der Sitz
der Kelheimer ging an die Huber über, welche siegelmäßige Bürger
waren und sich später Edle von Eck nannten. Es saßen aber da-
hier außer der Familie Eck noch andere gute Familien, welche theils
von Geburt adelig, daselbst das Bürgerrecht genommen, theils durch
Verdienste und Vermögen sich in vorzügliches Ansehen gesetzt und den
Patriciern in Hauptstädten ähnlich gemacht haben. Sie gelangten zur
höchsten Magistratur daselbst, wurden Richter in benachbarten Hofmärk-
ten und Verweser der Klöster, nahmen Töchter von Adeligen und ga-
ben die ihrigen den Adeligen zur Ehe, führten ihr eigenes Siegel, wel-
ches allgemein als Unterpfand der öffentlichen Treue bei Verträgen
unter Privaten und selbst bei Gerichten respektirt wurde.

Wir führen dieselben hier in Kürze auf:
1. Die Amann.

Friedrich Amann, Bürger zu Kelheim, zu Anfang des 14ten
Jahrhunderts. — Heinrich Amann, Bürger,.1375. — Conrad
Amann, Bürger und Richter zu Weltenburg, 1381. — Ulrich
Amann, Bürger, 1402. — Jordan der Amann, Bürger, 1405.
— Gebhard Amann, Bürger, 1413. — Erasmus Amann,
Spruchmann, 1471.

2. Die Brückl.
Conrad der Brückl, Bürger, 1327—1375.

3. Die Eck.
Andreas von Eck, vormals Huber (vid. 6). — Leonhard

von Eck, Landrichter zu Kelheim, 1478—1491. — Sigmund von
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Eck, Bürger, 1485 Deputirter der Stadt auf dem Landtage zu Mün-
chen. — Sebastian von Eck, Landrichter zu Kelheim, 1492. —
Leonhard von Eck, der berühmte Staatskanzler des Herzogs
Wilhelm, reich begütert, Herr v. Essing und Randeck † 1550. —
Oswald von Eck, Landrichter zu Lengenfeld, † 1573 zu Kelheim. —
Wahrmund von Eck, 1569. — Hans Walter von Eck, 1609
Pfleger. — Hans Heimeran von Eck, Pfleger zu Hohenburg am
Inn, 1611.

Die Eck hatten ihre Familiengruft in der hiesigen Pfarrkirche und
sind von ihnen noch einige Grabdenkmäler vorhanden.

4. Die Hinkofer.
Peter der Hinkofer, Bürger, 1411, Verweser des Klosters

Weltenburg.
5. Die Hohenhauser.

Heinrich Hohenhauser, 1300. Pertold der Hohenhauser,
1344. Ortlieb der Hohenhauser. — Conrad Hohenhauser,
Geschworner, 1406.

6. Die Huber.
Andreas Huber, Bürger und Richter zu Weltenburg, 1445

bis 1449. Er kaufte das Gut Eck 1), von welchem er sich in der Folge
genannt hat. Siehe oben 3. — Peter Huber, Bürger, 1442. —
Christoph Huber, Bürger, 1486. — Peter Huber, Baccalaureus
der hohen Schule zu Ingolstadt, 1478.

7. Die Judmann 2).
Der ehrbare Mann Ulrich Judmann, Bürger zu Kelheim,

1397—1405. — Wilhelm Judmann zu Arnbach, 1417. —
Gebhard Judmann, Pfleger zu Randeck, 1448. — Hans Jud-
mann zu Affecking, Landrichter zu Kelheim, 1487.

8. Die Kalbsberger.
Eckart Kalbsberger, Bürger zu Kelheim, 1389.

9. Die Kersdorfer.
Der ehrsam und weise Christen Kersdorfer, Bürger zu Kel-

heim, 1454.

1) Nabeck bei Schwanndorf.
2) Die Judmann stammen von Eichstädt und kommen schon früher vor. Ul-

rich Judmann 1159—1180. Hartwig Judmann 1171. Albrecht der Judmann und
Heinrich der Judmann 1294. Diese waren aber nicht Bürger von Kelheim.

15 *
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10. Die Langwater.
Heinrich der Langwater, Bürger zu Kelheim, 1337. Ur-

ban Langwater, Bürger zu Kelheim, 1341.
11. Die Lengenrieder.

Eberwein der Lengenrieder, Bürger zu Kelheim und Rich-
ter zu Weltenburg.

12. Die Mayrhofer.
Ulrich Mayrhofer, Bürger zu Kelheim, 1306. — Heinrich

Mayrhofer, Geschworne des Raths zu Kelheim, 1409.
13. Die Ruesdorfer.

Ruger der Ruesdorfer, Geschworner zu Kelheim, 1406. —
Eberhard der Ruesdorfer, Stadtkammerer zu Kelheim, 1445.

14. Die Saller 1).
Ulrich Saller, 1303. Friedrich Saller von Fecking (Mit-

terfecking), 1343. Pertold der Saller, 1402. Ludwig der
Sal ler, Bürger zu Kelheim, 1389. Leonhard Sal ler, 1430.
Ulrich Salier, Pfleger zu Neustadt, 1452.

15. Die Spinnler.
Otto der Spinnler, Bürger zu Kelheim, 1337.

16. Die Straßer.
Friedrich Straßer, Bürger zu Kelheim und Verweser des

Klosters Weltenburg, 1413—1415. Albrecht Straßer, 1439.
17. Die Thurner.

Niklas Thurner zu Kelheim, 1492.
18. Die Vaher.

Diepold Vaher, Bürger zu Kelheim, 1300. Conrad Vaher,
1303. Hildebrand Vaher, 1337. Albert Vaher, Bürger zu
Kelheim, 1337. Heinrich Vaher, 1327. Ludwig Vaher, Bür-
ger zu Kelheim, 1389.

19. Die Wimmer 2).
Heinrich Wimmer, Bürger zu Kelheim, 1450. Conrad

Wimmer, 1425, Pfleger zu Dietfurt.
Alle die hier genannten edlen Herren und Patricier kamen bei

Gerichts- und anderen Verhandlungen vor, was im Hauptwerke aus-
führlich dargethan wird.

1) Von Herrnsaal — Sal dominorum.
2) Die Wimmer waren Abensbergische Eigenleute.
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§. 5.
Besondere politische Ereignisse und andere wichtige Vor-

fälle, Sitten und Gebräuche.
Wie in anderen Städten, so gab es auch hier in Kelheim öfter

Streitigkeiten und Handel zwischen den landesherrlichen Beamten und
der Bürgerschaft, namentlich wenn letztere sich in ihren Rechten ver-
kürzt sah.

Der Richter Weichser mochte sich einer solchen Handlung gegen
die Bürger Kelheims schuldig gemacht haben, oder er hat diese durch
unbillige Vexationen, durch stolze Anmassung oder tyrannische Mißhand-
lung gegen sich aufgebracht; es entstand deshalb im Jahre 1327 ein
förmlicher Aufruhr gegen ihn, in Folge dessen sodann der Richter miß-
handelt, sein Vetter aber im Tumult gar todtgeschlagen wurde. Da-
rüber verloren die Bürger Kelheims die Landeshuld und wurden
zu der gesetzlichen Geldbuße condemnirt. Nachdem sie diese erlegt hat-
ten, erhielten sie wieder der regierenden Landesfürsten Heinrich, Otto
und Heinrich und des Landes Huld. Nach der Urkunde wurde 6
unparteiischen Männern der Stadt die Repartition der Geldbuße über-
geben. Diese sind: Albert und Heinrich die Vaher, Heinrich
Langquater, Chunrad Prücklein, Otto Spinnler und Hein-
rich Vvnchen (siehe §. 4).

Im nächsten Jahre (1328), dann wieder im Jahre 1334 und
nochmal im Jahre 1343 war Kaiser Ludwig der Bayer in Kel-
heim und eignete im letzten Jahre laut Urkunde "Khelhaimb am Erch-
tag vor Margaretha, dem Kloster Weltenburg den Holzhof zu Harlanden."

Im Jahre 1338 Freitags nach dem weißen Sonntag verpfändet
Herzog Heinrich von Bayern laut Urkunde die Steuer der Stadt
Kelheim 40 Pfd. R. dl. für eine Schuld an Hilpolden von Stayn.

"Am Skt. Pauli Bekehrungstag des Jahres 1381 haben sich 5
Juden, Abraham und Valkh, zween Brüder, ihre beede Hausfrauen
und Hefter, Jakob Popels Wittib, als sie anfangs gen Kelhamb käm-
men, unter eines ehrsamen Raths jurisdiction daselbst wie andere
Burger gänzlich ergeben." (Ex originalibus.)

Noch heut zu Tage sind in Kelheim im Haus-Nr. 153, worin die
Synagoge war, Monumente von jüdischen Familien vorhanden, — Zeu-
gen ihres Reichthums. Auch ein Spottbild auf die Juden ist in der
dortigen Hausflur noch zu sehen.
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Um diese Zeit wurde das ehrenveste Schloß Keltege manchmal
noch von Gliedern des Hauses Wittelsbach bewohnt. Im Jahr 1338,
nach Andern 1397 starb Herzog Albrecht unverheirathet zu Kelheim.
Er wurde nach Straubing geführt, wo er in der Karmelitenkloster-
kirche, deren Mitgründer er war, begraben wurde 1).

Im Jahre 1391 den 15. Juni verschreiben Stephan und Jo-
hann, Herzoge in Bayern, Conrad dem Amann, Bürger zu Kel-
heim, für die diesem schuldigen 2958 ungar. Gulden den Zoll zu Was-
serburg. Gegeben München ut supra. (Lang Regest. bavar. X. 289.)

Im Jahre 1392 den 20. Mai. Herzog Albrecht der Jung
bestätigt die Privilegien und Gewohnheiten der Stadt Chelheim. Ge-
geben zu Straubing Montags vor dem heil. Auffahrtstag. (Lang Reg.
bav. X. 308.)

Im Jahre 1394 den 29. Nov. Herzog Stephan in Bayern
errichtet einen Schuldbrief für Peter den Hinkofer, Bürger zu
Kelheim, über dargeliehene 102 neu ungar. und neubehaimische Gulden
an Gold, welche Summe auf nächste Lichtmessen zu Kelheim in der
Stadt bezahlt werden sollen und wofür der herzogliche Kammerer Peter
Wayner als Bürge aufgestellt wird. Peter Wayner siegelte ut supra.
(Lang Reg. XI. 27.)

Im Jahre 1396 den 17. Oktober. Herzog Stephan verspricht
die 75 1/2 Pfd. R. dl., die er dem Kelheimer Bürger Peter Hinkofer
noch schuldet, ihm wo möglich noch bis nächste Georgi zu verschaffen.
Dat. Ingolstadt ut supra. (Lang Reg. B. XI. 84.)

Im Jahre 1403 den 31. Jänner. Herzog Johann in Bayern
bekennt, daß er dem Friedrich Auer zu Prennberg für die im Krieg
gegen Beheim geleisteten Dienste 24 Pfd. guter R. dl. schuldig sei, und
verschreibt ihm dafür 2 1/2 Pfd. dl. jährliche Gilt aus seinem Wasser-
zoll zu Kelheim. Dat. Straubing ut supra. (Lang R. B. XI. 290.)

Im Jahre 1404 bestand hier in Kelheim schon eine Schützen-
Gesellschaft mit Armbrust. Sie richtet ein Ladschreiben an den "erbarn
und weisen den, schützenmaister und allen schießgesellen der Stat zw
München" zu einem Schießen in Kelheim auf den Sonntag nach Skt.
Johannestag. (Ex originalibus.)

Im Jahre 1408 den 1. Jänner. Ulrich und Chunrad die

1) Sighards Gesch. von Straubing I. 194.
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Amann von Kelheim erklären, daß sie mit dem Bischof Friedrich zu
Eichstädt hinsichtlich ihrer Zweiungen wegen der Bürgschaft, die der
genannte Bischof der Ehewirthin des seligen Chunrat Amann Chuni-
gunt für den Herzog Stephan in Bayern geleistet hat, gänzlich
vereinigt seien und bekennen, vom genannten Bischofe für ihre An-
sprüche 350 fl. erhalten zu haben. Mitsiegler: Jobot Herr zu Abens-
berg und Hadamar, der jung Herr zu Laaber. Geben dat. ut supra.
(Lang R. B. XII. I.)

Im Jahre 1409 den 6. Dezember Jobst Herr zu Abensberg
gelobt, daß er, da ihm der Ritter Heinrich Nothhaft zu Wernberg,
Vizthum in N. B. im Namen des Herzogs Johann die Pflege Kel-
heim auf Widerrufen gelassen habe, seines Herrn Rechte getreulich wahr-
nehmen, Schloß und Veste Kelheim nicht zerreißen lassen, auch wenn er
in diesem Dienste Schaden leidet, sich mit dem Ersatze begnügen solle,
welchen ihm seines Herrn Räthe zu Straubing zuerkennen. Dat. ut
supra. (Lang R. B. XII. 53.)

Vom Jahre 1409—1411 stand der erstgenannte Bürger Peter
Hinkofer 1) von Kelheim dem herabgekommenen Kloster Weltenburg
als weltlicher Administrator vor. Gleiches Schicksal traf solches mehr-
mal, so oft nämlich schlechte Hauswirthschaft durch unkundige oder
schlemmerische Aebte geführt wurde. Im Jahre 1427, Freitags vor
Skt. Margarethen, bestätigt Herzog Ludwig von Bayern und Graf zu
Mortani u., der Stadt Kelheim ihre althergebrachten Rechte. Dat. Strau-
bing ut supra. (Ex orig.)

Im Jahre 1433, 26. August. Der Rath zu Rietenburg schreibt
dem Herzog Ernst von Bayern, daß sein Richter und die Bürger von
Rietenburg von Mich. Küffer, Burger zu Chelhaim gen Westphalen
zu dem Gerichte zu Bolkmerßen geladen wurden, weßhalb er den obigen
Herzog um Schutz bittet. Dat. Rietenburg ut supra. (Lang Reg.
B. XIII. 266.)

Im Jahre 1433 am Auffahrtstag verweist Herzog Wilhelm
seiner Gemahel Fraw Margreten von Cleve ihr Heurathgut.

Kelheim und Arensperg (Abensberg) tragen an lauter Pfening-
gülten 2000 fl. bei. Dat. Basel ut supra. (Oefeli Script. rer. boic. II. 216.)

1) Das Porträt dieses weltlichen Prälaten Hinkofer hängt zur Zeit noch im
Gange des Klosters zu Weltenburg.
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Im Jahre 1433 den 26. August. Haymeram Mukentaler
schreibt dem Herzog Ernst in Bayern, er möge die Entscheidung
des Rechtsstreites zwischen Michel Küffer, Bürger zu Kelheim und denen
von Rietenburg, welch letztere von genanntem Küffer gen Westphalen
zu dem Gericht zu Volkmerßen geladen wurden, zum Schutze der von
Rietenburg seinem Bruder, dem Herzog Wilhelm übertagen. Dat.
ut supra. (Lang R. B. XIII. 267.)

Im Jahre 1451 gab es ein Zerwürfniß zwischen der Stadtgemeinde
und dem innern Rath, den die Bürger abgesetzt wissen wollten. Herzog
Albrecht verweiset dieses den Bürgern in einer Urkunde vom Skt.
Andreastag und ordnet in derselben an, daß die Wahl eines Stadt-
kammerers alle Jahre zu geschehen habe, und keiner länger, denn ein
Jahr, Kammerer sein soll. (Ex originalibus.)

Im Jahre 1454 gab die Stadt Kelheim dem Herzog Albrecht
zur Ablösung des Nordgaues 300 fl. als Steuer und 300 fl. als Dar-
lehen. (Bayr. Landtage II. 158.)

Im Jahre 1469 am Sankt Jörgentag. Herzog Albrecht von
Bayern schickt dem edeln, seinem Rathe Jörgen von Pappenheim,
Marschalk und Pfleger, und Mathäus Hinzenhauser, seinem Rich-
ter zu Kelheim, die Verordnung zu, wodurch die westphälischen Gerichte
in Bayern gänzlich abgeschafft, und desselben Sprüche als ungiltig er-
klärt wurden. (Weisbuch Fol. 2.)

Im Jahre 1465 ließen sich 16 Kreuzritter von Kelheim in Regens-
burg gegen die Türken gebrauchen. (Gemeiners Chronik ad hunc anum.)

Im Jahre 1472, Mittwoch nach conceptionis Mariae. Herzog
Albrecht in Ober- und Niederbayern beantwortet ein Schreiben der
Bürger von Kelheim dahin, daß Graf Niklas von Abensberg eine
Leib- oder Landsteuer von ihnen mit Recht nicht fordern kann. Datum
Sulzbach ut supra. (Weisbuch Fol. 11.)

Im Jahre 1481 gab Kelheim dem nämlichen Herzog Albrecht
180 fl. (Bayr. Landtage X. 65.)

Bei einem Aufgebote zur Kriegsrüstung im Jahre 1485 mußte
die Stadt Kelheim mit 30 Mann und zwei Wägen gegenwärtig sein;
das ganze Kelheimer Landgericht mit 60 Mann und 3 Wägen, aus
welchem Verhältnisse ersichtlich ist, daß Kelheim damals reich und sehr
bevölkert gewesen ist.

Circa 1486. Herzog Albrecht ertheilt dem edlen Bernhardin
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von Stauff, Herrn zu Ehrenfels, Vizdom und Hansen Paulstorfer,
Pfleger zu Abbach (später zu Kelheim) und ihren Mitgewerkchen einen
Vergonbrief, am Praitenstein und Michaelsberg oberhalb Kelheim auf
Erz einschlagen zu dürfen und gestattet denselben 8 Jahre lang Wechsel-
freiheit, freies Geleit zum Handel und das benöthigte Holz aus den
Wäldern. (Lori, Bergwerksgeschichte 129.)

Eodem anno gibt und verschreibt Herzog Albrecht zu Ober- und
Niederbayern dem Kammerer, Rath und gemeiner Stadt Kelheim in
"ansechung der gebaw, So sie ihm, (uns) und Ihnen selbs zu nutz und
frummen an der Statt daselbst gethan haben, und noch füren thuen
sollen und wellen," den Stadtgraben vor dem Mitterthor, von einer
Bastei bis zur andern zehn ganze Jahr lang zur Nutznießung. Dat.
Straubing am Sonntag vor Skt. Antonientag des Jahres 1486. (Ex
originalibus.) <

Schon in einer Urkunde vom Jahre 1476 über den Pflasterzoll ist
die Rede von "gebaw" an der Stadt. In der letztern vom Jahre 1486
ist dieß wieder der Fall, und es werden darin zum erstenmal 2 Basteien
genannt, welche ohne Zweifel um diese Zeit, nämlich vom Jahre 1476
bis 1486 zur Bestreichung der Stadtgräben erbaut worden sind. Die
eine dieser Basteien, der sogenannte Schleiferthurm am südöstlichen
Ende der Stadt gelegen, steht heut zu Tage noch; von der andern im
Norden an der Altmühl sind noch die Fundamente vorhanden.

Die Erklärung, welche Jobst von Abensberg bei Uebernahme
der Pflege zu Kelheim im Jahre 1409 gab, er werde das Schloß und
die Veste Kelheim nicht zerreißen lassen, scheint anzudeuten, daß man
schon damals eine Demolirung des wahrscheinlich sehr baufälligen
Schlosses beabsichtiget habe, welche nun in der zweiten Hälfte des 15ten
Jahrhunderts wirklich vollzogen wurde; da in einer etwas spätern Be-
schreibung des Schlosses von einem An- oder neuen Gebäu die Rede
ist. Das Material vom abgetragenen Schlosse mag zum Neubau der
gegenwärtigen Hauptgebäulichkeiten des Bezirksamtes und außerdem
auch zur Erbauung der Basteien und des herzoglichen Getreidekastens
verwendet worden sein.

Eine Beschwerde der Bürgerschaft gegen den innern und äußern
Rath im Jahre 1494, veranlaßt durch schlechte Handhabung der Vik-
tualienpolizei und Anderes, und der hienach festgesetzten Statuten für
das gewerbliche Leben wurde in §. 3 schon angedeutet.
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Im Jahre 1500 zahlte die Stadt Kelheim an Herzog Albrecht zur
Ablösung der Grafschaft Cham 300 fl. (Bayr. Landtag XI. 523.)

In der ersten Hälfte des 16ten Jahrhunderts wirkte ein geborner
Kelheimer, der geistvolle und willenskräftige Leonhard von Eck, Sohn
des Landrichters Leonhard von Eck, als Curator der Universität In-
golstadt und als Staatskanzler am Hofe des Herzogs Wilhelm IV.
mit großem Erfolg für das Aufblühen der Hochschule zu Ingolstadt
und gegen die Verbreitung der lutherischen Lehre. Herzog Wilhelm
verlieh ihm zu einiger Belohnung seiner Verdienste das Schloß Randeck.

Im Jahre 1545 während des schmalkaldischen Krieges brach nach
Abzug der Feinde im kaiserlichen Lager und auch in der Stadt In-
golstadt eine Epidemie aus, weßwegen sich mehrere von den dortigen
Akademikern, besonders die Juristen, mit ihren Lehrern nach Kelheim
flüchteten. (Mederers Geschichte von Ingolstadt S. 202.)

Das folgende Jahr 1546 brachte viel Schrecken und Plage für
Kelheim und die Umgegend; ein spanisches Kriegsheer, das gegen den
Parteigänger Scherdel, der Ingolstadt belagerte, zog, raubte und
plünderte rings umher. (Lipf, Gesch. der Bischöfe von Regensburg.)

"Im Jahre 1548 am Erchtag nach Petri und Pauli Apostolorum
den dritten Tag des Monats Juli ist die grundfeßt am prodthaus
(Rathhaus) angefangen zu graben, und am Mittwochen darnach, umb
die drit stund gelegt worden. Dabei sein gewesen Herr Oswald von
Egkh, Georg Irnsinger, derzeit Cammerer, Hans Kobolt,
Stattschreiber, und Mathes Karl, burger zu kelhaim. Desselben-
mals ist in der Grundfeßt ain Trum von einer vischreissen gefunden,
und ausgegraben worden, gibt ware anzaigung das vor zeiten die
Thonau alda geflossen, und die vischer alda visch gefangen haben, und
die stat vor zeiten von befestigung wegen zwischen bede wasser auf den
Gries und anschitt wie in alten Büechern gelesen würd, gepaut ist
worden." (Weisbuch S. 22—23.)

Georg Acanthius, ein gelehrter Geistlicher von Kelheim, machte
eine Reise nach England, besuchte die meisten Städte in Deutschland
und ließ sich 1550 zu Freiburg im Breisgau nieder. Von ihm sind
mehrere gelehrte Schriften vorhanden. (Lipfs Gesch. d. B. 189).

Im Jahre 1551 am 27. Oktbr. confirmirt, erneuert und be-
stätigt Herzog Albrecht V. der Stadt Kelheim ihre alten Freiheiten
und Rechte. (Ex originalibus. Dat. München ut supra).
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In dieser Urkunde kommt zum erstenmale der Ausdruck "Bürger-
meister" statt Cammerer vor; in städtischen Dokumenten ist diese Be-
nennung noch nirgends zu lesen.

Auch in der spätern Confirmations-Urkunde, und in dem Frei-
heitsbrief der Herzogs und nachmaligen Churfürsten Maximilian
ddo. München 23. Januar 1603 ist die Benennung Bürgermeister
beibehalten.

Nach einer Stadtkammerrechnung vom Jahre 1579 besteht der
innere Rath mit 6 und der äußere mit 12 Mitgliedern, wie anfangs
noch fort. Cammerer Gg. Wähel. Stadtschreiber Michael Haider.

Auch alle Aemter, wie sie oben angegeben, finden sich noch.

Da die Verwaltungsmitglieder keinen Sold bezogen, so wurden
ihnen jährlich auf dem Rathhause oder auch in einem Wirthschaftslokal 4
Freimahlzeiten gehalten, als: bei der Rechnungsablage, bei der Besetzung
der Aemter, in der Herrenfastnacht und am Sonntag Lätare, wozu
nach altem Gebrauch auch Weib und Kinder der betheiligten Herren zur
Nachzeche kamen. Die Zeche betrug oft eine bedeutende Summe — 16
bis 36 fl.

Noch war der Weinbau im Schwunge; es steuerten von ihren
Weinbergen noch hieher die Klöster: Biburg, Münchsmünster,
Weihenstephan, Altmühlmünster, Indersdorf, Schamhaup-
ten und außerdem auch eine Menge Weinbergbesitzer von andern Orten.

Die Einkünfte der Stadt floßen unter folgenden Titeln: Aussteuer,
Fleischbankzins, Loderpixen, Lederpixen, Ladenzins, Thonaupadt, Schlos-
serthurm, Tuchschererheusl und Laden, beede Schleifmühlen, Schrötter-
pixen, Ander Zins, Pruck- und Pflasterzoll, Freibankzins, Bodenwein,
Ungeld, Weingeländer, Pierhandl, Salzhandl, Getreid, Wachtgeld,
Brodbankzins, Kemanet (was unter obige Titel sich nicht eignete) Straf.

Ueber Löhne und Vikualienpreise Folgendes: Ein Meister hatte
Taglohn 42 dl. Ein Geselle 35 dl. Ein Taglöhner und Handlan-
ger 28 dl. 1 Falzbrett kostete 13—14 dl. 1 gemeines Brett 8 dl.
1 Schaf Kalk 15 kr. 1 Hundert große Ziegeln 15 kr., 1 Hundert
kleine 12 kr. 1 Schin Werkeisen 15 kt. 1 Rieß Papier 1 fl.

Den Polizeidienst in der Stadt versahen die sogenannten 4 Offi-
ziere: damals der Amtmann, welcher der Leittenambt hieß, der Stadt-
schreiber, der Thurner und der Barbirer. —
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II. Kirchenwesen, Lehr- und Wohlthätigkeitsanstalten.

Wie wir wissen, war Kelheim in der frühesten Zeit eine Filiale
von Weltenburg, und das erste Kirchlein dahier stand in der Vorstadt
Gmünd. Bei dem Jahre 1224 begegnet uns der erste Pfarrer von
Kelheim Conrad Wörer. Zwischen diesem und dem Abte Albert
und dem ganzen Convent des Klosters Weltenburg gab es im Jahre
1240 viel Gezänk wegen 1 Pfd. R. dl., so Wörer von dem Zehent
bei der St. Urbani Kapellen um's Gsteig herum an das Kloster zu
entrichten verweigerte. In Mayers Grundbuch Seite 652 heißt es:
"Dieser Zins sei von jedem Pfarrer zu Kelheim von unfürdenklichen
Jahren her schon vor Wörer jährlich dahin bezahlt worden", was uns
zu dem Schlusse führt, daß die Pfarrei Kelhein auch viel früher schon
errichtet worden war. Mit gutem Grunde dürfte die Errichtung der-
selben in der ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts anzunehmen sein, da
dieß schon der damalige Aufenthalt der pfalzgräflichen und fürstlichen
Häupter dahier gefordert hat, und solches auch aus der Baufälligkeit
der Pfarrkirche im 15. Jahrhundert gefolgert werden kann.

Der Streit des Pfarrers Wörer mit dem Kloster Weltenburg
wurde durch Sentenz des Bischofes Seyfried von Regensburg dahin
entschieden, daß Wörer, sowie alle seine Nachfolger zu benanntem Klo-
ster fraglichen Zins zu 1 Pfd. R. dl. jährl. zu bezahlen haben. (Rieds
Cod. Ep. Rat. I. Bd. S. 396.)

Im Jahre 1260 am 1. August war Herzog Heinrich in Kel-
heim und stellte daselbst der von seinem sel. Vater Otto dem Erlauch-
ten als Seelgeräth für Ludwig den Kelheimer gestifteten Kirche
St. Johann und dem damit verbundenen, dem Kloster St. Jakob in
Regensburg untergeordneten Schottenpriorate einen Schutz- und Confir-
mationsbrief aus. Dat. Kelheim ut supra.

Das Patronatsrecht auf die Pfarrei Kelheim war bisher streitig.
Im Jahre 1265 nun wurden diese Irrungen zwischen dem Bischof
Leo Jundorfer von Regensburg und Herzog Heinrich von Bayern
dahin verglichen, daß dem Letztern dasselbe nicht blos auf Kelheim,
sondern auch auf die Pfarreien Vilsbiburg und Pullach zugestan-
den wurde. (Th. Ried. Cod. Ep. Rat. I. B. S. 480.)

Schon Kaiser Ludwig der Bayer hatte im Jahre 1322 dem
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bayrischen Clerus und damit auch der Priester-Bruderschaft oder Li-
bertät zu Kelheim in Anbetracht, daß deren hergebrachte pfäffliche Rechte,
Ehren und Freiheiten sehr beeinträchtigt worden sind, in einem Frei-
heitsbrief Schutz und Schirm für ihre Privilegien zugesichert und ge-
halten. Diese Privilegien erneuerte und bestätigte sein Sohn Al-
brecht I. durch eine Handveste von 1365 Straubing den Mittwoch
vor Allerheiligentag mit der ausdrücklichen Bestimmung, "daß am St.
Geronistag, als dem Todestage seines Vaters, am Vorabende Vigil
und am Tage selbst Seelenmessen, dann den Tag darauf für ihn,
den Herzog selbst, seine Gemahlin Margaretha und all seine Erben
und Nachkommen ebenfalls Vigilien und Messen in den Städten:
Straubing, Kelheim, Dingolfing, Landau, Vilshofen,
Deckendorf und Cham fürbaß und alljährlich von der gesammten
Pfaffheit, es wäre Dechant, Kirchherrn oder Vikari im Chorröcklein sollen
verricht und gehalten werden."

"Wenn einer ohne ehhaft Noth dabei nicht erscheint, so soll er
zur Besserung 1 Pfd. R. dl. in das Capitel zahlen." (Lipf Gesch. d. B.
zu Regensb. S. 110.)

Im Jahre 1352 legte der Kirchherr Heinrich Eybökh ein
Saalbüchl für die hiesige Pfarrkirche auf Pergament in Medianquart
an, welches sich bis jetzt erhalten hat.

In demselben kommen bei mehreren Jahrtagsstiftungen die
Bezüge für einen Pfarrer, Gesellen (Kaplan), Schulmeister und Meß-
ner vor.

Auch ist darin von armen Schülern die Rede, welche am Char-
freitag und Ostersamstag zu ewigen Zeiten den Psalter bei unsers
Herrn Grab singen.

Es gab also dazumalen und wahrscheinlich auch früher schon in
Kelheim eine Schule; von welcher Art und Verfassung sie war, kann
wohl nicht angegeben werden.

Im Jahre 1360 wurde die Kapelle zum hl. Andreas in Kelheim
geweiht. Acht Jahre darnach 1368 stand fertig da und wurde ge-
weiht die Wöhrdkirche zum hl. Blut 1), "worin zu heiligen Zeiten viele
Jahre lang auß stain und Erd Blut, wachs und öhl floß." Das
Benefizium hiezu ward 1420 von Gebhard Amann gestiftet.

1) Gegenwärtig in einen Baustadl umgewandelt.
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Am 4. März 1392 wurde von der Bürgerschaft Kelheims unter
dem Pfarrer Redwitzer die Frühmesse gestiftet.

Um diese Zeit 1393 stand auch die St. Michaelskapelle zu
Oberkelheim schon. Das Benefizium hiezu wurde 1404 vom obigem
Gebhard Amann gestiftet.

Im Jahre 1419 erhielt das jus patronatus über die Pfarrei
Kelheim nach der Resignation des Pfarrers Barth. Redwitzer (Dom-
herrn von Regensburg) das Cistercienserkloster Heilsbronn, welches
den Niklas Widmann als ersten perpetuirlichen Vicarius daselbst
anstellte. (Lipf Geschichte der Bisch. S. 129.)

Im nämlichen Jahre 1419 wurde auf dem Karnär 1) die St.
Margarethen-Kapelle (Gruftkirche) erbaut. Am St. Erhardstag 1444
stiftete der Rath und die Bürgerschaft Kelheims dazu eine ewige Messe
mit 10 Pfd. R. dl. (Grundbuch).

Am 24. April 1421 vermachte Friedrich Aichennagel, Pfarrer
zu Reissing, 3 1/2 Pfd. zum Siechhaus zu Kelheim. (Saalbuch.)

Im Jahre 1449 läßt Friedrich, Bischof von Regensburg, an
alle seine Priester und Kleriker den Befehl ergehen, sie sollten, im Falle
sie auf einzelne Früchte und Erträgnisse der Pfarrei Kelheim kämen,
und den Vorstand dieser Pfarrei Friedrich Bruckberger anträfen,
bei seinem Vikar Andreas, oder irgendwo anders sowohl ihn als seine
Erträgnisse in kirchlichen Arrest legen, weil er den jährl. Tribut, den er
dem Abte von Weltenburg schuldet, nicht bezahlt. (M. B. XIII. 471.)

Anno 1450 hatte sich ein gewisser Bruder Anton de septem
castris (von Sieben- jetzt Siegenburg) im Traunthal gleich oberhalb
Kelheim in den dortigen Felsenklüften eine einsame Wohnung zurecht
gemacht. Er verließ nach einiger Zeit seinen Aufenthalt in der Ab-
sicht, nach Wien zu reisen, und dort in den Franziskanerorden zu
treten, wurde aber unterwegs von Räubern überfallen und ermordet.
Seine Zelle im Traunthale, Antonszelle genannt, erhielten 1454 die
Franziskaner, von welchen sie erweitert und mit einem Kirchlein ver-
sehen worden ist. Diese hießen die Einsiedelei das Bruderloch. In
den feuchten Höhlen desselben fühlten sich aber die Franziskaner nicht
lange behaglich. Sie erwirkten sich darum von den bayerischen Her-
zogen Johann und Sigmund einen Consensbrief zur Erbauung.

1) Das Todten- oder Beinhaus.
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eines Klosters am Fuße des Michaelsberges. Derselbe wurde ertheilt
am 21. Mai 1461.

Man war damals daran, die St. Michaelskirche abzubrechen,
was jedoch auf die Protestation der Bürger hin unterblieb. Die Fran-
ziskaner fingen das Kloster zu bauen an. Pfarrer Mulz von hier
protestirte heftig und publizirte 1463 einen Appellationsbrief gegen die
Franziskaner und diese hinwieder gegen ihn.

Auch Mulzens Nachfolger, der Vikar Thomas Pürkhamer,
war ein entschiedener Gegner der Franziskaner und verhängte am 1.
Mai 1466 sogar die Excommunikation über alle jene, welche sich bei
dem Baue des Klosters durch Rath, That oder Arbeit betheiligten.
Doch die Franziskaner erfreuten sich der Huld der beiden regierenden
Herzoge Sigmund und Albrecht, welche auf Anrufen sofort am
25. Mai auch die Fortführung des Klosterbaues befahlen. Tags
darauf, 26. Mai, appellirten die Franziskaner wider den über sie ver-
hängten Bann, der auch bald gelöst ward. Auch Papst Paul II.
nahm sie in Schutz, und ertheilte ihnen am 13. Juni desselben Jahres
einen Freiheitsbrief.

Mit dem Jahre 1471 stand das Kloster fertig da. Am 30. Sept.
wurde die Einantwortung desselben an die Franziskaner vollzogen,
nachdem diese vorher einen Reversbrief ausstellten, dem Pfarrer von
Kelheim in keiner Beziehung in seinen Rechten Eintrag thun zu wol-
len. Es setzten sich zum Anfang 4 Patres und 2 Fratres im Klo-
ster fest.

Das Bruderloch oder Klösterl war schon im Jahre 1469 durch
päpstliche Commissarien den Terziariis eingeräumt worden, konnte
aber von diesen erst im Jahre 1472 bezogen werden, weil die Obser-
vanten dasselbe nicht eher resignirten.

Pfarrer Pürkhammer, der eifrige Gegner der Franziskaner
wurde in Bälde deren Freund und großer Wohlthäter.

Ein Hauptgrund seines Protestes gegen Errichtung des Klosters
mochte der gewesen sein, daß die Pfarrkirche selbst baufällig war, zu
deren Wiederherstellung er milde Beisteuer ansprechen mußte, die aller-
dings wegen der von den Franziskanern vorgenommenen Sammlungen
in geringerm Maße floß. Man hatte schon im Jahre 1468 mit dem
Bau der Pfarrkirche begonnen, konnte denselben aber wegen Mangel
an Geldmitteln nicht fortsetzen. Deßwegen sandten der Vicarius Peter
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Pürzl, Cammerer und Rath der Stadt, in diesem Jahre eine Bot-
schaft durch das ganze Land, um Beiträge zum Kirchenbaue bittend.
Es mögen deren nicht viele eingegangen sein; denn aus den verschie-
denen Aufschreibungen über diesen Bau ist zu entnehmen, daß man
daran gegen 40 Jahre gebaut hat. Der Gottesdienst wurde inzwischen
theils in der Gruftkapelle, theils in der Michaelskirche gehalten, welche
deßwegen einige Zeit die alte Pfarrkirche geheißen hat.

Im Jahre 1468 wurde der samstägige Umgang nach der Vesper
gestiftet.

Im Jahre 1480 wurde der Gesang vor dem hochwürdigsten Sakra-
mente bei öffentlichen Provisuren durch Liebhart Pachhamer gestiftet.

Ebenso wurde 1491 der Pfinztägige Umgang gestiftet.
Bischof Rupert II., geb. Pfalzgraf bei Rhein, mißbilligte die

Vexationen der Pfarrer, besonders derer, die im Landgerichte Kelheim
lagen, welche dem Herzog Albrecht den in Stauf gewonnenen Wein
auf ihre Kosten in den Hofkeller nach München alle Jahre fahren muß-
ten, als Verletzung der geistlichen Freiheit; daher ließ er 1494 in
Kelheim, wo der Pfleger Leonhard von Eck besonders strenge mit
der Geistlichkeit verfuhr, den Gottesdienst einstellen, und in der ganzen
Diözese verkünden, daß Herzog Albrecht im Kirchenbann sei.

Ueber diesen Ausspruch des Bischofes gerieth das ganze Land in
starke Bewegung. Die Irrungen wurden auf dem Tage zu Augsburg
geschlichtet. (Oefele Script. rer. Boic. I. 224.)

Im Jahre 1491 wurden das Tenebrae und der donnerstägige
Umgang in der Pfarrkirche gestiftet.

Das 14. und 15. Jahrhundert waren für Kelheim überhaupt die
Zeit der frommen Stiftungen. Beim Jahre 1494 treffen wir neben
dem Pfarrer nicht weniger als 8 Capläne oder Benefiziaten an.

Es bestunden:
1) das Benefizium zu St. Margareth oder zur Gruftkirche, ge-

stiftet 1422.
2) Das Eck'sche Benefizium, gestiftet 1478 von Math. Leu-

told, Pfarrer von Kelheim, Leonhard und Sigmund den Ecken
und Jakob Halbedel, ihrem Schwager; (um 1678 mit der
Pfarrei Affecking, vereinigt).

3) Das Nothaftische Benefizium, von Heinrich Nothaft zu
Wernberg gestiftet anno 1467.
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4) Das Beneficium zur Grafenmesse, gestiftet von Conrad
Graf, des Raths zu Kelheim, anno 1465.

5) Das Frühmeßbeneficium, gestiftet von der ganzen Bür-
gerschaft zu Kelheim, anno 1392.

6) Das Beneficium zu St. Michael, gestiftet 1404.
7) Das Beneficium zum heil. Blut, gestiftet von Gebhard

Amann, anno 1420.
8) Das Beneficium zu Gronsdorf, gestiftet 1490.
Im Jahre 1499 den 10. Febr. wurde die zur Pfarrei Kelheimb

gehörige Filialkirche zu Afekhing von Kelheimb dismembrirt und zu
einer absonderlichen Pfarr gemacht.

Zur Zeit des oben schon genannten Bischofs Rupert II., geb.
Pfalzgrafen bei Rhein, wurde das seit 1232 bestehende Schotten-
priorat bei der Ottokapelle dahier von ihm im Jahre 1500 in eine
Probstei verwandelt und diese bestätigt.

Die Herren von Kelheim, welche schon im Jahre 1485 für die
Hausarmen ein eigenthümliches Seelhaus errichtet und dazu anno 1495
ein ewiges halbes Schaff Korn zu Seilbach erkauft hatten, errich-
teten nun das sogenannte reiche Spital und verordneten zu ersten
Spitalmeistern zwei des Raths, nämlich Conradum Pekh und
Conradum Irnsinger.

Zu dem Spitale haben später 1511 und 1514 Andreas Tänzl
des Raths, und seine Hausfrau Margaretha, viel ihres Guts ver-
gabt, worüber ordentliche Confirmationsbriefe ausgefertigt wurden,
welche noch vorhanden sind. Nachhin wurden noch mehrere Getreid-
gilten, Zinse, Zehenten u. erkauft und verschafft, z. B. 1612 von
Herrn Lebl 400 fl., so daß die Stiftung allmählig ein ansehnliches
Vermögen erhielt.

Die Schotten, von denen also nur mehr einer den Gottesdienst
in St. Johann dahier besorgte, mußten ihr Klostergebäude, so sehr sie
sich auch dagegen sträubten, zum Spital abtreten, und erhielten dafür
vom Magistrate ein etwas kleineres Haus in der Fleischgasse Nr. 67.

Ein Leprosen- oder Siechhaus bestand dahier, wie wir wis-
sen, schon zu den Zeiten des Pfalzgrafen Friedrich um 1170, wir
finden selbes aber nicht mehr erwähnt, bis auf das Jahr 1464, in
welchem Jahre oben schon genannter Friedrich Aichennagl, Pfarrer
zu Reissing, demselben aus seinem Herzoglehen allhier 3 1/2 Pfd. R. dl.

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. P. 16
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vermacht hat. Das alte Leprosenhaus stand nächst Gmünd, dicht am
linken Altmühlufer, wurde aber wegen oftmaliger Wassersgefahr im
Jahre 1526 niedergelegt und etwas entfernter vom Flusse auf der
Anhöhe neu erbaut.

Um diese Zeit hatte die Lehre Luthers hier schon Eingang gefun-
den. Der damalige Pfarrer Hans Girsperger, zugleich Domherr
zu Eichstädt, war zur neuen Religion übergetreten, deßgleichen auch
der Patronatsherr der Pfarrei Kelheim, der Abt des Klosters
Heilsbronn, sammt dem ganzen Convent.

Papst Clemens VII. verlieh deßhalb das Präsentationsrecht
auf unsere Pfarrei durch eine Bulle vom Jahre 1526 wieder den bay-
rischen Herzogen Wilhelm IV. und Ludwig, von welchen am
St. Blasitag des Jahres 1535 der Pfarrer Georg Peurl von Eg-
lofsheim hieher bestätigt ward.

Ein Vikar von Kelheim, Namens Stephan Rauhenecker,
der anno 1537 noch hier saß, und auch lutherisch gesinnt war, wurde
vom Rathe zu Regensburg angegangen, "daß er sich dorthin thuen
und zu der schönen Maria In Zeiten predigen und Meß lesen soll."
(Regensburg Acta historica.)

Auch die Bevölkerung Kelheims neigte sich der neuen Lehre zu,
weßhalb der bayerische Staatskanzler Leonhard von Eck dem Her-
zog Wilhelm, welcher der Verbreitung des Lutherthumes kräftig
entgegen trat, berichtet, daß sich auf das Volk dahier nicht zu ver-
lassen sei.

Die zunächst nach Peuerl folgenden Pfarrer waren nicht rein
katholischer Gesinnung mehr, insbesondere heißt es von Mathias Vend,
von 1568—1571, daß er mehr lutherisch als katholisch gewesen sei.
Christoph Mayer, von 1581—1582, fiel gänzlich von seiner Kirche ab,
lebte einige Zeit als lutherischer Prädikant mit Weib und Kind in
Hohenschambach, dann später als solcher in Regensburg, wo er auch starb.

Wir geben hier noch das Verzeichniß sämmtlicher Pfarrer oder
Vikare für unsere Periode.

Conrad Wörer, noch 1240. Heinrich Eybekh, Kirchherr
1352. Theodor Slapp, Pfarrer 1388. Barth. Redwizer,
Domherr zu Regensburg, Kirchherr 1392. Friedrich Puchleut-
ter, Vikar 1421. Waldramus Khlanspach, Pfarrer 1428.
Conrad Ungeraths, Pfarrer 1433. Friedrich Prugkhberger,
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Pfarrer 1444. Johannes Khrazer, Pfarrer 1449. Georg Eibe,
Domherr zu Regensburg und Pfarrer dahier 1450. Thomas Pir-
hammer, beeder Rechten Dr., Probst zu Herrieden, Domherr und Custos
zu Regensburg und Pfarrer zu Kelheim 1455. Leonhard Multz,
Domherr zu Regensburg, Papst Pius II. Cämmerling, Freund und
steter Tischgesell, Pfarrer dahier 1463. Petrus Pürzl, Frühmesser
und Vikar 1467. Heinrich Lebenther, Pfarrer 1476. Mathäus
Leutold, Vikar 1493. Johannes Pekh, Vikar 1484. Virgi-
lus Gartner, Vikar 1489. Johannes Leutold, Vikar 1504.
Georg Schmidthofer, Vicecuratus 1520. Johannes Schwärtl,
Vikar 1527. Wolfgang Schwaiger, Vikar 1528. Leonhard
Grueber, Vikar 1530. Leonhard Laintinger, Vikar 1534.
Georg Peyerl, Pfarrer 1536. Christoph Spärber, Pfarrer 1556.
Mathias Vendt, Pfarrer 1572. Johannes Khuechner, Pfarrer
1581. Christoph Mayer, Pfarrer, der Apostat, 1582. Barth.
Lucius, Pfarrer 1583—1616. Johannes Paur, Pfarrer und
Probst bei Skt. Johann 1617.

Dritte Periode.
Kelheim während des dreißigjährigen Krieges und nach demselben bis zum

Beginne der Erbfolgekriege vom Jahre 1618—1701.

§. 1.
Die wichtigsten politischen Begebenheiten.

Das Jahr 1618, ein höchst wichtiger Zeitpunkt in der Geschichte,
weil in demselben der verwüstende dreißigjährige Krieg beginnt, fing
für Kelheim auch in anderen Beziehungen mit schlechten Auspizien an.

Ein großes Gewässer mit starkem Eisgang nahm alle Brücken und
auch das neuerbaute Thorhäuschen mit. Diesem Ereignisse folgte dann
noch Mißwachs, besonders an Wein, welcher erfroren ist!

Im nächsten Jahre 1619 kam auf der Donau nacheinander
Nassauisches-, Lux- und Lichtensteinisches Kriegsvolk hier an, das zum
Theil auf dem Wörth lagerte, zum Theil in der Stadt einquartirt
wurde. Die Stadt mußte jedesmal Viktualien und alles Nöthige bei-
schaffen. Auch mußte sie zur bayerischen Cavallerie ein Roß sammt
Reiter, vollständig ausgerüstet, absenden und 2000 fl. Kriegsanlehen
an die Landschaft einbezahlen. Am 5. Juni desselben Jahres kamen
wieder 3000 Mann spanisches Kriegsvolk die Donau herab; den an-

16 *
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dern Tag nochmal 3500 Mann, welche jedesmal außerhalb der Stadt
ihr Nachtlager aufschlugen und ihre Ration an Brod, Fleisch und Bier
von der Stadt bezogen.

Im Jahre 1620 eröffnete Herzog Maximilian als Oberbefehls-
haber der katholischen Liga den Feldzug gegen den Winterkönig Fried-
rich, der an der Spitze der protestantischen Union stand. Er kam in
Kelheim am 14. Juli sammt Gemahlin Elisabetha und der ganzen
Hofhaltung an, und hielt sein Nachtlager bei der Gastgeberswittwe
Katharina Müller.

Am andern Tag, den 15., fuhr er auf der Donau nach Strau-
bing und rückte von dort mit seiner Armee gen Prag, allwo er durch
den Sieg am weißen Berg den 10. Nov. dem Kaiser Böhmen wieder
unterthänig gemacht hat.

Am 28. Nov. kamen alle ausgewählten Soldaten des Landgerichtes
und der Stadt, der ganze Kelheimische Landfahnen, wieder aus dem
böhmischen Krieg zurück.

Das Jahr 1622 brachte in Folge des Krieges schon eine ziem-
liche Theuerung, die sich immer höher und höher steigerte. Die Stadt
mußte 2 Reiter mit vollständiger Rüstung in das Lager nach Donau-
wörth, an welcher Stadt Maximilian die Reichsacht vollzog, abschicken
und auch dort unterhalten. Sowohl in das böhmische als auch in das
Donauwörther Lager hatten der hiesige Stadtpfarrer Ferdinand Mayer
und dessen Caplan ein bedeutendes Quantum von ihrem Zehentwein
abgeliefert. In diesem Jahre waren auf allen Thürmen der Stadt
Tag und Nacht Wachen aufgestellt.

Den 26. Sept. 1621 kam dahier der regierende Landgraf von
Leuchtenberg, ein consecrirter Priester an und logirte bei den Bar-
füßern. Derselbe wurde bei der Einnahme von Pfreimbt am 19. Sept.
durch die Mannsfeldischen Truppen der Union gefangen genommen,
jedoch bald wieder freigelassen. Von hier aus reiste er nach Burg-
hausen und wurde bald hernach Franziskaner in Augsburg.

Den 11. Januarius 1623 Abends um 5 Uhr ist Maximilian
regierender Herzog in Bayern zum zweitenmal in Kelheim sammt sei-
ner Gemahlin Elisabeth angekommen, daselbst wieder bei Katharina
Müller über Nacht geblieben und des andern Tags nach Anhörung der
hl. Messe in der Pfarrkirche nach Regensburg auf den Churfürstentag
verreiset, und dort den 25. Febr. zum Churfürsten gewählt worden.
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Auch Herzog Albert und Ferdinand, Churfürst und Erzbischof
zu Cöln, Brüder Maximilians, waren damals hier. Die Stadt zahlte
nach altem Herkommen für diese Fürsten die Zeche mit 65 fl.

Im nämlichen Jahre trat wegen außerordentlicher Hitze und
Trockne wieder Mißwachs ein; die Theuerung erreichte einen sehr
hohen Grad. Es kostete ein Schaff Korn 120 fl., 1 Maß Oberländer-
wein 2 1/2 fl., 100 Schnecken 1 fl., 1 Pfd. Schmalz 1 fl., 1 Pfd. Rind-
fleisch 15 kr. Zudem wurde die Stadt der Kriegsdefension wegen mit
doppelter Steuer belegt und man forderte außerdem noch 14,000 fl.
Kriegsanlehen, wogegen sie allgemeine Beschwerde erhob. Auch mußte
die Stadt 2 Artilleriepferde sammt Zugehör ankaufen und nach Strau-
bing schicken.

Am 30. Nov. 1623 lag hier im Quartier das lateranische Fuß-
volk vom Regiment Leopold, welches sich unvermuthet nächtlicher
Weile auf der Donau nach Abbach begab und in Sinzing dann
Nachtlager schlug, wohin von hier aus Viktualien nachgeliefert wer-
den mußten.

Im Jahre 1624 hielt die Theuerung noch immer an. Der Som-
mer war sehr trocken. Zur Kriegsdefension mußte die Stadt 319 fl.
4 Schl. 14 1/2 kr. außerordentlichen Zuschuß leisten und es wurden noch
weitere 6000 fl. verlangt; die Stadtkammer konnte aber nur 3783 fl.
aufbringen, die eingesendet wurden.

Auf Theatervorstellungen hielt man damals viel. Ungeachtet der
Kriegsunruhen wurde in der Fastnacht auf dem Rathhause Komödie gespielt.

Die Lateinschule wird neuerbaut; auch werden für den Schul-
meister, Cantor und Organisten neue Wohnungen hergestellt.

1625. Die Theuerung besteht noch fort.
In vielen Orten herrschen pestilenzialische Krankheiten, weßhalb an

den Thoren Tag und Nacht Wächter aufgestellt sind.
1626. Die Viktualienpreise noch immer auf gleicher Höhe. Die

Wacht unter den Thoren wird bis Ende März unterhalten.
Hauptmann Lung kommt mit seiner Mannschaft auf 5 Schiffen

an. Man traktirt ihn mit einem Ehrenmahle.
Von Ingolstadt her kommt auch nächtlicher Weile der Hauptmann

Christoph von Zaumarkt. Er erhält bei dem Stadtkammerer ein
Mahl und Pferde zum Marsche nach Hemau, wohin er Nachts 12 Uhr
aufbricht.
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Den 1. Sept. kommen 5 "Corneth Reiter" von Adrian von Cor-
denbachs Truppen hier an. Man bewirthet den Herrn Commissari,
seine Diener, auch den Oberstquartiermeister, Herrn Lieutenant und die
übrigen Offiziere auf Kosten der Stadt, und gibt ihnen auch 15 Maß
Oberländer Wein und Eßwaaren auf das Wasser mit.

Zur Erbauung der Skt. Sebastianikirche auf dem neuen Gottes-
acker wird ohngeachtet der Kriegsnöthen bei der ganzen Bürgerschaft
gesammelt.

1628. Unweit des neuen Friedhofes entsteht ein Infektionshaus
für Pestkranke. Ringsum herrschen Seuchen. Die Wachen dauern deß-
halb ununterbrochen fort.

So vereinigten sich schon jetzt alle Uebel, um das Elend groß zu
machen, das sich aber erst zu einem unbeschreiblichen Grad steigerte,
als der Krieg in's Herz von Bayern drang. Dieß geschah im Jahre
1632 mit der Eroberung Augsburgs durch König Gustav Adolph
von Schweden. Ingolstadt belagerte dieser König vergebens. Lands-
hut und München ergaben sich ihm ohne Widerstand. General Horn
sollte Regensburg wegnehmen, welches aber unser Maximilian in Eile
vor ihm besetzt hatte. Auf dem Zuge nach Regensburg, 4. bis 5. Mai,
plünderten die Schweden Weltenburg und die ganze Gegend. Der Abt
und alle Conventsbrüder, fünf an der Zahl, flohen hieher und hielten
sich 4 Monate lang bei dem churfürstlichen Kastner Christoph von
Ezenberg auf.

Ueberall herrschte Furcht und Verwirrung. Der hiesige Pfleger
und der Herr zu Affecking zogen nach dem Kloster Rohr.

Gustav Adolph kam den Sachsen zu Hilfe, wodurch der Krieg
auf kurze Zeit in ihr Land gespielt worden ist. Der König fiel bei
Lützen. Der kaiserliche General Altringer marschirte nach dem
Bodensee, um sich mit spanischen Hilfstruppen zu vereinigen.

Die Schweden fielen abermals in Bayern ein, und General Horn
nahm Eichstädt und Neuburg weg. Der Herzog Bernhard von
Weimar belagerte Ingolstadt, jedoch ohne Erfolg, wornach er gen Re-
gensburg zog. Mittlerweile kam Altringer wieder nach Bayern,
aber mehr zur Plage des Landes als zum Schutze. Seine Truppen
hausten ärger als der Feind, plünderten, raubten und mißhandelten
die Leute, wo sie hinkamen. Was ein Reiterhaufen vom Kronberg'-
schen Regimente an Abt Mathias von Weltenburg Schmähliches
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ausgeübt, werden wir im Hauptwerke erzählen. Der Abt mußte zum
zweitenmale mit 4 Conventualen nach Kelheim fliehen und blieb da-
selbst 17 Wochen lang bei dem Kastner Ezenberg.

Einen der Conventualen ließ er im Kloster zurück; der hielt sich
auf den Thurm versteckt. Die Beschwerden des Abtes wurden bei dem
kaiserlichen Oberbefehlshaber nicht gehört. Als er hienach zu Hause
wieder eine kurze Zeit beschäftigt war, das ausgeplünderte Kloster ein-
zurichten, erscholl wieder der Ruf: der Feind nähere sich. Er floh also
zum drittenmale nach Kelheim am 1. Nov. 1633. Aber noch am
Abend desselben Tages bezwingt das 800 Mann starke weimarische
Kriegsvolk unter dem Commando des Herzogs Bernhard von
Sachsen die Stadt, die vom Feinde nun vollständig geplündert ward.

Alles kommt da in Verwirrung. Man berathschlagt bei Nacht, was
zu thun wäre, und beschließt die Flucht. Ein Theil der Einwohner,
an der Spitze der hiesige Pfarrer Joh. Ferdinand Mayer, eilt am
linken Ufer der Donau Regensburg zu; ein Theil verfügt sich mit
dem Abte von Weltenburg in den Hienheimer Forst. Es geht beiden
Gesellschaften schlecht. Pfarrer Mayer wird bei Poikam von 60
schwedischen Reitern gefangen, bis auf das Hemd ausgezogen, gemau-
lirt, gestoßen, geschlagen, gehaut, gestochen, dann mitgenommen und zum
Ochsenfang, Kühtreiben und Sautragen angestellt, während daheim der
ganze Pfarrhof ausgeplündert ward. Erst nach 4 Monaten kam Mayer
ganz cruent und verwundet wieder zurück.

Die Flüchtlinge im Hienheimer Forst zwang schon nach 3 Tagen
der Hunger, den Wald zu verlassen. Der Abt, welcher in Altmann-
stein Erquickung suchen will, wird von feindlichen Reitern gefangen,
ausgezogen, grausam gebunden, in das weimarische Hauptquartier ge-
schleppt und dem Rittmeister Openfelder in Arrest übergeben. Diese
Gefangenschaft muß er unter unsäglichen Leiden 10 Monate erdulden,
da er die verlangten 2000 fl. Lösegeld nicht zu erlegen im Stande ist.

Die Stadt Kelheim blieb nun von den Schweden besetzt. Die
Besatzung stand unter dem Obrist Friedrich von Roß. Die Fran-
ziskanermönche dahier mußten schon am 11. Novbr. nach Ingolstadt
auswandern und ihr Kloster den feindlichen Soldaten zum Quartier
überlassen.

Die Last der Einquartierung wurde vielen Bürgern unerschwinglich;
daher flohen am 21. Nov. wieder eine Menge von hier nach Regens-
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burg, ihre leeren Häuser zurücklassend. Und so, wie die Dinge dahier
standen, so sah es in allen Ortschaften der weiten Umgegend aus.
Man fand überall verlassene Häuser, den Greuel der Verwüstung,
Elend und Noth.

Das Schloß Randeck loderte durch Feindeshand in Flammen auf.
Wohl begreiflich, wenn sich die Einwohner der Gegend nach Erlösung
von den Peinigern sehnten. Endlich am 24. Juni, am Feste des heil.
Johannes des Täufers, rückte der kaiserliche General-Feldmarschall von
Altringer mit 4000 Mann kaiserlichen und bayerischen Truppen
heran und belagerte Kelheim rings umher. Der schwedische Comman-
dant v. Roß schickte sich sogleich zur Vertheidigung an. Es begann
das Spielen mit Stuckhen aufeinander. Die Schwedischen machten
einen Ausfall, nahmen bei der Radlmühl 16 bayerische Soldaten ge-
fangen und steckten die Gebäude in Brand. In der Nacht verschanz-
ten sich die bayerischen im offenen Felde vom Kloster herab. Auch waren
4 halbe Kartaunen von Ingolstadt angekommen, mit denen sie Morgens
6 Uhr den 25. beim Bürgerthurm Breche zu schießen anfingen, wel-
ches bis Nachmittag 1 Uhr angedauert hat. Von 1 — 5 Uhr war
Waffenruhe.

Die Schweden benützten diese Zeit zu einer Vortheilhaften Ver-
schanzung und pflanzten zwei große Stukh auf derselben auf. Die Be-
lagerer versuchten um 5 Uhr einen Sturm, der abgeschlagen ward; um
7 Uhr einen zweiten, welcher wieder fehl schlug. Sie mußten retiriren
und hatten in beiden Stürmen einen Verlust von wenigstens 250 Mann;
die Schweden verloren dabei kaum 30 Mann. Unterm Stürmen sind
auch zwei Bewohner Kelheims, nämlich Martin Forchhammer und Ma-
thias Aeltl, erschossen worden. Johann Wilhelm Hußmann von
Amade, ein gefallener kaiserlicher Hauptmann, wurde in der Pfarr-
kirche begraben.

Obwohl die Schweden bisher erfolgreich Widerstand geleistet, so
sank ihnen doch der Muth, weil es ihnen schon bald an Proviant
mangelte und ein Succurs für sie nicht zu hoffen war. Sie ließen
am 26. Morgens durch 2 Trommelschläger und nachgefolgte 2 Capitains
bei Herrn General-Feldmarschall von Altringer um Accord anlangen.
Dieser verwilligte die Capitulation nicht sogleich, sondern erst als Obrist
v. Roß selbst in's Feldlager hinaus kam und darum bat. Die Schweden
durften noch am selbigen Tag ungeplündert mit ihrer Bagage, doch
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ohne Obergewehr und ohne alles Geschütz, abziehen und sollten bis eine
Meile Wegs gegen Neumarkt convoyrt werden. Bei ihrem Ausmarsch
von hier haben sich gegen 100 schwedische Soldaten auf bayerischer
Seite unterhalten lassen. Einige fingen einen Tumult an. Sie legten
mit Unwillen die Musqueten ab, warfen brennende Lunten und Pul-
versäcke über einen Haufen zusammen und verursachten so eine schreck-
liche Explosion, bei welcher mehrere der angelehnten Musqueten zer-
sprangen, 30 Mann beschädigt und so jämmerlich verbrannt wurden,
daß mehrere davon in wenig Stunden ihren Geist aufgaben und die
andern auf einem Wagen fortgeführt werden mußten. Die übrigen
Schweden rebellirten gegen die Bayerischen, bis durch etliche Offiziere der
Aufruhr endlich gestillt ward. Sie zogen darnach ab und marschirten
an demselben Tag noch bis Prunn, wo die schwedische Quardi und
noch 20 Mann lagen, die zu ihnen stießen. Auf den dortigen Wiesen
lagerten sie. Am 27. setzten sie den Marsch nach Neumarkt fort.
So war denn Kelheim und die Umgebung nun von den Schweden frei.

Was noch über die weitern Schicksale unserer Stadt während des
Schwedenkrieges bis zum Friedensschluß 1648 aufgezeichnet vorliegt,
wird im vollständigen Werke mitgetheilt werden.

Wir setzen hier nur noch einiges Andere bei.
Im Jahre 1643 wurde dahier eine Getreideschranne und ein eige-

nes Getreidemaaß eingeführt. Ein Kelheimer Schaff Weizen, Korn und
Gerste hielt 28 Metzen und kam gleich 3 3/12 Schäffl vom Münchner-
maaß. Das Schaff Haber war in 42 Metzen getheilt und hielt nach
den Münchnermaß 3 Schäffl, 9/37 Metzen.

Im Jahre 1644, als wieder ein Schwedeneinfall drohte, wurde
die Rück- und Westseite der Stadt befestigt; jene mit einer gemauerten
Brustwehr, diese mit einem Rondel vor dem Mitterthore und mit Pal-
lisaden dem Graben entlang, wozu die Abtissin von Niedermünster aus
dem Frauenforste 2000 Fichten- und 40 Eichenstämme, a 3 — 4 kr.
abgegeben hat.

Am 19. August 1648 streiften schwedische und französische Schaaren
vor Ingolstadt, woselbst eben der Pfleger Wolfgang Ludwig v. Gum-
penberg von Kelheim verweilte. In seiner Erbitterung gegen den
Feind gesellte dieser sich freiwillig zu der Reiterei von Ingolstadt, die
gegen Gaimersheim einen Ausfall machte; allein bei dem Rückzuge
stürzte er vom Pferde. Die Feinde holten ihn ein, zogen ihn ganz
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aus und ließen ihn mit 11 Wunden getödtet auf dem Felde liegen,
zum größten Leidwesen seiner Frau und zwei Kinder.

Im Jahre 1653 verkaufte die Stadt Kelheim, durch die erlittenen
Kriegsschäden gezwungen, den Hienberg, eine Waldung bei Haugenried,
die einen Bestand von 30 — 36,000 Klaftern hatte, an die Herzogin
Maria Anna von Bayern, welche mit Herzog Albrecht ein Jahr
lang die vormundschaftliche Regierung für ihren noch unmündigen Sohn
Ferdinand Maria führte, um die Spottsumme von 7000 fl,
während ihn die Stadt früher um 13,000 fl. an sich gebracht hatte.

Im Jahre 1693 verleiht Max Emanuel der Stadt das Erb-
recht auf den neuerbauten Märzenkeller.

§. 2.
Rechtspf lege, Gerichts- und Gemeinde-Beamte.

Der traurige Zustand des Landes, die durch eine Schaar herum-
ziehender Sterzer, Comödianten, Gaukler, Seilfahrer, Tänzer, Zigeuner,
Pilgrame, Abdecker, Paternoster-Krämer u. gefährdete öffentliche Ruhe
und Sicherheit erheischten eine strenge Rechtspflege und Polizeiordnung,
die von Maximilian auch eingeführt ward. Nachdem dieser große Regent
anfangs gegen diese Uebelstände scharfe Mandate erlassen hatte, gab er
im Jahre 1616 seinem Lande ein zeitgemäßes, vollständiges Landrecht
in neun Theilen, welches sofort zur Richtschnur bei jedem richterlichen
Verfahren gedient hat.

Nach diesem Landrecht von 1616 bestanden bei den Landgerichten
als Gerichtspersonen noch: der Landrichter, der Gerichtsschreiber und der
Scherge oder Fronbote, die wir hier alle auch finden. Die Verhand-
lungen geschahen noch auf öffentlichen Schrannen und waren bei den-
selben wie früher noch Beisitzer oder Urtelsprecher zugegen. Die Sen-
tenz mußte in ein Protokoll niedergelegt werden.

In Kelheim übten das Richteramt in dieser Periode aus:
Der oben schon genannte Jakob Holler zu Klugheim, fürstlicher

Rath, Pfleger und Hauptmann des Fähnleins Kelheim.
1621. Hans Ludwig von Königsfeld auf Gutting und

Grub, fürstl. Mundschenk in Bayern, auch Rath, Hauptmann, Pfleger,
Landsteurer und comes palatinus. Dann seine Wittwe und Erben;
hierauf Veit Hans von Neuhaus, Pfleger.

1633—1635. Joh. Philipp Frhr. von Preysing, Pfleger.
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1635. Johann Benno von Lichtenau auf Wildenstein,
des hl. Röm. Reichs Ritter, Hauptmann, Pfleger und Landrichter.

1646. Wolf Ludwig Frhr. von und zu Gumpenberg,
churfürstl. Rath und Pfleger. Er fiel, wie wir wissen, bei Ingolstadt
durch die Schweden.

1652. Adam Friedrich Frhr. von Muggenthal, chur-
fürstlicher Rath, Pfleger und Landrichter.

1656. Johann Wittmann, Pflegscommissarius, churfürstlicher
Rath und Hauptmann. Hier kommt der Name Commissarius zum
erstenmal vor.

1667. Joh. Christoph Zollner, Hauptmannschafts-, Pflegs-
und Landrichteramts-Commissarius.

1670. Hans Wolf von Bergrechting, Pfleger und Landrichter.
Außer einem Pfleger oder Landrichter finden wir in dieser Zeit

dahier als landesherrliche Beamte noch einen Kastner, einen Zöllner und
einen Gerichts- und Mauthgegenschreiber.

Beim Bräuamt fungiren noch der Bräuverwalter, Bräuamts-
Gegenschreiber und der Bräuamtsbote.

Für den Stadtmagistrat hat sich die alte Verfassung erhalten.
Er theilt sich in den innern und äußern Rath mit der herkömmlichen
Zahl von Mitgliedern, den frühern Aemtern und Benennungen.

§. 3.

Vorkommnisse in Betreff des Kirchen- und Schulwesens u.

Ein Ereigniß von Wichtigkeit für unser Kirchenwesen ist die Er-
nennung des oben schon genannten Dr. Joh. Ferdinand Mayer zum
Pfarrer dahier, welche in den Anfang dieser Periode fällt. Derselbe
war vordem Hofkaplan in München und trat die hiesige Pfarrei im
Monat Mai 1617 an. Ueber sein Leben und Wirken dahier theilt
eine Abhandlung im IX. Band 1. und 2. Heft der Verhandlungen
des historischen Vereins für Niederbayern Näheres mit. Wir heben da-
von nur Einiges aus.

Schon im ersten Jahre seines Pfarramts am 17. Juni erhielt er
das Notthaft'sche Benefizium von dem Patronatsherrn Johann Georg
Notthaft von Wernberg u.; später — 1622 auch das zu Skt.
Michael vom Stadtmagistrat.
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Er legte alle Pfarrbücher neu an, sorgte für Verschönerung der
Pfarrkirche, stellte ein genaues Regulativ über die gottesdienstlichen
Verrichtungen her, bewirkte die Herstellung eines neuen Friedhofes mit
der Skt. Sebastianskirche 1626 sowie auch eines neuen Schulhauses
1624, er setzte eine neue Schulordnung für die Latein- und deutsche
Schule fest, war Mitverfasser des Saalbuches vom Spital, Leprosen-
haus, reichen Almosen und sammelte in ein Grundbuch alle die Kirche
und den Ort betreffenden Urkunden und Vorfallenheiten, welches Manu-
skript für uns jetzt noch von unschätzbarem Werthe ist. Unter Pfarrer
Mayer bestand ein Simultaneum dahier; es wechselten während der
Anwesenheit der schwedischen Soldateska in der Pfarrkirche die Prote-
stanten und Katholiken mit ihren Gottesdiensten ab. Mit dem lutheri-
schen Prädikanten Michael Heinmann lebte er im Frieden.

Bald nach dem Abzuge der Schweden im Jahre 1634 am 11. Septbr.
starb er, erst 45 Jahre alt. Seine Nachfolger waren folgende:

1635. Balthasar Pittinger, Theol. Dr., Pfarrer und zu-
gleich Benefiziat in der Kirche zum hl. Blut und in St. Michael.

1639. Joh. Troyer, Theol. Dr., Pfarrer.
1640. Jak. Misselius, Theol. Dr., Pfarrer und Dechant ehe-

vor in Abendsberg.
1642. Albert Benno Rauch, Theol. et juris utriusque Dr.,

Pfarrer, ein tüchtiger Seelsorger, aber mit Beamten und Magistrat in
ewigem Hader und in Prozessen. Später, 1657, war er zugleich De-
chant und Probst bei St. Johann.

1679. Franz Hueber, Theol. et Juris utriusque Dr., Pfarrer
und Dechant.

1688. Stephan, Kajetan, Anton Heiß, Theol. Dr., Pfarrer.

Vierte Periode.

Kehleim während der Erbfolgekriege bis zu den französischen Kriegen,
von 1701 bis 1796.

Das Hauptereigniß zu Anfang des 18. Jahrhunderts ist der spa-
nische Erbfolgekrieg, in welchem unser Bayerland so Vieles litt. Die
Veranlassung, den Fortgang, das Ende und die Folgen dieses Krieges
mit Ausführlichkeit zu erzählen, kann nicht Aufgabe unseres Auszuges
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aus der Spezialgeschichte sein. Es möge darum eine kurze Darlegung
dessen genügen, was sich während desselben in und mit unserer Stadt
zugetragen hat.

Nachdem König Karl II. von Spanien, der den früher ver-
lebten bayerischen Prinzen Joseph Ferdinand zum Erben seines
Thrones bestimmt hatte, am 1. Novbr. 1700 gestorben war, nahm
der von ihm zum Thronfolger ernannte französische Prinz Philipp
Besitz von dem spanischen Throne. Das Erzhaus Oesterreich machte gleich
falls Ansprüche darauf. Es kam zum Krieg. Max Emanuel hielt es
mit Frankreich und hatte deßhalb Oesterreich zum Feinde. Schon im
Jahre 1702 begannen die Durchmärsche der kaiserl. Truppen durch
Bayern an den Rhein, gegen welche Maximilian protestirte. Er
nahm deßhalb die Reichsstadt Ulm weg. Dieß gab Anlaß zum förm-
lichen Ausbruche der Feindseligkeiten. Die Oesterreicher fielen 1703
von fünf Seiten in Bayern ein. Bei Höchstadt schlug Max Ema-
nuel den General Styrum. Die Oesterreicher boten Frieden an,
den aber Max verwarf. Nun sammelte Oesterreich seine ganze Macht.
Das bayrisch-französische Heer wird am Schellenberg und bei
Blindheim im Juli und August 1704 gänzlich geschlagen.

In diesem letztern Jahre hatte man, feindlicher Ueberrumplung zu
begegnen, Kelheim auf der Westseite ganz verpallisadirt, und auf dem
Michaelsberge, nahe bei dem Franziskanerkloster, ein Blockhaus erbaut.
Als zu Anfang des Monats Juni General Herbeville die Stadt
in Contribution setzen wollte, und deßhalb belagerte, focht die treue
Bürgerschaft tapfer und fügte vom genannten Blockhause aus den Fein-
den keinen geringen Schaden zu, bis der fränkische Oberst Feldwacht-
meister Graf von Hohenzollern dasselbe nahm. Da kam noch
zur rechten Stunde ein Lützelburgisch, Tattenbachisches Corps
und zwang Herbeville, die Stadt unverrichteter Dinge noch in fin-
sterer Nacht zu verlassen.

In dem Kampfe mit dem Feinde blieben 28 bayrische Soldaten
und ein Lieutenant todt. (Caes. Aquilieus Th. III. S. 844.) Max
Emanuel mußte nach der unglücklichen Schlacht sein Land verlassen,
das nun in die Gewalt der Oesterreicher kam. Der Churfürstin nahm
man 1705 auch noch das ihr eingeräumte Rentamt München weg und
verwies sie in's Exil. Die churfürstl. Prinzen führte man nach Kla-
genfurt in Kärnthen ab.
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Das Elend für Bayern beginnt. Es wird von den Oesterreichern
überhaupt ein solcher Druck auf unser armes Land ausgeübt, daß
Alles ruft: "Lieber bayrisch sterben, als in des Kaisers Unfug verderben!"

Als man am 16. Juni 1705 12,000 Bayern ausheben wollte,
um sie nach Ungarn und Italien abzuführen, brach der längstverhal-
tene Ingrimm des Bayervolkes los. Es organisirte sich ein förmlicher
Aufstand gegen die Unterdrücker unter dem Namen: "Landesverthei-
diger," an deren Spitze Plinganser und Meindl standen. Die
ersten glücklichen Erfolge der Unternehmungen des Landsturmes, näm-
lich die Wegnahme der Städte Burghausen, Braunau, Schär-
ding u. sind bekannt, ebenso gut aber auch die Niederlagen der Bauern
bei Sendling, Aidenbach u. Auch unser Städtchen Kelheim
nahm an dem Aufstande durch den Anschluß eines Bürgers von hier
Theil, und büßte es schwer. Der Name des Kelheimer Landesverthei-
digers ist Mathias Kraus. Er war Metzger dahier, ein kühner
verwegener Mann. Schon am 15. Novbr. 1705 machte er den An-
führer eines Haufens eingeborner Burschen, die den dahier liegenden
österreichischen Hauptmann Wexner zu vertreiben suchten und ihn so-
gar plünderten.

Der Vorfall ist genau durch ein Verhör constatirt worden, wor-
über das Protokoll noch vorliegt. Die Sache lief diesesmal noch mit
Schadenersatzleistung an Wexner ab. Kraus jedoch ging weiter. Er
stand in Korrespondenz mit Plinganser in Braunau, und warb ins-
geheim zu einem Ueberfall des österreichischen Militärs dahier die
Bauernburschen in den benachbarten Ortschaften.

In der Nacht vom 11. auf den 12. Dezember 1705 drang er
mit denselben durch eine Oeffnung der schadhaften Ringmauer bei dem
Bräuhause in die Stadt, nahm die 40 Mann Oesterreicher gefangen,
und wies am folgenden Tage dem Magistrate ein Schreiben von Plin-
ganser vor, in welchem verlangt wurde, daß man seiner Sache Vor-
schub leisten soll. Die Magistratsmitglieder ahnten jedoch nichts Gutes,
und meinten, daß auf den "liederlichen Zettel" nichts zu halten sei.
Kraus aber präsentirte den Stadtkommandanten, und verlangte, daß
die Bürgerschaft mit auf die Wacht ziehen sollte, welcher Antrag den
sogenannten Zwanzigern d. i. dem äußern Rath bekannt gegeben, und
worauf von diesem zur Verhinderung weitern Unglücks die Betheili-
gung an der Wacht beschlossen ward. Doch, das Unglück war nicht
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fern. Der kaiserl. Oberst Truchseß in Ingolstadt hatte alsbald Nach-
richt von den hiesigen Vorgängen erhalten. Er zog schon am 16. De-
zember mit 800 Mann von dort aus, vereinigte sich den 27. mit zwei
Bayreuthischen und 6 Ansbachischen Grenadiercompagnieen,
und rückte schnell gen Kelheim vor. Am andern Tag kam schwe-
res Geschütz nach. Die bestürzten Bürger des Städtchens schickten
den Pfleger und den Stadtkämmerer in das österreichische Lager, und
ließen um Gnade bitten. Diese ward gewährt, und man öffnete die
Thore. Die Oesterreicher zogen ein. An den Gebäuden wurde wohl
nichts demolirt, aber die Soldaten plünderten und hieben Alles, was
sich auf den Straßen blicken ließ, nieder, und nahmen die andern
gefangen. Viele der Fliehenden fanden in der Donau oder Altmühl
ihren Tod.

Der Anführer Kraus hatte sich hinter ein Bierfaß versteckt, und
wurde erst aufgefunden, als der Bericht über die Einnahme der Stadt
schon nach München abgesandt war. Am 20. wurde ihm und den
andern Gefangenen dort schon das Urtheil gesprochen: es lautete auf
öffentliche Hinrichtung durch das Schwert, und zwar hier in Kelheim
selbst. Dieß Strafgericht traf den Rädelführer Kraus vor Allen; von
den sonst betheiligten Bürgern den 10. oder 5., und von den herbeige-
kommenen Bauern den 15. Mann.

Dieß die einfache Wahrheit. Was Träger in seiner Geschichte der
Stadt Kelheim über die Erstürmung der Stadt und die Hinrichtungen
mehr sagt, ist theils entstellt und übertrieben, theils gänzlich falsch,
was in unserm vollständigen Werke dokumentarisch nachgewiesen wer-
den wird.

Kelheim blieb nun bis zum Friedensschluß zu Rastatt, 1714,
gemäß welchem Maximilian Emanuel seine Lande wieder zurück-
erhielt, mit österreichischen Militär besetzt. Welche Abtheilungen des-
selben abwechselnd hier lagen und unter welchem Kommando, dieß
wird ebenfalls das größere Werk darthun. In Betreff der unserer
Stadt dadurch erwachsenen Last bemerken wir hier nur, daß nach vor-
liegenden Rechnungen vom Jahre 1705—1714, abgesehen von anderen
Leistungen, die Servis-Gelder für Offiziere allein schon 24,158 fl. 24 kr.
betrugen, und die verabreichten Mundportionen auf die Zahl von
44,849 gestiegen sind, wofür die Stadt nur 3136 fl. 26 kr. 1 hl.
Entschädigung erhalten hat.
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Im Friedensjahre 1714 wurde mit Consens der Äbtissin Johanna
Franciscä von Muggenthal und des gesammten Capitels von Nieder-
münster von Hanns Georg Dorner, churbayr. Amtsförster zu Pain-
ten und dessen Bruder Hanns Mithueber, Spiegel- und Glasmacher,
die Glashütte zu Rothenbüchel im Frauenforst erbaut. (Ex Ar-
chivo Niedermünsterensi etc. F. 401.)

Am 8. Juni 1725 wird der zwanzig Jahre lang dauernde Streit
der Stadtgemeinde mit Johann Albrecht Notthaft, Freiherr von
Weissenstein zu Affecking, wegen des "Bluembsuechs" oder Weiderechtes
auf dem Michaelsberg geschlichtet, und von diesem auch die Wald-
parzelle Jonusbuckel der hiesigen Spitalstiftung zurückgegeben, laut Ori-
ginal-Urkunden.

Noch in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, nämlich von
1741 bis 1745, brach der für unser Vaterland höchst verderbliche öster-
reichische Erbfolgekrieg aus, in welchem Kelheim wieder Vieles gelitten hat.

Churfürst Karl Albrecht hatte der pragmatischen Sanktion Kai-
ser Karls VI., wodurch dieser seine Länder auf seine älteste Tochter
Maria Theresia zu vererben gedachte, die Zustimmung versagt, und
trat als Abkömmling der kaiserlichen Prinzessin Anna und als Ge-
mahl einer Tochter des Kaisers Joseph I. bei Kaiser Karls VI.
Tod 1740 mit Ansprüchen auf den österreichischen Thron hervor. Er
warf sich zur Erreichung des Zieles Frankreich in die Arme, das ihn
mit Geld und Truppen zu unterstützen versprach. Der Kriegszug be-
gann. Es wurde von Albrechts Truppen in Oesterreich eingerückt.
In Linz ließ sich Karl Albrecht als Erzherzog von Oesterreich hul-
digen. Sein Plan war, nach Wien vorzudringen, was ihm aber der
französische Hof fälschlich widerrieth. Er zog nach dessen Rath also
nach Prag, und ließ sich dort zum König von Böhmen krönen, und
bald darnach, am 12. Februar 1742, empfing er in Frankfurt die
Kaiserkrone. Während dieser Vorgänge aber hatte Maria Teresia
die Ungarn zu Hilfe gerufen. Ein österreichisches Heer von wilden
Kroaten, Panduren, Tolpatschen und anderm zügellosen Gesindel drang
sengend und mordend in unser Land, und nahm bald München und
alle Städte bis auf Straubing, Ingolstadt und Landsberg weg.

Am 14. Febr. 1742 hatte der österreichische General Bernklau
den bayr. General Grafen von Törring bei Mainburg geschlagen,
wornach die bayrischen Truppen an die Donau zwischen Ingol-
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stadt und Regensburg zogen. Hier in Kelheim lag dazumalen
General Graf Preising mit geringer Besatzung, mit der gegen den
eindringenden Feind nicht viel auszurichten war. Furcht und Schrecken
bemeisterte sich deßhalb aller Gemüther.

Der k. k. österreichische Oberstlieutenant Freiherr von Tribbe,
der Deggendorf besetzt hielt, begehrte mittelst Schreiben vom 15. Fe-
bruar, bei Vermeidung von Brand und Feuer, auch sonstigen militäri-
schen Executionen, in Zeit von 48 Stunden von unserer Stadt und
dem Landgerichte Kelheim eine Contribution und Brandsteuer von
15,000 fl.

Man hatte hier schon seit 3 Monaten an Befestigungswerken ge-
baut; dessenungeachtet zogen die Bayern auf die Nachricht von der
Einnahme Stadtamhofs durch Bernklau, am 20. März schon
Tags darauf von hier ab und donauaufwärts. Am 22. rückte Bern-
klau in unsere Stadt ein und schrieb sogleich allenthalben große Brand-
schatzungen aus. Er ließ als Commandanten den Obristlieutenant von
Tribbe hier.

Am 10. April griff General Thörring mit 20 Bataillons
und ungefähr 11 Eskadronen Kelheim an, um den Feind daraus
zu vertreiben. Der Angriff jedoch mißglückte; er wurde, da auch Bern-
klau mit Kriegsvolk herbeigeeilt war, mit einem Verluste von 150
Gefangenen zurückgeschlagen, und zog sich hierauf gen Donauwörth.
Während der Belagerung hatten die Panduren einen Ausfall ge-
macht, bei welchem die Vorstadt Oberkelheim bis auf wenige Häuser
niedergebrannt wurde.

Bayern fiel nun ganz in die Hände der Oesterreicher und kam
wieder unter deren Administration. Kelheim wurde beim Fortgange
des Krieges noch öfter abwechselnd mit bayrisch-französischen Trup-
pen und meist mit österreichischer Miliz besetzt, bis nach Karl Al-
brechts Tod durch Maximilian III. am 22. April 1745 zu Füßen
der Friede geschlossen und Bayern von Maria Theresia wieder
zurückgegeben ward.

Der Tod Max III., des Guten, am 30. Dezbr. 1777 hatte einen
neuen Krieg veranlaßt. Man nennt ihn nur den bayrischen Rummel
oder Kartoffelkrieg, da es in demselben zu keinem Gefechte und zu keiner
Schlacht kam.

Die Kaiserin Maria Theresia erhob auf Grund eines längst
Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3 H. 17
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entkräfteten Belehnungsbriefes vom Jahre 1426 Ansprüche auf den schön-
sten Theil Bayerns und ließ am 15. Jänner 1778 Cham, Strau-
bing, Stadtamhof und einen Theil der Oberpfalz nebst Sulz-
bach mit ihren Truppen sogleich besetzen. Die niederbayerischen Städte
mußten dem Erzhause Oesterreich am 23. März huldigen. Wir hatten
also in Kelheim wieder die österreichische Mauth-, Münz-, Commer-
cien- und Stempelverfassung. Durch Preußens Widerstand gegen die
Zerstücklung Bayerns und durch Vermittlung der russischen und fran-
zösischen Höfe aber kam ein Friedensschluß zu Teschen am 15. Mai
1779 zu Stande, nach welchem bloß das Innviertel von demselben
getrennt ward.

Das Jahr 1784 brachte vom 25. bis 27. Febr. durch den ge-
waltigen Eisgang der Donau eine furchtbare Ueberschwemmung, so daß
noch niemals die Wasserhöhe in der Stadt eine solche Höhe erreicht
hat. An sehr vielen Gebäuden sind Steintafeln angebracht, welche die-
selbe noch anzeigen.

So folgten auch in den nächsten Jahren außerordentliche Elementar-
Ereignisse:

Anno 1787 am 7. August zu Nacht ein Erdbeben.
Anno 1788 vom 17. Dezbr. an eine Kälte mit 21 Grad unter

dem Gefrierpunkte.
Anno 1789 am 28. Jänner bis zum 3. Febr. eine große Ueber-

schwemmung durch den Austritt der Donau; dann nochmal eine solche
am 2. August.

Anno 1795 am 15. Mai ein fürchterliches Hagelwetter, das Alles
in den Boden hineinschlug. Lauter Vorboten der Stürme, die am po-
litischen Himmel heraufzogen.

Ehe wir unsere Erzählung von den Kriegs- und physischen Vor-
fällen schließen, werfen wir noch einen Blick auf die sonstigen Zustände
unserer Stadt.

Die Rechtspflege hatte unter Max dem Guten durch Einführung
der Kreitmayr'schen Gesetzbücher, wie überall, so auch hier bedeutende
Veränderungen erlitten. Besonders streng war der codex crimi-
nalis. Noch galt die Tortur, noch glaubte man an Hexen und ver-
folgte als solche ganz unschuldige Personen. Das Hauptwerk wird hie-
für Belege bringen, und insbesondere den Malefiz-Inquisitions-Prozeß
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mittheilen, wie er für das Pfleggericht Kelheim anno 1769 zusam-
mengetragen worden ist.

Wir nennen die Richter, welche in dieser Periode hier am-
tirten. Diese sind:

1686—1717. Joh. Georg Wolf Frhr. von Leoprechting,
Pfleger. 1716 wurde die Pflege Kelheim dem Maximilian Joseph
Grafen von Fugger-Zinneberg in casum vacaturae conferirt.
2. Juli 1717 wirklicher Pfleger nach Absterben des Grafen Leoprech-
ting und war ihm zugleich die Anwartschaft auf das dasige Kasten- und
Mautamt verliehen.

1722. David Kreitmair, churfürstlicher Rath, Pflegs- und
Landgerichts-Commissarius.

1723. Ferdinand Joseph Orban, Pflegs-Commissarius.
1744. Anton von Gumpp, Herr von Fragenstein, Pflegs-

Commissarius.
1749. Wolfgang Jakob Reitmair, Pflegscommissarius.
1751. Cajetan Graf von Fugger, Pfleger.
1776. Karl Joseph Rastbaumwieser, Pflegscommissarius.
1791 wird Elisabetha Reichsgräfin von Bettschart, geb.

Freiin Schenk von Castell, in den Genuß der Pflege sammt dazugehörigen
Dienstesstellen eingewiesen.

1797. Joseph Ferdinand Graf von Tattenbach und
Rheinstein. Letzter Pfleger, da die Pflege 1800 aufgelöst ward.

Beim Magistrat wurden laut Confirmationsbrief vom 6. Dezbr.
1719 alljährlich nun 2 Cammerer elegirt, welche abwechslungsweise
von Jahr zu Jahr amtirten und ordentliche Rechnung zu legen hatten.
Sonst blieb sich die magistratische Verfassung gleich.

Was den Stand der Geistlichkeit betrifft, so waren hier ein Pfarrer
und zwei Cooperatoren, ein Benefiziat auf 2 Benefizien, und die Fran-
ziskaner im Kloster zu Oberkelheim. Die Pfarrer dieses Zeitraumes sind:

1706. Erich Kaspar Sadler, Pfarrer und Dechant.
1743. Leonhard Freiherr von Bodmann, Pfarrer und Dechant.
1749. Johann Ludwig Streicher, Theol. Lic., Pfarrer

und geistl. Rath.
1777. Joh. Baptist Göttler, Exjesuit, geistl. Rath, Theol. Dr.

und Pfarrer.
1781. Joh. Gg. Arnold, Theol. Lic., Pfarrer.
1788. Frz. Anton Steinhart , Exjesuit, Pfarrer.

17 *
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Dritter Abschnitt.

Neuere und neueste Geschichte.

Kelheim in den Befreiungskriegen und nach denselben unter den wittels-
bachischen Königen bis 1863.

§. 1.
Vorfälle während der Befreiungskriege und in den zu-

nächst darauffolgenden Friedensjahren.

Die französische Revolution hatte ganz Europa in Flammen ge-
setzt und eine Reihe von Kriegen im Gefolge. Den Bedrückungen
deutscher Fürsten von Seite Frankreichs zu begegnen zogen 1792 Oester-
reich, Preußen und mehrere andere deutsche Staaten gegen die
Franzosen in's Feld. Die Durchzüge der Oesterreicher durch Bayern
begannen. Zur Regelung des Marschwesens wurden überall Marsch-
commissäre aufgestellt. Hier in Kelheim war der Pflegscommissär dazu
ernannt. Im Juli nahmen die ersten Oesterreicher in Kelheim und
der Umgegend Quartier.

Die deutschen Waffen waren nicht glücklich; es folgte ein Unfall
dem andern. Die Eifersüchteleien der österreichischen und preußischen
Generäle und der Scheinbestand einer großen Reichsarmee trug die
Schuld. Im folgenden Jahre 1793 zogen wieder Oesterreicher hier
durch. Die Sache der Deutschen ging mit geringen Ausnahmen fortan
schlecht. Am 5. April 1795 schloß Preußen den unseligen Separat-
Frieden zu Basel, nach welchem ganz Norddeutschland als neutral be-
trachtet, und das übrige Deutschland seinem Schicksale überlassen wurde.
Man hatte dabei Schwaben und Bayern als künftige Kriegsschauplätze
in Aussicht genommen.

1796 kam es zu einem neuen Kriege. Erzherzog Karl wird zum
Reichsgeneral-Feldmarschall ernannt. Er schlug wohl anfangs die Fran-
zosen bis über die Sieg zurück, wurde aber von Moreau, der mit
80,000 Mann Schwaben überschwemmte und von Jourdan, der mit
60,000 in Franken stand, an die Donau herabgedrängt. Am 19. Au-
gust schlug er zu Neustadt eine Schiffbrücke, wodurch die seit einigen
Jahren so lebhafte Fahrt auf der Donau ganz eingestellt ward. Schon
am folgenden Tag, 20. Aug., lagerte sich die kaiserliche Reserve-Artillerie
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Kelheim gegenüber auf den Feldern gen Affecking hin mit 80 Achtzehn-
und Zwölfpfündern, 200 Munitions- und Gepäckwägen, 800 Pferden
und 200 ungarischen Ochsen. Oberst Ruvroi kommandirte. Er wohnte
im Wirthshause zu Affecking mit einem Frauenzimmer; im dortigen
Schlosse aber Oberlieutenant Graf Straffoldo mit zwei andern Offi-
zieren, 4 Mann Dienerschaft und 4 Pferden. Am 21. Aug. ging ein
Theil der Artillerie mit Ruvroi in Kelheim durch nach Hemau. Abends
langte die Schiffbrücke von Neustadt zu Kelheim an, welche unterhalb
des Schlosses über die Donau und Altmühl in gerader Linie aufge-
stellt wurde. An eben demselben Tage fuhr der Erzherzog Karl zu
seinem Heere jenseits der Donau. Dieser Tage recognoscirten etliche
1000 Reiter ununterbrochen die beiden Ufer der Donau, jetzt das linke, jetzt
das rechte, immer dieselben. Ein österreichischer Offizier, welcher bei
dem Pfarrer zu Weltenburg, Jos. Plank, einquartirt war, sprach mit
demselben über den bevorstehenden Angriff der Franzosen. Der Pfarrer,
der Umgegend besser kundig, als vielleicht kein Oesterreicher, rieth den
Angriff zu Teining zu machen, und gab, obschon kein Soldat, einen
ordentlichen Plan dazu an. Da solcher dem Offiziere einleuchtete, führte
dieser den Pfarrer zu dem Erzherzoge. Der Plan wurde vorgetragen,
und auf der Stelle besorgt. Der rechte Flügel der Franzosen unter
dem General Bernadotte wurde am 22. und 23. Aug. bei Teining
und Neumarkt geworfen; am 24. August wurde der Obergeneral
Jourdan bei Amberg geschlagen und die Stadt befreit. Der Feind
verlor an diesem Tage gegen 3000 Mann, 2 Fahnen und mehrere Ka-
nonen. Die Franzosen zogen sich möglichst schnell gegen den Rhein zu-
rück; die Oesterreicher ihnen immer nach. Der hierum noch lagernde
Theil der österreichischen Artillerie war sammt Gepäck schon in der
Nacht vom 22. auf den 23. August nach Hemau aufgebrochen, wozu
von der Stadt Kelheim und der ganzen Umgegend allenthalben Wa-
gen, Pferde und Ochsen aufgeboten werden mußten. Dem Vordringen
Moreau's, der am linken Isarufer stand, setzten die Oesterreicher schon
am 22. August eine Linie von Landshut über Pfeffenhausen bis Neu-
stadt entgegen. Am 29. Aug. führten sie die Schiffbrücke von Kelheim
nach Regensburg; am 30. trugen sie zwei Joch von der Kelheimer
Brücke ab.

Als die Franzosen am 7. Sept. bei Neustadt von den Oester-
reichern zurückgeschlagen wurden, zog General Nauendorf mit einem
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beträchtlichen Theil seines Heeres bis nach Obersaal herab und alle
Fahrzeuge auf der Donau wurden nach Kelheim gebracht, und ober-
halb der Donaumühle bewacht. Das erhielt bis zum 12. nun Alles
in Angst; denn man befürchtete den Nachzug Moreau's und einen
Zusammenstoß mit den Oesterreichern. Doch — Moreau marschirte
auf die ungünstigen Nachrichten von Jourdans Armee hin mit sei-
nen Truppen aufwärts. Schon am andern Tag setzte das österreichische
Heer ihnen nach, wodurch unsere Gegend von Militär wieder auf einige
Zeit frei ward.

Nach dem Friedenskongreß zu Udine zog am 21. Dez. 1797 ein
Theil der österreichischen Armee hier durch. Diesem Zuge folgten im-
mer wieder andere. Im Jahre 1798 und 1799 sah man nebst Oester-
reichern auch russische Hilfstruppen hier, und es gingen Lieferungen,
Vorspann und Quartierslast nimmer aus. Auch an Mißhandlungen
und Plünderungen durch freundliche und feindliche Soldaten fehlte es
nicht, besonders im Jahre 1800, wo sich Oesterreicher und Franzosen
in unserer Gegend wieder verfolgten.

Am 16. Juli 1800 kamen etliche 50 Mann Franzosen in die
Stadt und brandschatzten sie. Vom 5. bis 30. Nov. 1800 hatten die
Franzosen ein Lager in Kelheim. Die Oesterreicher und Bayern
lagen auf den Bergen am linken Altmühlufer. Klenau stand mit
seinem Armeecorps am rechten Donauufer; seine Linie reichte bis gen
Freising hin. Die hier lagernden Franzosen wollten beide deutsche
Heere trennen, und versuchten eine Recognoscirung der Oesterreicher
auf dem Nordgauplateau. Sie fragten daher den Landrichter Peter
v. Welz und nach ihm mehrere Fischer, an welchem Orte eine Furt
über die Altmühl wäre. Niemand aber entdeckte ihnen den Uebergang,
auch nach Drohungen nicht. Endlich nahmen sie die Miene an, als
fürchteten sie sich vor den Oesterreichern, und forschten bei einem andern
Fischer nach, wo die Oesterreicher am leichtesten herüber könnten. Der
gutmüthige Fischer eröffnete es ihnen ohne Bedenken. In dem Augen-
blicke setzten sie ihn auf ein Pferd und zwangen ihn mit gespannten
Pistolen den Weg zu zeigen. Bei dieser Recognoscirung war's der
General de la Tour, der, als er am andern Tag den 1. Dez. abwärts
nach Regensburg ziehen wollte, von den Truppen Klenau's und des
bayerischen Generals Grafen Nogarola aber, welche auf seine Leute
vom Ringberge herab schossen, und ihm 17 Mann tödteten, zum Rück-
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zuge genöthigt wurde. Er marschirte schnell über Weltenburg Neu-
stadt zu.

Am 4. Dezember 1800, den Tag nach der Schlacht bei Hohen-
linden, kamen 4000 Mann von den Infanterie-Regimentern
Herzog Wilhelm, Herzog Pius und von der Legion hier an. Es
wurden davon 600 Mann in der Malztenne, den Gesindstuben und
dem Sprengboden des weißen Bräuhauses auf 4 Tage und 4 Nächte
gelegt, da die Quartiere in der Stadt nicht hinreichten. Am 22 Dez.
haben sich 250 Mann streifende Franzosen am rechten Donauufer auf-
gestellt und 3 Kanonenschüsse auf die Stadt abgefeuert. Am 29. Dez.
schickte der bayerische Commandant dahier 2 kaiserliche Uhlanen und
2 Scharfschützen nach Weltenburg, um die dortige französische sauve
garde abzuführen. Der Franzose aber bemerkte die Ankunft der Oester-
reicher und verbarg sich in den nahen Felsenhöhlen. Da die Kaiser-
lichen ihre Beute nirgends fanden, machten sie sich über die Nudeln
der Ehehalten her, welche sie der Magd, die sie eben auftragen wollte,
abnahmen, und kehrten sodann wieder nach Kelheim zurück.

Der Krieg dauerte noch bis zum Monat Februar 1801 fort.
Endlich am 9. dß. Mts. wurde der Friede zu Lüneville geschlossen.
Stadt und Umgegend mußte noch eine gute Weile heimziehende Trup-
pen, bald französische, bald kaiserliche, bald bayerische bequartiren.

Durch den Lüneviller Frieden hatte Bayern das meiste verloren,
da das ganze linke Rheinufer an Frankreich abgetreten werden mußte.
Durch einen besondern Frieden, den Churfürst Maximilian mit Frank-
reich schloß, war ihm glücklicher Weise noch Entschädigung gesichert.
Bayern erhielt durch den Reichsdeputations-Hauptschluß für die Ab-
tretungen 4 der säkularisirten Bisthümer, 1 Probstei, 12 Reichsabteien,
15 Reichsstädte und einiges Andere. Nun schritt Max zu innern
Reformen. Er verbesserte die Justizpflege, schaffte die Tortur ab, hob
die Pflegen auf, und errichtete Landgerichte und Rentämter und ordnete
das Schulwesen.

Hier in Kelheim wurde unter dem Pfarrer Joseph Socher, der
1800 die hiesige Pfarrei antrat, eine deutsche Schule mit drei Klassen
und drei selbstständigen Lehrern eingerichtet, sowie auch eine Feiertags-
und Lateinschule errichtet ward, welch' letztere Benefiziat Jakob Anton
Schätz übernommen hat.

Die Patres des aufgehobenen Franziskanerklosters dahier zogen
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am 22. August 1802 nach Ingolstadt ab. Deren Kirche wurde exe-
krirt und die ganze Einrichtung verkauft. Ebenso wurde die Gruft-
kirche bei Skt. Margareth exekrirt und demolirt, die Erasmuskirche
verkauft, und die Wöhrdkirche beim hl. Blut, ohnedieß ruinös, in einen
Baustadel umgewandelt.

In dem anno 1805 neu ausgebrochenen Kriege zwischen Kaiser
Napoleon und Franz II. war Bayern, welches Neutralität haben
wollte, durch die erniedrigende Zumuthung Oesterreichs gezwungen,
Allianz mit Frankreich zu schließen. Das bayrische Heer vereinigte sich
also mit dem französischen und kämpfte mit diesem in mehreren blu-
tigen Schlachten. Nach jener bei Austerlitz erhielt Bayern durch
den Frieden zu Preßburg (26. Dezember) vollständige Souveränität
und die Würde eines Königreiches. Am 1. Jänner 1806 erklärt sich
Max in einer öffentlichen Proklamation zum Könige von Bayern.

In diesem Jahre erhielt Kelheim den modernen Magistrat III. Klasse,
wie er noch gegenwärtig besteht.

Auch trat im September die Organisirung der Landwehr ein.
Zum Major des hiesigen Bataillons wurde der Bräuhauspächter Ant.
Reitter allergnädigst ernannt.

Schon im Jahre 1809 war dem hiesigen Landwehr-Bataillon
Gelgenheit zu wichtigen Diensten geboten. Auf Befehl Seiner Majestät
des Königs Max I. mußte es zur Besetzung der Landesgrenze gegen
Oesterreich nach Straubing und Cham marschiren. In Folge der
damals bewiesenen Tapferkeit erhielt dasselbe sowie auch die Stadt ein
neues Wappen, welches in einem mit silbernen und azurnen Wecken
geschmückten Schilde besteht, in dessen Mitte ein stehender gekrönter
Löwe sich befindet, der in der rechten Pratze ein blankes Schwert, in
der linken aber ein goldenes Scepter hält.

Im Kriege anno 1809 wurde Kelheim, obgleich in dessen Nähe
die Schlachten bei Abensberg, Eggmühl und bei Regensburg vorfielen,
weil am linken Donauufer gelegen, von Truppen weniger als bis-
her berührt. Ebenso war es auch in den Kriegsjahren 1812, 1813
bis 15, bei welchen der Kriegsschauplatz nicht in unserm Lande auf-
geschlagen war. Die der Stadt durch diese Kriege erwachsenen Lasten
werden im Hauptwerke in Vortrag kommen.

In den nächsten Friedensjahren regte sich dahier auch wieder ein
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erhöhtes geschäftliches Leben, und der sehr gesunkene Wohlstand des
Städtchens fing sich allmählig wieder etwas zu bessern an.

Im Jahre 1823 begann Jakob Ihrler die Steinlieferung aus
seinem Bruche in Neukelheim nach München. Dieser Bruch gab das
Material zur Isarbrücke, und später zum Residenzbau, zur Glypthotek
und andern großen Bauten daselbst.

Das nächste Jahr 1824 demolirte man zur Verschönerung der
Stadt das mitten in der Hauptstraße stehende Rathhaus, und baute
die bisherige Stadtschreiberei zu einem solchen um.

§. 2.
Die Tage der großen Bauten und das muntere Auf-
blühen der Stadt unter dem glorreichen Scepter der bei-

den Könige Ludwigs I. und Max II.
Als der gute König Max I. in der Nacht vom 12. auf den 13.

Oktbr. 1825 ohne Ahnung und Gefühl des Todes hinübergeschlummert
war, bestieg sein erhabener Sohn Ludwig I. den Thron. Preist auch
ganz Bayerland die Segnungen, die ihm aus der Regierungsthätigkeit
dieses hochherzigen Monarchen erwachsen sind, so hat doch unser Städt-
chen vor Allen die triftigsten Gründe, der Nachwelt die Wohlthaten
aufzubewahren, mit denen selbes durch Allerhöchst Dero Munifizenz
beglückt worden ist.

Sie treten bei Aufzählung der Begebenheiten, die nun folgen
werden, von selbst ab den Tag.

Mitten in der Stadt, am nordwestlichen Ende des Hauptplatzes
lagen seit Jahren die Ruinen des alten Stadthofes, welche Forstmeister
Schmid käuflich an sich gebracht hatte. Diesen Platz hatte nun das
kgl. Aerar erworben, und es wurde darauf 1826—27 das Gebäude
errichtet, in welchem gegenwärtig das kgl. Landgericht und Rentamt
die Amtslokalitäten haben. Das Schloß draußen vor der Stadt war
und blieb von da an den jeweiligen Landrichtern zur Wohnung.

Im Juni 1827 begannen auf Befehl Sr. Majestät des Königs
Ludwig hier die Vermessungen durch die königl. Bau-Ingenieure zum
Ludwig-Donau-Mainkanal, der wichtigsten und nützlichsten Wasserstraße
die auf dem festen Lande von Europa gebaut worden ist.

Im Jahre 1828 starb der Landrichter Peter von Welz; ihm
folgte im Amte am 1. Juni 1829 der Landrichter Georg Eberl. Dieser
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starb schon nach 13 monatlicher Amtirung, am 1. Aug. 1830. Sein
Nachfolger ist der Landrichter Joseph Riesch, welcher am 26. Novbr.
desselben Jahres hier eintraf.

Der 1. Mai 1832 wurde für die Stadt zu einem kirchlichen
Feste: es stand der neue Kalvarienberg fertig da, auf welchen sich die
ganze Gemeinde prozessionaliter verfügte, da an diesem Tage unter
Paradirung der Landwehr in der großen Kapelle der erste feierliche
Gottesdienst gehalten ward.

Im nämlichen Jahre wurde das Haus der Franziska Auer in
Niederdorf um die Summe von 4597 fl. angekauft, und zu einem
zweckmäßigen Krankenhause eingerichtet.

Im Jahre 1833 erfolgte die gnädigste Bewilligung zur Errichtung
einer Getreideschranne dahier, und wurde die erste am 12. Jänner
abgehalten.

Das Jahr 1834 ist das Todesjahr des Jos. Socher, Dr. der
Philosophie und Theologie, Stadtpfarrers und Dechants dahier. Der-
selbe ist auch bekannt als Landtagsabgeordneter.

Auf ihn folgte in der Seelsorge Jos. Hilz, geistl. Rath und
Dechant, am 14. August desselben Jahres.

Anno 1835 erhielt die Stadtpfarrkirche eine neue Orgel von Joh.
Heinßen in Regensburg. Sie kostete 1500 fl. (Ist zur Zeit schon fast ganz
unbrauchbar.) Auch wurden in diesem Jahre 2 kleine Kanonen vom
Glockengießer Konrad Freiberger in Nürnberg um die Summe von
404 fl. angekauft.

Die größte Idee des Königs Ludwig verwirklichte sich anno
1836. Nach bereits vollzogener Grundablösung beginnt unter der
Direktion des geheimen Rathes Baron von Pechmann, des Ober-
bauraths von Beischlag und des Regierungsbaurathes von Hart-
mann der Bau des Ludwig-Donau-Mainkanals, und es öffnet sich
eine reiche Quelle des Erwerbes für unsere Stadt. Tausende von
Händen erhalten Beschäftigung; Einheimischen und Fremden bietet sich
ein sicherer Verdienst auf eine Reihe von Jahren.

Der 6. August des Jahres 1837 wurde zu einem großen Freuden-
feste für Kelheim. Se. Majestät König Ludwig geruhten den Kanal-
bau bei seiner Ausmündung dahier zum erstenmale zu besichtigen und
unsere Stadt mit Allerhöchst Dero Gegenwart zu beehren. Die Stadt
prangte im Festschmuck, die Spitzen aller königl. Behörden, die Geist-
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lichkeit, der Magistrat, das Gemeinde-Collegium, das Landwehr-Bataillon,
die Schuljugend waren zum ehrfurchtsvollsten Empfang Sr. Majestät
an dem Donauthore aufgestellt — eine Menge Volkes füllte die Stra-
ßen; endloser Jubel, begleitet von den Klängen der Musik, dem Don-
ner der Kanonen und dem Geläute der Glocken, rief alle Echo in unsern Thä-
lern wach. Die hochbeglückte Bürgerschaft Kelheims hatte die Huldigung
der innigsten Liebe, Treue und Anhänglichkeit an Seine Majestät
nebst unbegrenztestem Danke noch besonders in einer Adresse niedergelegt,
welche Bürgermeister Träger Allerhöchst derselben zu überreichen die
Ehre hatte.

Am 16. Novbr. desselben Jahres wurde die von dem renomirten
Mechaniker Manhart in München neu verfertigte Thurmuhr mit ver-
einfachter Construktion auf dem hiesigen Pfarrthurm aufgestellt. Ko-
stete 300 fl.

Im Jahre 1838 wurden die Hauptstraßen der Stadt und der
Marktplatz neugepflastert.

Am 3. Dezmbr. früh 3 3/4 Uhr brannte das königl. weiße Bräu-
haus ab.

Den 9. April 1840 kam das erste Dampfschiff von Regensburg
auf der Donau hier an.

Das Jahr 1842 brachte für Kelheim ein Fest, deßgleichen diese
Stadt seit ihres langen Bestehens niemals gesehen; es ist das Fest
der feierlichen Grundsteinlegung zum Bau des größten aller deutschen
Monumente, des Befreiungsdenkmales, auf dem Michaelsberge, der im
Burgfrieden unserer Stadt liegt. Zur vollständigen Beschreibung dieser
Feier bietet gegenwärtiger Auszug nicht den Raum; darum hievon
nur das Wesentlichste.

Nachdem schon den Sommer über die größte Thätigkeit zu den
Vorbereitungen auf diesen denkwürdigen Tag dahier geherrscht, die
Häuser der Stadt in freundliche Farben gekleidet, sinnige Triumph-
bögen zur Aufstellung erbaut, und eine schöne, höchst solide Fahrstraße
auf den Michaelsberg in der unbegreiflich kurzen Zeit von 16 Wochen
hergestellt worden war, lag jedermänniglich nur mehr der Wunsch nahe,
daß das Fest auch von heiterem Wetter begünstigt werden möchte,
was denn auch geschah. Der wahrhaft deutsche Fürst, König Lud-
wig, der große Kunst-Mäcen des 19. Jahrhunderts, hatte am 18. Oktbr.
die Pforten des von ihm den berühmten Männern des Vaterlandes
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erbauten Ehrentempels, der Wallhalla, eröffnet, und für den folgen-
den Tag den 19., den Jahrestag des Einzuges der verbündeten Heere
in Leipzig, die Grundsteinlegung zu einem neuen Ruhmestempel, zum
Befreiungsdenkmale, allerhöchst beschlossen.

Die Herbstsonne lächelte, wie bemerkt, freundlich an diesem hehren
Tage, für den sich unsere Stadt mit besonderm Festschmuck geziert.
Weiß und blaue Flaggen wehten von den Thürmen und Häusern
herab, und wo das Auge sich hinwendete, erblickte es Laubgrün, Blumen-
gewinde und zierliche Draperien. An der Donaubrücke erhoben sich
Triumphbögen, im gothischen Styl geschmackvoll ausgeführt. Ebenso
stand eine prachtvolle Ehrenpforte vor dem Donauthore, sowie auch
außerhalb der Kanalbrücke, auf der Michaelsbergstraße. Um 12 3/4 Uhr
nahten I I . KK. Majestäten und Hoheiten, unter Kanonensalven und
dem Geläute aller Glocken dem Triumpfbogen vor dem Donauthore,
wo der Bürgermeister Köstler mit den Magistratsräthen und den
Gemeindebevollmächtigten der Ankunft harrten. Von den Genannten
ehrfurchtsvoll bewillkommt, fuhren die Allerhöchsten Herrschaften in die
Stadt ein, die heute kaum die von allen Seiten zusammengeströmte
Menschenmenge in ihren Räumen fassen konnte. Beim Erscheinen der
königl. Familie erhob das Volk seinen vielstimmigen Jubelruf, der
selbst den des Geschützes übertönte. I I . MM. nahmen ihr Absteige-
quartier im Gasthause zum deutschen Hof am Kanalhafen, wo sie einen
aus Festwägen, Reitern, geschmückten Jungfrauen u. bestehenden Fest-
zug, zu welchem die Theilnehmer aus allen umliegenden Landgerichts-
bezirken zusammengekommen waren, vorbeiziehen ließen, und fuhren
dann auf der neuen Straße den Berg hinauf, auf dessen Gipfel sie
nach einer halben Stunde anlangten. Das oben errichtete königl. Zelt
war von der Kelheimer Landwehr und ungefähr 200 Veteranen aus
dem Befreiungskriege, lauter Landleuten, umgeben. Auf einer der bei-
den Seitentribunen war ein Sängerchor aufgestellt, der aus den Lands-
huter- und Ingolstädter Liedertafeln so wie aus 150 von der
Stadt Regensburg auf sieben geschmückten großen Wägen hieher
beförderten Regensburger Sängern bestehend, bei dem Eintritte des
Königs in das Zelt, Körners "Lützow's wilde Jagd" anstimmte. Nach
dessen Absingung hielt der Präsident von Niederbayern, Herr von Beis-
ler, eine Anrede an Seine Majestät den König, die Seine Maje-
stät freundlichst beantwortete. Hierauf begann die Einlegung der in den
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Grundstein bestimmten Gegenstände. Zu gleicher Zeit wurde von dem
Sängerchor folgendes für die Feier des Tages von Sr. Majestät
dem Könige gedichtetes und von Stunz componirtes Lied unter der
Leitung des Compositeurs vorgetragen:

Heil Euch, wackre Männer, muthige Krieger,
Die errungen ihr den Heldenkranz,
Heil Euch, treue Teutsche, tapfre Sieger,
Ewig währet Euerer Thaten Glanz.

Dumpf und finster hat es uns umgeben,
Und kein Teutschland gab es damals mehr,
Ihr doch schwangt auf's neue es zum Leben,
Siegreich wogt es wieder hoch und hehr.
Daß die Zwietracht schmählich uns gekettet,
Dieß vergessen werde nie,
Daß die Eintracht uns allein gerettet,
Die der Heimath Ruhm und Sieg verlieh.

Nachdem hierauf die üblichen Hammerschläge zuerst von Sr. Maje-
stät dem Könige geführt, und dann von Ihrer Majestät der
Königin, und der Reihe nach von I I . KK. HH. dem Kronprin-
zen, der Kronprinzessin, Erbgroßherzogin von Hessen, dem
Prinzen Luitpold, Prinzen Karl, Herzog Max, dann von dem
Prinzen Wilhelm und dessen Frau Gemahlin, den fremden Gesand-
ten und dem übrigen Cortege wiederholt worden waren, vertheilte Se.
Majestät der König unter nochmaliger Absingung des Festchors
eigenhändig mehrere Abdrücke der Urkunde unter die hohen Gäste, worauf
sämmtliche Herrschaften nach der Stadt zurückkehrten.

Hier hatte im Saale des Gasthauses zum deutschen Hof ein königl.
Bankett zu 68 Gedecken statt, bei welchem anwesend waren:

1) Seine Majestät König Ludwig von Bayern.
2) Ihre Majestät, Königin Therese von Bayern.
3) S. K. H. der Kronprinz Maximilian von Bayern.
4) I. K. H. die Kronprinzessin Marie von Bayern.
5) S. K. H. Prinz Luitpold von Bayern.
6) S. K. H. Prinz Wilhelm von Preußen.
7) I. K. H. Prinzessin Wilhelm von Preußen (die

Eltern I. K. H. der Frau Kronprinzessin).
8) I. K. H. Mathilde, Erbgroßherzogin von Hessen.
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9) S. K. H. Prinz Karl von Bayern.
10) S. K. H. Herzog Max in Bayern, sodann vom

Gefolge:
11) Graf v. Saporta, Königlicher Hof-Marschall.
12) Graf v. Paumgarten, Generalmajor und Flügeladjutant

Sr. Majestät des Königs.
13) Freyin v. Mandl, Schlüsseldame Ihrer Majestät der

Königin.
14) Major v. Hartmann, Adjutant S. K. H. des Kronprinzen.
15) Frau von Pillement, Oberhofmeisterin I. K. H. der

Kronprinzessin.
16) Oberstlieut. Delpy v. La Roche, Hofcavalier Sr. K. H. des

Prinzen Luitpold.
17) Graf von der Gröben, k. preuß. Kammerherr.
18) Herr v. Schackh, Adjutant S. K. H. des Prinzen Wilhelm.
19) Fräulein v. Obstfelder und
20) Fräulein v. Kalb, Hofdamen I. K. H. der Prinzessin

Wilhelm von Preußen.
21) Freyherr v. Stosch, Generalmajor und Oberhofmeister, und
22) Freyin v. Leykam, Hofdame I. K. H. der Erbgroßher-

zogin von Hessen.
23) Freyherr v. Leistner, Generalmajor und Adjutant S. K.

H. des Prinzen Karl.
24) Freyherr v. Freyberg, Oberstlieutenant, und Hofmar-

schall S. K. H. des Herzogs Max, ferner:
25) Seine Durchlaucht Fürst Maximilian von Thurn und

Taxis.
26) Ihre Durchlaucht die Frau Fürstin Gemahlin.
27) I. H. Herzogin Sophie von Württemberg (Schwe-

ster des Fürsten von Thurn und Taxis).
28) Fürst Georg von Löwenstein.
29) Freiherr v. Giese, Minister des Königl. Hauses.
30) Herr v. Abel, Minister des Innern.
31) Graf Karl v. Seinsheim, Minister der Finanzen.
32) Der Bischof von Regensburg Herr Valentin Riedl.
33) Graf Colloredo-Wallsee, K. K. österreichischer Gesandter.
34) Freyherr v. Küster, k. preuß. Gesandter.



271

35) Frehherr v. Türkheim, großherzoglich hessischer Gesandter.
36) Frehherr v. Andlaw-Biesek, großherzoglich badischer

Minister-Resident.
37) Freyherr v. Dörnberg, churfürstl. hessischer Geschäftsträger.
38) Freyherr v. Breidbach, herzogl. nassauischer Abgeordneter.
39) Freyherr v. Bentineck, k. niederländischer Minister-Resident.
40) Graf v. Nostitz, k. preußischer General.
41) Graf v. Dönhoff, bisheriger k. preußischer Gesandter.
42) Herr v. Skhinas, k. griechischer Staatsrath.
43) Herr v. Elsholtz-Blomering, herzoglich sachsen-coburgi-

scher Geschäftsträger.
44) Herr v. Mauclair, Attaché der k. württembergischen Ge-

sandtschaft.
45) Herr v. Beisler, Regierungs-Präsident von Niederbayern.
46) Oberbaurath v. Gärtner, welcher mit dem Baue Aller-

höchst betraut wurde.
47) Geheimer Rath v. Klenze, Hofbauintendant und Vor-

stand der obersten Baubehörde.
48) Graf Georg v. Stockau.
49) Graf von Bentinik, k. großbrittannischer Oberst.
50) Freyherr von Berchem, Generalmajor der Landwehr.
51) Graf v. Holnstein, k. Kämmerer und Regierungsrath.
52) Freyherr v. Junker-Bigatte, Kreisinspektor der Landwehr.
53) Freyherr v. Tänzl-Tratzberg, kgl. Kämmerer und

Regierungsrath.
54) Freyherr v. Gruben, kgl. Kämmerer.
55) Freyherr Ernst v. Dörnberg, k. Kämmerer.
56) Graf v. Oberndorff von Regendorf.
57) Graf v. Grafenreuth, Generalmajor.
58) Freyherr v. Bechtolsheim, Regierungsrath.
59) Freyherr v. Branca, Staatsrath.
60) Graf Drechsel, k. Kämmerer.
61) Graf v. La Rosée, Forstmeister.
62) Graf v. Walderndorf, kais. österr. Kämmerer.
63) v. Stonor, Generalmajor.
64) Oberst v. Hären, Regiments- und Stadtcommandant von

Regensburg.



272

65) Graf v. Seinsheim, Sünching, k. Kämmerer.
66) Frhr. Friedrich v. Zu-Rhein, Regierungs-Präsident von

Oberpfalz und Regensburg.
67) Graf Emanuel v. La Rosée, k. Kämmerer.
68) Frhr. v. Kreittmayr von Hatzkofen, k. Kämmerer.
Nach den ersten Gerichten wurden nachstehende Toaste von Sr.

Majestät ausgebracht, und von den, vor dem Gasthause aufgestellten
Musikchören sowie den auf dem Michaelsberge befindlichen Kanonen
durch Fanfaren und Salven begleitet:

1) "Unserm gemeinsamen teutschen Vaterlande, das keinem an-
deren Lande nachsteht, das sich zu fühlen anfängt, das sich von keinem
Fremden mehr wird unterdrücken lassen, Teutschland hoch!"

2) "Den Helden des Befreiungskampfes! So trinken wir denn die
Gesundheit des Prinzen Wilhelm von Preußen, und des Prinzen Karl
von Bayern, Meines Bruders. Auf das Wohl aller Anwesenden und
Abwesenden!"

3) "Nicht nur auf das Wohl der Helden, sondern auch der Frauen,
die sich ausgezeichnet in den Zeiten des Aufschwunges, vor allen der
teutschen fürstlichen Frau, der Prinzessin Wilhelm!"

Nach der k. Tafel ließen sich Ihre kgl. Majestäten noch sämmt-
liche Veteranen vorstellen und fuhren dann, während von allen Seiten
der Donner der Kanonen in mächtigem Echo erscholl, unter dem Jubel
des Volks nach Regensburg zurück, um dortselbst dem Festballe bei dem
königlichen Regierungs-Präsidenten Frhrn. v. Zu-Rhein beizuwohnen.

Wahrlich, ein denkwürdiger Tag, der mit ewiger Schrift in die
Annalen unserer Stadt eingetragen ist.

Im Jahre 1845 kam es nach langjährigen Unterhandlungen end-
lich dahin, daß auf die Stelle, am östlichen Ende des Marktplatzes vor
der Pfarrkirche, wo vor einigen Jahren das alte Schulhaus demolirt
wurde, ein neues erbaut worden ist. Auch wurden in diesem Jahre
die mit dem alten Schulhaus niedergelegten Fleischbänke ein neues
Fleischhaus nahe an der Pfarrkirche hergestellt, welches aber bis zur
Stunde noch nicht bezogen ist.

Vom 28. bis 30. März große Ueberschwemmung, veranlaßt
durch schnelles Schmelzen der ungeheuren Schneemasse, welche den Win-
ter über gefallen war. Die Donau- und Altmühlbrücke wurden zerstört.

Am 15. Juli fand die Eröffnung des Ludwig-Donau-Main-
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Kanals statt. Sie ward auf der ganzen Länge desselben von hier bis
Bamberg durch Böllerschüsse angekündigt.

Erste Kanal-Beamte: der k. Einnehmer Scheftlmayr und der
k. Hafenmeister Kreuzer.

Am 27. Okt. erkaufte die Stadtgemeinde die Franziskanerkloster-
Kirche um 3400 fl.

Im Februar und in den folgenden Monaten 1846 wurde der dem
Einsturz drohende Pfarrkirchthurm abgetragen, um lange Zeit keinen
mehr zu besitzen.

Am 26. März 1848 wurde nach der Abdikation Seiner Majestät
des Königs Ludwig der Huldigungseid Seiner Majestät unserm
allergnädigsten König Maximilian II. von der hiesigen Bürgerschaft
geleistet.

In diesem Jahre wurde dahier sowie in den meisten Städten ein
Freicorps errichtet, bestehend aus Beamten und Bürgerssöhnen, 170
Mann stark.

Den 4. März 1849 starb der kgl. Landrichter Riesch an einem
Schlaganfalle.

Am 6. Mai wurden 104 Mann Veteranen mit den ihnen von
Sr. Majestät allergnädigst verliehenen Felddenkzeichen durch den Land-
gerichtsverweser Hrn. Ebenhöch dekorirt.

Den 13. Mai 1849 feierte die Stadt die Ankunft des neu er-
nannten k. Landrichters Herrn Max Schmid.

Am 1. Juli wurde dahier eine Briefpost-Expedition errichtet.
Den 6. Juli starb der geistliche Rath, Dechant und Stadtpfarrer

Hr. Jos. Hilz.
Am 19. Nov. hielt der berühmte Kanzelredner Hr. Ant. Eber-

hard als Stadtpfarrer dahier seinen feierlichen Einzug.
Am 27. Juni 1850 Volksauflauf wegen versagten Weiderechtes.
Unterm 21. Nov. 1850 erkaufte die Stadtgemeinde den Herzog-

kasten um die Summe von 2500 fl.
Im Jahre 1851 wurde der Gottesacker vergrößert und mit einer

neuen Mauer umgeben.
Am 1. Okt. 1852 verlor die Stadt ihren tüchtigen Bürgermeister

Barth. Köstler durch den Tod. Ihm folgte durch Wahl am 28. Dez.
als Bürgermeister Hr. Franz Haberl.

In diesem Jahre wurde das neuerbaute Haus des Steinbruch-
Verhd. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd 3. H. 18



274

besitzers Schweizer nebst Garten unweit der Kanalbrücke vom k. Aerar
angekauft und das k. Forstamt dahin verlegt.

Im April des Jahres 1853 wurde die Postverbindung von Post-
saal nach Kelheim und von da durch das Altmühlthal nach Beilngries
mittelst täglicher Omnibusfahrt eingerichtet. Im nämlichen Monat
wurde die neue Allee vom Mitterthore gegen die Altmühl angelegt.

Anno 1854 Beginn mit dem Einbau des neuen Leinpfades in
die Donau längs des städtischen Baustadels hin.

Im Jahre 1855 wurde die Radlmühle, deren Eigenthümer da-
mals Nep. Widmann war, von der k. Kanalverwaltung angekauft.
Die Stadtmühle erhält durch ihren Besitzer Hr. Lang eine Mechanik
von Eisen mit verbesserter Construktion.

Am 11. März desselben Jahres feierte die Stadt ein hehres
Freudenfest aus Veranlassung der glücklichen Wiedergenesung Seiner
Majestät des Königs Ludwig mit solennem Dankgottesdienst am
Vormittag in der Pfarrkirche, und am Abend mit einem durch Musik
und Gesang verherrlichten Souper von 80 Gedecken in dem festlich ge-
schmückten Saale des Gasthauses zum deutschen Hof, an welchem alle
Herren Beamten, die Geistlichkeit, der Magistrat, das Gemeindecollegium
und mehrere andere Bürger Theil genommen haben. Bei diesem Festessen
beantragte Herr Dekan Eberhard die Anlegung einer Chronik. Am
nämlichen Tage wurden auf Kosten derer, welche sich beim Souper be-
theiligten, 80 Arme beim hiesigen Hofwirth ausgespeist.

Am 10. Juni dieses Jahres beglückte Se. kgl. Hoh. Prinz Luit-
pold die Stadt Kelheim mit einem Besuche.

Im Jahre 1856 am 29. Mai Nachmittags 4 Uhr hatte sich die
Stadt wieder der Allerhöchsten Anwesenheit Sr. Majestät des Königs
Ludwig zu erfreuen.

Allerhöchstdieselben geruhten nach Besichtigung des Baues auf dem
Michaelsberge zur größten Freude der Einwohnerschaft Kelheims im
deutschen Hof zu übernachten. Abends 9 Uhr wurde von den Bürgern
ein Fackelzug, bestehend aus 170 Stück Pechfackeln mit Serenade ver-
anstaltet.

Am 1. April 1858 wurde dahier eine Baubehörde errichtet. Er-
ster Baubeamter Pacher.

Am 6. Septbr. dieses Jahres beglückten Se. Majestät König
Ludwig abermals unsere Stadt mit Allerhöchstihrem Besuch, nahmen
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nach Besichtigung der Befreiungshalle das Absteigquartier und Nacht-
lager wieder im deutschen Hof und geruhten einen von der Gesammt-
bürgerschaft gebrachten großartigen Fackelzag mit Serenade allerhuld-
vollst anzunehmen.

Am 12. Sept. des nämlichen Jahres Nachmittags 4 Uhr fuhren
Se. Majestät König Max II. mit Gefolge auf dem Dampfschiffe,
von Donauwörth kommend, dahier vorbei. Am Donauufer waren zur
Begrüßung sämmtliche Herren Beamten, der Magistrat, die Gemeinde-
bevollmächtigten, die Landwehr und die Schuljugend aufgestellt, auch
war die Donaubrücke festlich geziert.

Anno 1859 wurde die Straße von der ehemaligen Mauth in ge-
rader Richtung über die Felder und Gärten auf die Nürnbergerstraße
zu gebaut.

Der Wonnemonat Mai des Jahres 1860 hat den Einwohnern
Kelheims in Wahrheit auch viel Wonne gebracht. Noch war am 16.
von den Stadtthürmen die dritte Stunde nicht verklungen, als Se.
Majestät König Ludwig I. in unsere Thore den festlichen
Einzug hielt, und durch die geschmückten Straßen durch die freudigst
bewegte Volksmenge unter stetem Hochrufe sein Absteigquartier im
deutschen Hofe nahm. Nach Allergnädigst bethätigtem Akte der Auf-
wartungs-Entgegennahme der hiesigen k. Beamten, des Magistrats und
der Geistlichkeit verfügte sich Se. Majestät auf den Michaelsberg, um
dort die Fortschritte des kolossalen Schöpfungswerkes, der Befreiungs-
halle, in Augenschein zu nehmen. Allerhöchstdieselben kehrten nach
langem Aufenthalte von dort zurück, und begaben sich unter Verbetung
der vorbereiteten Abendfestlichkeiten um 8 Uhr zur Ruhe. Am Morgen
des 17. Mai aber schon zur frühen Stunde bestieg der gottgesegnete
greise Fürst wiederholt den Berg, und besichtigte den Riesenbau und
verfügte Sich um 10 Uhr in die Stadtpfarrkirche zur Anhörung einer
heil. Messe, nach deren Beendigung Allerhöchst Derselbe unter nicht en-
den wollendem Jubelrufe des Volkes die Stadt wieder verließ.

Noch schwelgten die treuen Bewohner Kelheims in der Erinnerung
an diese schönen Tage, als das Gerücht auftauchte und zur Gewißheit
sich erhob, daß Se. Majestät der Allerhöchst regierende König Maxi-
milian II. Kelheim mit einem Besuche zu beglücken und die Be-
freiungshalle zu besichtigen gedenken.

Waren die Gemüther der für ihr angestammtes Regentenhaus
18 *
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durchglühten Einwohnerschaft noch beseligt durch die jüngsten Tage,
so erfaßte eine wahre Begeisterung alle Herzen, denn es galt ja dem
allgeliebten Könige, der seit 18 Jahren (19. Okt. 1842) die Stadt nicht
mehr betreten, werkthätig zu zeigen, wie Kelheims Bürger die Liebe
und Treue für König und Vaterland noch so unverfälscht, noch so
glühend bewahren, wie ihre Ahnen in den Jahren 1705 und 1706
bewährt und mit ihrem Blute besiegelt haben.

Den Zweifel über den Tag des höchstbeglückenden Besuches ge-
ruhten Se. Königliche Majestät dadurch zu beseitigen, daß Allerhöchst
Dieselben der zu diesem Ende nach Regensburg geeilten Deputation,
bestehend aus dem Bürgermeister Haberl und dem Gemeindevorstande
Widmann, in Allergnädigst gewährter Audienz den 29. Mai Nach-
mittags als den Tag des Eintreffens bezeichneten.

Die Ungunst der Witterung, die mit Regengüssen und Stürmen
sich einstellte, konnte die allgemeine Begeisterung nicht schwächen. Jung
und Alt wetteiferten in Schmückung der Häuser, Triumphpforten er-
hoben sich wie im Zauberschlage, jegliche andere Arbeit ruhte des hehren
Festes wegen, und als um 4 3/4 Uhr, begrüßt von dem weithin hallen-
den Donner der Kanonen und Böller, der heißgeliebte König Max II.
unter dem Geläute aller Glocken und dem rauschenden Klange der Musik,
gefolgt von dem jenseits der Donaubrücke den erhabenen Monarchen
empfangenden Magistrate, durch die Reihen des in Spalier aufgestellten
Landwehrbataillons feierlichen Einzug hielt, da übertäubte der Jubel
des beglückten Volkes Glockengeläute und Musiktöne, und die donnern-
den Kanonen klangen wie ein leitender Grundton in die begeisterten Hochrufe.

Vor dem deutschen Hofe war die Schuljugend in festlicher Kleidung
aufgestellt, und Se. Königliche Majestät geruhten allerhuldvollst folgen-
des, von dem k. Stadtpfarrer und Dekan Eberhard verfaßtes und
hier abgesungenes Festlied anzuhören und ein in calligraphischer Schön-
heit vom hiesigen Lithographen Leick gefertigtes Exemplar allerhuldvollst
entgegenzunehmen.

Festlied.
Lang Ersehnter! Willkommen hier,
Wo im Kinderkreise
Uns'rer Väter Herzen Dir
Nach der Ahnen Weise
Hulden froh in Liebes Lust
Stolz durchglüht die freie Brust,
Weil sie Bayer heißen.
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Denn die Kunde nennt kein Land,
Wo der Völker Leben
Wie durch deine Vaterhand
Mit so weisem Streben
Auch ihr häuslich Glück erneut,
Eintracht jedes Herz erfreut,
Wie im Bayerlande.
Kunst und Flur umarmen sich,
Schaffen Wohl und Wonne;
Recht und Weisheit grüßen Dich,
Wie das Licht die Sonne,
Drum beglückt Dein Angesicht
Jeden Bayer und er spricht:
Segne Gott den König!

Wie sehr Se. Majestät mit dem gewordenen Empfange zufrieden
waren, dürfte darin den Beweis finden, daß Allerhöchst Dieselben bei
Allerhöchst Ihrer, nach einem zweistündigen Aufenthalte auf dem
Michaelsbeige erfolgten Rückkehr die Wiederholung dieses Festliedes
wünschten, den Kindern den vollsten Beifall aussprachen, und gegen die
den Wagen umgebenden königlichen und magistratischen Beamten und
Geistlichkeit in sehr schmeichelhaften Worten Ihre vollste Zufriedenheit
äußerten.

Abends 8 Uhr verließ Se. Majestät, begleitet von dem Jubel-
rufe und den Segenswünschen der hochbeglückten Volksmenge, unter
Glockengeläute und Kanonendonner die Stadt und kehrte nach Regens-
burg zurück. In den Herzen der Bürger Kelheims aber lebt die Er-
innerung an diese schönen Tage und Stunden ungeschwächt und be-
glückend fort.

Am 11. Nov. 1860 Nachmittags wurde auf dem Hauptplatze der
Stadt vor dem im Quarré aufgestellten Landwehr-Bataillon das dem-
selben wegen der anno 1809 an der Landesgrenze bewiesenen Tapfer-
keit allerhöchst verliehene Armeedenkzeichen durch den k. Major Herrn
Lang bei feierlicher Rede an die Bataillonsfahne geheftet.

Im Jänner des Jahres 1861 fiel sehr große Kälte ein. Es bil-
dete sich ein ungewöhnlich starker Eisstoß, so zwar, daß vom 11. bis
zum 28. die schwersten Fuhrwerke über das Eis passiren konnten. Beim
Abgang desselben am 29. Jänner Abends 4 1/2 Uhr kam die Stadt in
große Gefahr, indem es sich bei Affecking feststellte, wodurch in einer
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Stunde die Straßen unter Wasser stunden, das jedoch bis um 9 Uhr
fiel, dann aber bis 10 1/2 Uhr wieder dergestalt wuchs, daß es 4' tief
war, und die ganze Stadt bis zum 3. Februar mit Kähnen befahren
werden mußte.

Allmählig lösten sich an diesem Tage die aufgethürmten Eismassen
bei sehr kleinem Wasserstand, und folgten den Wogen, was Jedermann
fast unerklärlich vorkommen mußte. Vom 31. Jänner bis 6. Februar
1862 war wieder Hochwasser.

Seit dem Jahre 1846, wo der Pfarrkirchthurm wegen Baufällig-
keit abgetragen werden mußte, war unsere Stadt nicht nur der schön-
sten Zierde beraubt, sondern man konnte auch von dem interimistisch
erbauten hölzernen Glockenstuhl aus das Geläute nur schwach ver-
nehmen, was von der ganzen Gemeinde immer sehr beklagt ward.
Wohl hatte man schon im Jahre 1850 von Seite des hiesigen Pfarr-
amtes und Magistrates Schritte zur Erbauung eines neuen Thurmes
gethan, und dazu einen Bauplan sammt Kostenanschlag herstellen lassen,
allein die Aufbringung der Geldmittel zum Baue im Betrag zu
23,200 fl. führte zu mancherlei Conflict, und zog sich so in die Länge,
daß erst im Jahre 1862 die Ausführung ermöglicht war.

Mit hoher Genehmigung wurde Material und Arbeit nun im
Ganzen versteigert, und den Gebrüdern Karl und Xaver Dobmayer
um die Summe von 21,000 fl. zugeschlagen, welche sodann nach er-
folgter Ratifikation schon am 10. März dieses Jahres den ersten Stein
in die 10' tief gegrabene Grundfeste versenkten.

Ueber die später am 28. April vorgenommene Grundsteinlegungs-
feier und Anderes das Nähere im Hauptwerke.

Der Plan zu diesem Thurme ist vom k. Civilbau-Inspektor Herrn
Schmittner von Landshut.

Die Beiträge zum Bau desselben floßen von der hiesigen Pfarr-
pfründe, von der Pfarrpfründe Affecking, von der Pfarrgemeinde Kel-
heim, von den Cultusstiftungen dahier, von denen der Diözese Regens-
burg und vom Baufond des hiesigen Pfarrsprengels, wozu noch frei-
willige Spenden von Privaten kamen.

Ein in anderer Beziehung noch weit wichtigerer Bau, als der Kirch-
thurm, war dem Jahre 1862 vorbehalten, nämlich der Bau einer sta-
bilen Brücke über die Donau. Zu den größten Calamitäten, die das
auf einer Insel liegende Städtchen Kelheim trafen, gehörte immer die
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Zerstörung oder Abtragung der hölzernen Brücken, vorzüglich der Donau-
Brücke, weil damit jedesmal alle Communication unterbrochen war.
Wie oft dieser Fall eintrat, zeigen die Kammerrechnungen von der
frühesten Zeit her. Selten gab es ein Jahr, in welchem nicht diese
Brücke vom Hochwasser oder Eisgang mitgenommen wurde oder abge-
tragen werden mußte. Die Herstellung derselben kostete aber nament-
lich seit dem Eintritte der hohen Holzpreise immer eine enorme Summe
(3000—4000 fl.), wozu noch die Nachtheile des unterbrochenen Ver-
kehrs für alle Bewohner zu rechnen sind. Selbst wenn die Brücke
stand, war sie des eingeführten hohen Brückenzolles halber nicht ohne
üblen Einfluß auf die Frequenz, da dieser Brückenzoll viele Fuhrwerke
von der Stadt fern gehalten hat. Und dann wie viel Unglück ereig-
nete sich an dieser Brücke bei der Schifffahrt!

Die Erbauung einer Brücke mit steinernen Pfeilern mußte darum
immer die hochwichtigste Angelegenheit für die Bewohner Kelheims sein.
Aber wie hätten unsere Väter je die Erfüllung dieses ihres Wunsches
hoffen dürfen, da sogar die einzig hier durchziehende Handelsstraße von
Nürnberg über Salzburg nach Italien längst verödet, und Kelheim seit
einer langen Reihe von Jahren außer aller Verkehrslinie lag. Unser
vergessenes Städtchen mußte erst wieder zur Geltung kommen, und diese
hat es erlangt durch die Munifizenz des erhabenen Schyren Ludwig,
der nahe der Wiege und des Thrones, auf dem der Stammvater des
wittelsbachischen Königshauses Otto der Große glorreich das Scepter
geführt, weltberühmte Kunstschöpfungen erstehen ließ, durch welche Kel-
heim zu einem nie geahneten Lavater erhoben wird.

Bei solcher Bedeutung, die hiedurch unser Ort erhielt, durften
Kelheims Bürger bei den allerhöchsten und höchsten Stellen es wagen,
um Erbauung einer dauerhaften und soliden Donaubrücke auf Staats-
kosten zu bitten, und deßbezügliche Anträge zu stellen.

Nachdem schon am 27. Mai 1857 vom Magistrate und der Ge-
meinde ein Bittgesuch um Erbauung einer stabilen Brücke an die kgl.
Regierung von Niederbayern zur Uebermittlung an das kgl. Staats-
ministerium eingereicht, hienach der Bau von der Kammer der Abge-
ordneten als Bedürfniß anerkannt, und derselbe von allerhöchster Stelle
unter der Bedingung genehmigt worden war, daß die Stadt 25,000 fl.
Zuschuß zu leisten habe, verfügte sich in Folge Cumulativ-Beschlusses
vom 25. Februar 1861 noch eine besondere Deputation, bestehend aus
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dem Bürgermeister Haberl, dem Magistratsrath Heinrich Widmann
und den Gemeindebevollmächtigten Lang und Festl nach München,
um Seiner Majestät auch mündlich die allerunterthänigste Bitte vor-
zutragen, welche Gnade unsern Vertretern allerhuldvollst gewährt ward.

Am 17. Jänner 1862 erfolgte zur unendlichen Freude der Ein-
wohnerschaft Kelheims und der ganzen Umgegend die definitive aller-
höchste Entschließung mit der Anweisung von 210,000 fl. aus den
Erübrigungen der VII. Finanzperiode zum Baue unserer Brücke. Die
hiesige Baubehörde erhielt den Auftrag mit den Steinlieferanten also-
gleich Verträge abzuschließen, was dann auch geschah. Im Laufe der
nächsten Monate schon wurde das vorläufig benöthigte Quantum von
Bausteinen auf den Bauplatz gebracht. Im Mai 1862 begann unter
dem tüchtigen Bauführer Albert Zenger der Bau selbst, und wird
nun ununterbrochen fortgesetzt.

Die Brücke hat von Wiederlager zu Wiederlager 662', vier
Pfeiler im Strome mit 126' Oeffnung. Die Pfeiler stehen 3' un-
ter 0 Pegel und 22' über 0 Pegel, sind von grünem Sandstein, die
Seite flußaufwärts Granit, unten 10' oben 8' dick und 30' — 33'
lang, die Aufsätze von Kalkquadern unten 8' oben 6' dick, 11' hoch
und 22' lang.

Das Sprengwerk, nach Pauly'schem System construirt, ist von
Eisen aus der Cramer - Clettschen Fabrik von Nürnberg. Die ganz
horizontale Fahrbahn wird mit Eichenbalken belegt.

Bei der neuen Gerichtsorganisation am 1. Juli wurden hieher
allergnädigst ernannt:

Als kgl. Bezirksamtmann Herr Max Schmid, bisheriger Land-
richter dahier.

Landrichter Hr. P. Costa.
Bezirksamtsassessor Hr. Gotthold Wimmer.
Landgerichtsassessor Hr. J. Dietz.
Gerichtsschreiber Hr. Kugler, früher Taxbeamter.
Staatsanwaltschaftsvertreter Hr. Funktionär Reisinger.
Notar Hr. Rudolph Popp.
Am 15. Oktbr. 1862 wurden in den Schulen die Geschlechter

getrennt, die Knaben 2 definitiven Lehrern und einem Gehilfen, die
Mädchen aber den armen Schulschwestern übergeben, welche an diesem
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Tage feierlich in das für sie neuerbaute Kloster in der Benefiziaten-
gasse eingeführt worden sind.

Am 10. Juni 1863 wurde die hier errichtete Telegraphen-Sta-
tion eröffnet. Der Magistrat und das Gemeindegremium richteten fol-
gendes Telegramm an Se. Majestät den König:

Seiner Majestät dem Könige Maximilian II. erlaubt sich die
Stadtgemeinde Kelheim in erster Benützung der so eben eröffneten
Telegraphenstation dahier den tiefgefühltesten Dank für dieses so ge-
meinnützige Institut allerehrfurchtsvollst darzubringen.

Am 10. Juni 1863.
Magistrat und Gemeindegremium der Stadt Kelheim.
Haberl, Nep. Widmann,

Bürgermeister, Vorstand des Gemeinde-Gremiums.
Die darauf erfolgte allerhöchste Antwort lautet:
An Magistrat und Gemeinde-Gremium der Stadt Kelheim:
Freundlichen Dank meiner getreuen Stadt Kelheim für das heute

erhaltene erste Telegramm der neuerrichteten Telegraphenstation.
Nymphenburg, den 10. Juli 1863.

M a x .
Der im Frühjahre 1863 wieder frisch in Angriff genommene

Pfarrkirchthurm erreichte schon gegen Ende Mai die planmäßige Höhe,
125' im Gemäuer, 200' mit der Spitze. Auch das Zimmerwerk im
Innern war bis zum 9. Juni soweit hergestellt, daß an diesem Tage
zwei Glocken aufgezogen werden konnten. Ihr Geläute erscholl nach
17 Jahren wieder das erstemal zur Abendandacht über unsere Häup-
ter hin. Alles lauschte dem feierlichen Klange von oben, und in eines
Jeden Sinn mochten in diesem Momente Schillers Worte wiederhallen:

"Freude dieser Stadt bedeute,
Friede sei ihr erst Geläute."

Bis Mitte Juli war auch die Gallerte aufgestellt, und die Spitze
mit schönem schwarzem Schiefer eingedeckt. Und so steht er nun voll-
endet da, ein jugendlicher Held, gerüstet zum Kampfe mit den Ele-
menten, ein treuer Wächter, ein hehrer Schmuck der Stadt und Ge-
gend, uns winkend mit dem Kreuze auf jenen Pfad, der in die wahre
Heimath führt.

Das Nahen des großen, epochemachenden Jahres 1863 hat die be-
glückten Einwohner Kelheims schonfortan mit hoher Begeisterung erfüllt.
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Sie galt und gilt dem edlen Fürstenpaare, gilt dem großen Vater und
dem erhabenen Sohne, Allerhöchst deren vereinte Huld und Milde un-
serm Städtchen eine neue Aera schuf.

An den Bildnissen der geliebten Könige Max und Ludwig will,
sich weiden die dankbare Stadt; sie sollen die Zierde unseres Haupt-
platzes sein: schnell reift dieser Plan, und schnell wird er zur That.
Das sich gebildete Comite erließ einen Aufruf an Kelheims Bewohner,
und in wenigen Tagen waren die hiezu benöthigten Summen gezeichnet.
Die erbetene allerhöchste Genehmigung zur Errichtung der beiden Denk-
mäler nach Meister Halbigs Zeichnung erfolgte am 4. März 1863.
Der berühmte Künstler führte auch die beiden Standbilder in Kelheimer
weißen Kalkstein mit vollendeter Meisterschaft aus.

Der 25. August, das hohe Ramensfest Sr. Majestät des Kö-
nigs Ludwig, wurde zur Enthüllung des ersten Monumentes anbe-
raumt, und es fand die Feier an diesem Tage auch nach folgendem
Programme statt:

Am Vorabende, 24. August d. Js., großer Zapfenstreich mit Flambeaux.
Am Festtage selbst Morgens 5 Uhr Tag-Reveille, um 6 Uhr

musikalischer Morgenruf von der Gallerte des Kirchthurmes.
Um 1/2 9 Uhr feierliches Hochamt in der Pfarrkirche, nach dessen

Beendigung sich der Festzug in nachstehender Ordnung bildet:
1) Eine Abtheilung Landwehr mit Musik an der Spitze.
2) Die Liedertafel Kelheims mit ihrer Fahne.
3) Die Schuljugend in festlicher Kleidung, und zwar die Knaben

unter Vortragung der deutschen —, die Mädchen der bayrischen Fahne.
4) Zwei festlich gekleidete Mädchen mit einem Lorbeerkranze.
5) Die zur Mitbetheiligung eingeladenen Herren Beamten jeder

Cathegorie.
6) Die Geistlichkeit.
7) Der Magistrat.
8) Das Gemeinde-Collegium, die Armenräthe, Distriktsvorsteher

und Kirchenverwaltungs-Mitglieder.
9) Eine Abtheilung Landwehr als Schluß. — Die bei dem Zuge

nicht betheiligte Landwehr bildet während des Hochamtes um das Mo-
nument ein Quarré.

Der Zug selbst setzt sich in der vorbezeichneten Ordnung in Be-
wegung, zieht durch die Fleischgasse und über den Altenmarkt in die
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Donaustraße und durch dieselbe über den Marktplatz zur Festesstelle,
wo im Quarré Aufstellung genommen wird. Hierauf beginnt die
Feierlichkeit in folgender Weise:

a) Chorgesang der Liedertafel,
b) Festrede, an derem Schlusse
c) Enthüllung des Monuments unter Musik-Fanfaren, Kanonen-

Donner und Glockengeläute.
d) Vortrag der Festgedichte durch die unter 3 beregten Fahnenträger.
e) Festchor der Liedertafel und während desselben die Bekränzung

des Standbildes mit dem Lorbeerkranze.
Nach der Bekränzung nimmt der Zug die Richtung über den

Marktplatz durch die Altmühlstraße, die Erasmus- und Benefiziaten-
gasse am Schulschwesternhause vorüber zur Kirche zurück, woselbst die
Feierlichkeit mit Tedeum geschlossen wird.

Die Stadt selbst hat im vollsten Fahnen- und anderem Fest-
schmucke zu prangen.

Fest-Chor.
(Gedichtet von Dr. Hölzl, Musik von Lachner.)

Sei gegrüßt, Du Fürst der Schyren,
Hier wie an des Meeres Strand!
Du, deß Kraft und Königswille
Rhein und Donau kühn verband,
Der verewigt alles Große
Durch der Künste Harmonie!
Wie Du Helden, Dichter ehrest
Wirst unsterblich Du durch sie!

Dichterkranz und Königskrone
Schmücken stolz die Schläfe Dir!
Als ein Bild von Fürstengröße
Steht dieß Mal der Liebe hier.
Schuf ein Ludwig uns zu Städtern,
Was wir jetzt sind, das ist Dein!
Unser Dank wie deine Werke
Werden gleich unsterblich sein!

Heil den Siegern, Helden allen,
Die umschlingt Dein Königsbau,
Die für Teutschlands Ehre starben,
Und fürs liebe Weiß und Blau.
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Heil dem Vater, Heil dem Sohne,
Die umschlingt der Liebe Band!
Einheit zwischen Volk und Krone!
Heil dem lieben Vaterland!

Die Festrede, gehalten von Bürgermeister Haberl, lautet:
Hochgeehrte Versammlung!

Schon vor mehr als 600 Jahren war Kelheim hochangesehen im
Bayerlande und gar wohl gekannt von allen Stämmen des deutschen
Volkes, weil berühmte Fürsten in der Mitte unserer Ahnen ihre Woh-
nung aufgeschlagen.

Doch jene Sonne, die Kelheim zu einem Glanzpunkte des Vater-
landes gemacht, ging bald wieder unter und in der letzten Zeit war
in der fernen Begrenzung unsers Welttheiles selbst das liebe Vater-
land oft kaum mehr gekannt, weil auch nur selten mehr genannt.

Da gab uns Gott einen Fürsten, der sein Volk glücklich und
den Namen dieses Volkes wieder groß gemacht hat nicht blos in Eu-
ropa, sondern selbst in allen Landen der civilisirten Welt; aber auch
Kelheim hat er seiner Jahrhundert langen Vergessenheit entrissen, in-
dem er es durch den Kanal mit dem deutschen Handel und durch die
Befreiungshalle mit dem Leben und der Geschichte des deutschen Volkes
in lebendige Verbindung gebracht hat.

Wie aber ein solcher Fürst die Verehrung seines ganzen Landes
verdient, so verdient er doch noch ganz besonders den Dank der Stadt
Kelheim. Und wie erhebend, wie freudenvoll und wie süß ist es,
diese Pflicht zu erfüllen! Die Stadt Kelheim erfüllt diese Pflicht heute
mit unaussprechlichem Jubel des Herzens, indem sie das Standbild
des geliebten Monarchen in ihrer Mitte aufstellt und in dieser Stunde
das Fest seiner feierlichen Enthüllung begeht.

Einen so schönen, für Kelheim so denkwürdigen Tag haben die
Ahnen dieser Stadt nie gesehen. Mit edlem Stolze werden fortan die
Bürger Kelheims an diesem Standbilde vorübergehen und jenen erha-
benen Fürsten segnen, der zum Träger und Herolde seiner groß-
deutschen Gesinnung die Höhen Kelheims gewählt hat.

Das Panier der alten Deutschen trug das Bild des heil. Michael.
Die Reichsfahne in der ewig denkwürdigen Schlacht auf dem Lech-
felde war geschmückt mit dem Bilde des deutschen Glaubens und einer
höheren Lebensordnung der Menschheit als die alte Welt sie kannte
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und der Michaelsberg zu Kelheim trägt jetzt das symbolische Bild der
deutschen Kraft und der Erfolge der deutschen Einheit — die Reichs-
fahne der Deutschen, wie sie König Ludwig in seinem schöpferischen
Geiste in sich getragen und dort auf jener Höhe zur Begeisterung und
zur einheitlichen Thatkraft für das deutsche Volk entfaltet hat.

Der Name jenes Berges, das älteste Heiligthum dieser Gegend,
ist ein prophetisches Symbol geworden für deutsche Eintracht und deutsche
Größe und unsere Stadt hat die hohe Ehre, das großartigste Denkmal
der deutschen Gesinnung des Königs Ludwig für alle Zukunft zu be-
wahren und sieht sich so verschlungen wie mit der Vergangenheit so
auch mit der Zukunft des deutschen Volkes.

Wieviel verdanken mir einem Fürsten, der das deutsche Bewußt-
sein in solch weithin strahlender Flammenschrift uns vor Augen gestellt
und unsrer Stadt den Kranz der Ehre seiner königl. Thätigkeit übergeben
hat. Wie dankbar aber ist auch unser Herz, wie erfreut und gehoben
unser Gemüth!

In diesem feierlichen Momente sagen wir mit unaussprechlichem
Verlangen: Gott segne das Haus Wittelsbach, Gott segne den König
Ludwig, dem wir hier an seinem Standbilde mit tiefgefühlter Hin-
gebung ein dreimaliges Lebehoch entgegenrufen:

König Ludwig, der Unvergeßliche, lebe hoch!
Das Fest hatte der Himmel mit herrlicher Witterung begünstigt,

und so mußte der Eindruck des feierlichen Aktes auch ein erhöhter sein.
Zu demselben waren außer den im Programm genannten hiesigen No-
tabilitäten auch noch mehrere fremde Honoratioren, fast alle Geistlichen
der Umgegend, die Magistratsrepräsentanten von Abensberg und Neu-
stadt, und selbst der Meisterbildner Herr Professor Halbig gekommen.
Eine unabsehbare Menge Zuschauer füllte den großen Platz um das
verhüllte Standbild her. Als unter Glockengeläute, Kanonendonner
und Musikfanfaren die Hülle fiel, das herrliche Standbild mit einem
Male im Glanze der Sonne dastand, und jungfräuliche Hände ihm den
Lorbeerkranz zu Füßen legten war der Jubel der dichtgedrängten Schaar
ein unbeschreiblicher, und man konnte hieraus so recht abnehmen, mit
welch treuer und inniger Liebe Alles an unserm durchlauchtigsten Re-
gentenhause hängt.

Wenn Kelheim diesen Tag in seinen Annalen verewigt, so erfüllt
es nur eine heilige Pflicht.
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Mit Ende September 1863 war die schöne Donaubrücke fix und
fertig — eine unschätzbare Wohlthat nicht nur für die Stadt, sondern
auch für die ganze Umgegend, ja selbst für das Land. Se. Majestät
König Maximilian II. geruhten allerhuldvollst zu genehmigen, daß
derselben der Name Maximilians-Brücke beigelegt werden dürfe. Die
Eröffnung der Brücke sollte auf feierliche Weise geschehen, sollte
für die Stadt und die benachbarten Orte ein großes Freudenfest
werden und wird es auch. Man hat hiefür, wie für die gleich-
zeitige Enthüllung des Max-Monumentes und die Weihe der neuen
Fahne des kgl. Landwehr-Bataillons Kelheim den 12. Oktober, das
allerhöchste Namensfest Sr Majestät des Königs Maximilian
bestimmt und bereits folgendes Programm festgesetzt:

Am Vorabende, 11. Oktober 1863, großer Zapfenstreich mit
Flambeaux.

Am Festtage selbst Morgens 6 Uhr Tagreveille, um 7 Uhr Mor-
genruf von der Gallerie des Kirchthurmes.

Um 8 1/2 Uhr großes Pontifikal-Amt, nach dessen Beendigung:
"Weihe der neuen Fahne des kgl. Landwehr-Bataillons Kelheim."

Unmittelbar hieran reiht sich der Abgang des Festzuges in nach-
stehender Ordnung:

1) das kgl. Landwehr-Bataillon Kelheim mit seiner Musik.
2) Die festlich gekleidete Schuljugend, und zwar die Knaben mit

der deutschen, die Mädchen mit der bayrischen Fahne an der Spitze.
3) Die Vereinigten Liedertafeln von Neustadt a/D. und Kelheim

mit ihren Fahnen unter Vortritt einer Musik.
4) Zwei festlich gekleidete Jungfrauen, in deren Mitte eine dritte,

einen Lorbeerkranz auf einem Sammtkissen tragend.
5) Acht Jungfrauen mit den Wappen der 8 Kreise.
6) Die eingeladenen und hiesigen Herren Beamten jeder Kathegorie,

die auswärtigen Herren Offiziere und Honoratioren.
7) Der hochwürdigste Herr Bischof mit dem Klerus.
8) Der Stadtmagistrat.
9) Das Gemeinde-Gremium.
10) Die Armenräthe, Distrikts-Vorsteher und Kirchenverwaltungs-

mitglieder.
11) Eine Abtheilung Landwehr als Schluß.
Der Zug bewegt sich am Schulschwesternhause vorüber durch die
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Benefiziaten- und Erasmusgasse, dann die Altmühlstraße zu dem
festlich geschmückten Monumente, auf welchem das noch verhüllte Stand-
bild Sr. Majestät Maximilians II. sich befindet, um welches
das kgl. Landwehr-Bataillon Quarrestellung nimmt. In dieses Viereck
treten die am Zuge Betheiligten.

Hierauf beginnt die Feierlichkeit der Enthüllung des Standbildes
in nachstehender Weise:

1) Chorgesang der Liedertafel.
2) Festrede, an deren Schluß
3) die Umhüllung unter Musikfanfaren, Kanonendonner und Glocken-

geläute fällt.
4) Vortrag eines Festliedes durch die 8 Jungfrauen, welche die

8 Kreise symbolisiren.
5) Festchor der Liedertafel.
6) Bekränzung des Standbildes durch die Jungfrauen.
Nach beendeter Feierlichkeit nimmt der Zug in der früheren

Reihenfolge den Weg durch die Donaustraße zur neuen Maximilians-
brücke und wieder zurück durch die Donaustraße über den Marktplatz
an den beiden Monumenten vorüber, wornach ein Tedeum die Feier-
lichkeit schließt.

Nachmittags findet Fest-Diner statt.
Die Stadt selbst sowie die Brücke prangen im vollsten Fahnen-

und anderem Festschmucke.
In das Quarre ist außer den beim Zuge Betheiligten Niemanden

der Eintritt gestattet. Das Comité.

Festchor.
In der Sonne goldnen Strahlen

Glänzt des Königs Bild aus Stein.
Meister gab dem Steine Leben,

Liebe haucht ihm Seele ein.
Vaterlieb' und Herrscherliebe

Leuchten aus des Königs Blick,
Und mit diesen edlen Gaben

Schuf er Bayerns dauernd Glück.
Auf die Liebe Seines Volkes

Hat er seinen Thron gebaut,
Und im Frieden wie im Streite

Dieser Liebe fest vertraut.
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Grub der Meister seine Züge
Für die Ewigkeit in Stein,

Prägte sie Dein deutsches Wirken
In der Bayern Herzen ein!

Dankbar richten unsre Blicke,
König! sich zu Dir empor,

Dem Begründer neuen Lebens
Jubelt dankbar unser Chor.

Der Verwaltung dauernd Leben,
Dem Verkehre neue Bahn

Schuf Dein rastlos edles Streben.
Dank Dir, Maximilian!

Ahnherr, Vater, Sohn und Enkel
Schufen unser dauernd Glück.

Darum unser lauter Jubel,
Unser dankerfüllter Blick.

Wie wir Dich im Herzen tragen,
Kündet dieses Bild Dir an,

Dein in guten — bösen Tagen!
Heil Dir, Maximilian! Dr. Hölzl.

Aus diesen Mittheilungen ersehen mir vorläufig, auf welche Art
und Weise die Feier des 12. Oktober o. Js. dahier vor sich gehen wird.

Es liegt aber auch schon das allerhöchst genehmigte Programm
für den 18. Oktober zur feierlichen Eröffnung des Befreiungsdenkmals
vor, welches also lautet:

Am 18. Oktober 1863 gegen 3/4 1 Uhr Nachmitags versammeln
sich die von Sr. Majestät dem Könige Ludwig gebetenen Gäste
im Aufseherhause des Befreiungsdenkmales bei Kelheim, woselbst
dieselben von dem Hofmarschalle Sr. Majestät des Königs em-
pfangen werden. Die Equipagen, in welchen sie angekommen, wer-
den auf der Fahrstraße, welche zu dem Denkmale führt, aufgestellt. —
5 Minuten vor 1 Uhr werden sich die hohen Gäste zu Fuße in Mit-
ten von zwei Spaliers an die etwa 200 Schritte entfernte äußere
Treppe des Denkmals, stets geleitet von dem Hofmarschalle Sr. Maje-
stät, verfügen. Während sie diese Treppe hinansteigen, wird eine
Musikbande, in der obern äußern Säulengallerie aufgestellt, eine mili-
tärische Fanfare blasen. — Diejenigen Eingeladenen, welche es vor-
ziehen würden, die hohe Treppe am Aeußeren hinaufgetragen zu werden,
finden zu diesem Ende Senften und Tragsessel bereit. —
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Oben auf der äußeren Terasse angelangt, werden Seine Majestät
der König die Gäste empfangen, und zugleich wird ein auf beiden
Seiten der Haupteingangsthüre aufgestelltes Sängerchor ein zu dem
Ende gedichtetes Lied nach der Melodie des Walhallaliedes absingen. —
Nach dessen Beendigung öffnen sich auf ein gegebenes Zeichen die Flü-
gel des Broncethores, und Se. Majestät der König führen die
Gäste in das Innere ein.

Nach Besichtigung desselben wird von der innern Gallerie eben-
falls auf ein gegebenes Zeichen das Sängerchor das Lied, welches für die
Grundsteinlegung des Denkmals componirt wurde, und dann "Was
ist des Deutschen Vaterland" anstimmen, nach dessen Beendigung die
Versammlung durch erstmaliges Einschreiben in das Fremdenbuch ein
Andenken an das Fest und ihre Anwesenheit beurkundet. —

Während dieses Aktes schließt die Eröffnungsfeier im Innern,
und die Versammlung verläßt nach einem letzten Ueberblicke des Saales
denselben.

Während dieselbe die äußere Treppe hinabsteigt, wird wieder von
der obern Gallerie des Aeußern eine militärische Fanfare geblasen.

Unten erwarten die Gäste ihre Equipagen und führen dieselben
in das deutsche Haus, woselbst ein Gastmahl von Sr. Majestät
dem Könige stattfindet, gegen dessen Ende Lützow's wilde Jagd mit
Begleitung von Hörnern und Blechmusik abgesungen wird.

Mit demselben schließt die Festlichkeit.

Festgesang.
(Gedicht von Aug. Becker).

Brausend wie im Hochgewitter
Schalle heut' des Sieges Dank,

Wo vor deutscher Kraft in Splitter
Einst des Fremden Herrschaft sank.

Ewig diesen Tag zu feiern
Hob sich an dem Donaustrom

Prächtig in dem Gau der Bayern
Deutschen Ruhmes hoher Dom.

Sieg für Sieg aus Schildes Rahmen
Glänzt die große Heldenzeit,

Hier, bei diesen hehren Namen,
Denkt daran, was uns befreit!

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd 3. H. 19
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Einig zu dem Bau der Halle
Stamm für Stamm im Bild sich reiht;

Deutschland hat ja Raum für Alle;
Ihm sei jede Kraft geweiht,

Jugendfrisch wirst du erstarken
In der alten Heldenkraft,

Und an unsern fernsten Marken
Flaggt dein Banner stolz vom Schaft.

Greift ein Feind mit kecken Händen
Seine Ehre frevelnd an;

Reißt die Waffen von den Wänden!
Deutsche Jugend stürm' heran!

Denkt, was einst wie Gottes Blitze
In die Feinde niederfuhr!

Bei dem Donner der Geschütze
Schwört auf Eintracht heil'gen Schwur!

Knüpfen wir beim Lob der Ahnen
Selbst der Eintracht festes Band,

Bleibt der Sieg bei deinen Fahnen,
Großes, deutsches Vaterland!

Diese Ordnung beim Feste wurde nach der Intention Sr. Maje-
stät des Königs selbst festgestellt.

Daß auch die Stadt Kelheim zur Verherrlichung der Feier Alles
aufzubieten bereit ist, zeigen die Vorbereitungen und Anordnungen,
die hiezu schon seit längerer Zeit getroffen worden sind.

Die Häuserreihen, Thürme, Brücken haben während der An-
wesenheit Sr. Majestät im festlichsten Schmucke zu prangen, reich
verzierte Triumphbögen erheben sich vor dem Donauthor und auf der
Kanalbrücke.

Am 17. Oktober Nachmittags 1 Uhr treffen Se. Majestät hier
ein, und werden am großen Bogen vor dem Donauthor von sämmt-
lichen weltlichen Behörden, der Geistlichkeit, dem Magistrate und Ge-
meinde-Gremium, dem kgl. Landwehr-Bataillon, der Schuljugend und
ihren Lehrern unter Musik, Kanonendonner und Glockenschall ehrer-
bietigst empfangen.

Von da begeben sich Allerhöchstdieselben durch die Straßen der Stadt
unmittelbar auf den Michaelsberg und nehmen nach Besichtigung des Be-
freiungsdenkmales Absteigquartier im deutschen Hof. Abends findet eine
Serenade statt und großartige Beleuchtung des Befreiungsdenkmales
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und des Kanalhafens, in welchen illuminirte Schiffe, bemannt mit sin-
genden Matrosen, einlaufen; am Festtag selbst Tagreveille, Morgen-
ruf. Um 8 1/2 Uhr verfügen sich Se. Majestät der König in die
Pfarrkirche und hören die hl. Messe. Das Uebrige an diesem Tage
nach dem gegebenen Programm. Geruhen Seine Majestät zum
zweitenmale hier Nachtlager zu nehmen, so findet Abends großer Fackel-
zug statt. Das Nähere über den Verlauf der beiden Feste am 12.
und 18. Oktober, die uns jetzt noch zukünftig sind, muß einem spätern
Berichte vorbehalten bleiben; derselbe bildet für die Hauptchronik einen
würdigen Schluß.

Zweite Abthei lung.

K e l h e i m in de r G e g e n w a r t .

(Topographie.)

Erster Abschnitt.

Lage der Stadt, deren Umfang, Einwohnerzahl, Verfassung, Betriebsamkeit.
Kelheim, ehemals altbayerische Grenzstadt an den Marken der

Oberpfalz, jetzt die fünftgrößte Stadt im Regierungsbezirke Nieder-
bayern, liegt unterm 48° 55' 5" nördlicher Breite und 29° 32' 20',
östlicher Länge, nach Lamont's Berechnung 1054, nach Pechmann 1046
und nach Berghaus 1047 Pariser Fuß über dem Mittelmeere in einem
freundlichen Thalkessel mitten im Durchbruche der Donau durch den
Frankenjura auf der äußersten Spitze jener Landzunge, welche die Alt-
mühl an ihrer Mündung gemeinschaftlich mit der Donau umfließt in
einer Ebene, die so wenig über den Spiegel dieser Flüsse hervortritt,
daß bei stärkerem Anschwellen der Fluten jederzeit das Terrain größ-
tentheils unter Wasser steht.

Die Ebene ist ein vollkommen diluvianisches Gebilde und rings
von Bergen eingeschlossen, ein herrliches Panorama.

Kelheim hat mit den Vorstädten Oberkelheim, Gmünd, Niederdörfl
und noch einigen im Burgfrieden liegenden Einzelwohnungen 450 Häu-
ser und eine Bevölkerung von circa 3000 Seelen, die alle bis auf
etwa 10—12 sich zu der katholischen Religion bekennen.

19 *
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An Behörden und Anstalten treffen wir daselbst:
Ein Bezirksamt, ein Landgericht, ein Rentamt, ein Forstamt, ein Pfarr-

amt, einen Bezirksarzt, eine Baubehörde, eine Einnehmerei, einen Magistrat
nebst Gemeindecollegium, ein Landwehr-Bataillon mit 4 Compagnien, einen
Gendarmerie-Brigade, eine Briepostexpedition, ein Telegraphenanstalt,
eine Lateinschule, eine Knabenschule mit zwei Lehrern und einem Gehilfen,
eine Mädchenschule, in welcher die armen Schulschwestern den Unter-
richt besorgen, ein Krankenhaus und zwei Spitäler.

An öffentlichen Gebäuden sind zu merken: Eine Pfarrkirche mit
neuem Thurm, drei Nebenkirchen, nämlich Skt. Johann, Skt. Michael und
Skt. Sebastian, ein Pfarrhof, ein Benefiziatenhaus, ein Schloß, ein
Landgerichts- und Rentamtsgebäude, eine Frohnveste, ein Rathhaus, zwei
Schulhäuser, ein Krankenhaus, ein Spitalgebäude, ein Getreidekasten, ein
Schlacht- und Fleischhaus, sechs Thorthürme, eine neue Donaubrücke nach
Paulyschem System, eine hölzerne Brücke über die Altmühl.

An Gewerben hat Kelheim: 1 Apotheke, 4 Braunbierbrauereien
mit Essigfabrikation, 1 Weißweizenbierbrauerei, 1 Weißgerstenbierbrauerei,
4 Mühlen, 2 Sägmühlen, 1 Schleifmühle, 8 Handlungen, 21 Gast-
häuser, darunter 5 Weinschenken, 1 Kaffeeschenke, 8 Bäcker, 8 Metzger,
7 Melber, 22 Schiffmeister, 1 Buchbinder, 1 Beinringler, 1 Bildhauer,
1 Büchsenmacher, 1 Drechsler, 1 Färber, 3 Hafner, 1 Hutmacher, ein
Glaser, 1 Kaminfeger, 5 Tischler, 1 Kirschner, 1 Kupferschmied, 1
Lebzelter und Conditor, 4 Leinweber, 3 Nothgerber, 2 Maler, 1 Maurer-
meister, 1 Zimmermeister, 1 Stadtthürmer, 1 Nagelschmid, 1 Riemer,
1 Säckler, 2 Sattler, 4 Schäffler, 2 Schlosser, 4 Hufschmiede, 8 Schnei-
der, 10 Schuhmacher, 2 Seifensieder, 2 Seiler, 1 Spängler, 2 Strumpf-
stricker, 1 Tuchmacher, 1 Uhrmacher, 3 Wagner, 3 Weißgerber, ein
Zinngießer, 1 Windenmacher, 1 Kammmacher, 1 Nadler, 1 Tändler, ein
Gold- und Silberarbeiter, 1 Taschner, 2 Loderer, 1 Regensburgerbote,
1 Lithograph, eine Amtsblattredaction, 4 Garköche, 2 Gärtner, 1 Sieb-
macher, 1 Brunnwart, 3 Branntweinbrenner, 1 Bürstenbinder, 1 In-
strumentenmacher, 1 Steinmetz, 1 Pflasterer, 2 Getreidemesser, 2 Dach-
decker, 47 Maurer, 1 Schopper, 23 Zimmergesellen, 3 Lohnrößler, 96
Taglöhner und 18 Oekonomen.

Zur Beurtheilung des Betriebes der Landwirthschaft und Vieh-
zucht theilen wir hier den Stand pro 1861 ohne Brüche mit. Brache
gibt es keine.



293

Fruchtgattung Angebaute
Fläche Ausbau Erträgniß

Weizen
Korn
Gerste
Haber
Hopfen
Kartoffel . . . .
Heu und Grummet

123 Tagw.
251 "
178 "
49 "
44 "
95 "

166 "

39 Schffl.
90 "
64 "
20 "
-
-
-

360 Schffl.
555 "
638 "
185 "
189 Zntnr.

2439 Schffl.
3368 Zntnr.

Die Obstgärten umfassen 22 Tagw. 41 Dezim.
Der Viehstand zählt 83 Pferde, 68 Ochsen, 219 Kühe, 388

Schweine, 66 Ziegen, 30 Bienenstöcke.

Zweiter Abschnitt.

Kunstschöpfungen, Baudenkmale.

Das Befreiungsdenkmal.
Groß wie Sein Geist sind Seine Werke,
Wir schau'n sie mit erstauntem Blick;
Mit hoher Weisheit, Kraft und Stärke
Führt Er Sein Volk zu Ruhm und Glück.

I.
Der unablässig thätige Schöpfungsgeist des Königs Ludwig I.

hatte sich die Pflege der Kunst und Wissenschaft mit zur Lebensauf-
gabe gemacht, und dieß hohe Ziel mit einer Beharrlichkeit verfolgt,
daß das von der Natur so reich gesegnete Bayerland durch die unter
seiner Aegide entstandenen Prachtbauten, Sammlungen u. auch zu einer
wahren Metropole deutscher Kunst geworden ist. Von berühmten Bau-
meistern und Künstlern stets umgeben, sah der königliche Mäcenas
seine großen Ideen in würdiger Weise sich verkörpern, und es mag
nun sein hoher Kunstsinn mit Freude die tendirten Erfolge wahr-
nehmen, die von den Palästen, bis zu den bürgerlichen und bäuerlichen
Wohnungen herab, in einem verfeinerten Geschmacke und edlerem Bau-
styl bereits unverkennbar hervorgetreten sind. Die Großbauten, die
auf König Ludwigs Geheiß in der Haupt- und Residenzstadt Mün-
chen so zahlreich emporgestiegen, die Glyptothek, das Odeon, die Pina-
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kothek, der Königsbau, die Allerheiligenhofkirche, die Ludwigskirche, das
Hof- und Staatsbibliothekgebäude, die protestantische Kirche, der Obelisk,
die neue Universität, das Georgianum, das adelige Erziehungsinstitut,
die Bonifaziuskirche oder Basilika, das Max - Josephs - Monument, die
Ruhmeshalle mit der Bavaria, das Siegesthor, die Propyläen u. ver-
ewigen des königlichen Gründers Ruhm und verleihen dieser Stadt einen
Glanz, um den man sie mit Recht vielfach beneidet.

Aber nicht blos die Isarstadt hat Ludwigs königlicher Wille
zum Flor und Aufschwung gebracht, sondern seine Munifizenz rief
auch anderwärts im Lande Schöpfungen in's Dasein, die eben so
wohlthätig als groß und erhaben sind. Mit Lust schaut jeder Deutsche
und wohl auch jeder Fremdling jenen prachtvollen Ehrentempel auf den
Rebenhügeln bei Donaustauf, die weltberühmte Walhalla und mit
Staunen tritt Jeder in unsern freundlichen Thalkessel ein, wo der
Riesenbau jener bewunderten Kunstwasserstraße beginnt, an deren Aus-
führung selbst Karls des Großen Macht gescheitert und neben welcher
jetzt der königliche Erbauer durch Errichtung des großartigsten aller
deutschen Monumente seinen Namen mit unsterblichen Zügen auch noch
an unsere Hügel geschrieben hat.

Wir weilen zuerst bei dem hehren Befreiungs-Denk-
male auf dem Michaelsberg und versuchen es, für unsere verehr-
ten Leser eine kleine Beschreibung desselben zu liefern.

A.

Geschichte des Befreiungsdenkmales.
Noch war der Bau der Walhalla nicht zur Hälfte hergestellt, und

schon trug sich König Ludwigs nie rastender Geist wieder mit dem
Vorhaben zur Erbauung eines noch größeren Denkmales, das mit der
Vollendung des ersteren sogleich in Angriff genommen werden soll.

Es war im Jahre 1836, als der erhabene Monarch auf seiner
Reise nach Griechenland an Bord Medea den edlen Gedanken gefaßt,
der einzig deutschen That, da ganz Deutschland als ein Volk aufge-
standen, ein würdiges Monument zu setzen.

Der königliche Oberbaurath v. Gärtner, der den König nach
Hellas begleitete, erhielt sogleich den allerhöchsten Auftrag, einen passen-
den Platz für das Denkmal im Lande aufzusuchen, und Pläne und
Kostenvoranschläge zu fertigen. Dieß geschah im nächsten Jahre 1837.
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Oberbaurath v. Gärtner hatte den Michaelsberg bei Kelheim, in
dessen Nähe Steinbrüche und zwei Wasserstraßen sind, für geeignet be-
funden, und dem königlichen Bauherrn vorgeschlagen.

Am 6. August des nämlichen Jahres kam König Ludwig in
allerhöchst eigener Person hieher, um den Bau des Ludwig - Donau-
Mainkanals und zugleich die Baustelle für besagtes Denkmal in Augen-
schein zu nehmen. Der Bauplatz auf dem Michaelsberg entsprach Sr.
Majestät vollkommen. Der k. Rentbeamte Hr. v. Kirchbauer wurde
nun mit dem Geschäfte der Grundablösung allergnädigst betraut, welche
von diesem auch in kurzer Zeit zur allerhöchsten Zufriedenheit Seiner
Majestät vollführt ward.

Im Monat Juni des Jahres 1842 begann unter der technischen
Leitung des Bau-Praktikanten Gg. Nadler der Bau der Straße auf
den Michaelsberg, bei dem gegen 800 Menschen 4 Monate lang Be-
schäftigung hatten. Inzwischen wurde auch das Plateau des Berges
geebnet, und zur Grundsteinlegung hergerichtet. Dieser feierliche Akt
hatte, wie oben schon angegeben, am Tage nach der Eröffnung
der Walhalla, nämlich am 19. Oktober dieses Jahres (1842) statt.

Unmittelbar darnach begannen die Steinlieferungen, so wie die
Lieferungen der einstweilen nöthigen Baustämme. Beim Fundament-
graben, welches am 6. Mai 1843 begann, waren 160 Arbeiter 2 Jahre
lang beschäftigt, und erhielt der Mann täglich 36—40 kr. Arbeitslohn.
Bald wurden auf Wohnungen für den Bauführer und die Aufseher,
sowie auch Hütten für die Steinhauer, eine Schmiede und eine Schenke
errichtet. Der Fundamentbau war etwas schwierig, es mußte, da sich
bedeutende Klüfte in dem Felsen zeigten, der Grund stellenweise 40—50'
tief gelegt, und manche der Klüfte auch mehrfach überwölbt werden.
Zu den Gradinatenstufen, die den Unterbau bilden, wurden sehr
kolossale Stücke von 600 Cubicfuße als Eckstein verwendet. Zum
Transport eines solchen Steines auf den Berg waren 50 Pferde er-
forderlich, und kostete die Beschaffung dahin anfangs 500 fl., dann 400 fl.
Man transportirte diese Stücke aber bald nicht mehr auf Wägen, son-
dern auf Walzen mit Erdwinden durch Menschenhände, wodurch ein
Drittel der Kosten erspart wurde. Die Zahl der Steinmetzen und
Steinhauer beim Grund und Unterbau, sowie beim Hauptbau selbst
betrug durchschnittlich circa 50. Die Arbeit war nach dem Stücke in
Accord gegeben, und stand sich der Mann täglich auf 1 fl. bis auf 2 fl.
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Die erste Gerüstabtheilung, welche hergestellt wurde, hatte 34' 6" Höhe und
es waren dazu 1700 Baumstämme zu 15 Zoll im mittleren Durchmesser
nothwendig. Zum Aufziehen der Quader, Balken u. u. benutzte man
durchschnittlich 3 große Krahnen von Gußeisen und 6 Maschinen von
Holz mit zehnfachen metallenen Flaschenzügen. Das nöthige Wasser
erhielt man durch Luftpumpe mittelst gußeiserner, zum Theile auch
bleierner Röhren durch einen Steften vom Wasserthurm an der Alt-
mühl, den die Verwaltung des damals noch ärarialischen weißen Bräu-
hauses abgetreten hatte.

Die Oberleitung des Baues lag in den Händen des Oberbaurathes
Hrn. v. Gärtner; zur technischen Bauführung war ein Condukteur
mit 1000 fl. Gehalt, nämlich Herr Mühe, dann zwei Paliere, ein
Maurer- und ein Zimmerpalier, angestellt.

Nicht lange versah Hr. v. Gärtner die oberste Baumeisterstelle;
er starb schon im Mai 1847. An dessen Statt wurde der k. Ober-
bau- und Geheimrath Ritter Leo v. Klenze allergnädigst ernannt.

Herr v. Klenze entwarf nach allerhöchstem Auftrage für das
Monument statt des ursprünglichen Planes im byzantinischen Styl
einen andern im griechischen, der sofort auch zur Ausführung kam.
Es waren die Gradinatenstufen bereits bis auf ein oberes Achtzehntel
hergestellt, als in dem Sturmjahre 1848, welches selbst unsere tausend-
jährigen Eichen zu stürzen drohte, plötzlich und unerwartet die Thron-
entsagung Sr. Majestät des Königs Ludwig eintrat, wodurch der
Bau eine Unterbrechung erlitt. Es gewann damals den Anschein, als
ob das Denkmal gar unvollendet bleiben sollte; denn es wurden nicht
bloß alle Arbeiten eingestellt, sondern auch sämmtliche Bau - Utensilien
verkauft. Ueber ein ganzes Jahr standen die neuen Rudera in trau-
riger Verödung da. Erst als die politischen Wirren sich wieder gelegt
hatten, ertheilte der hochherzige König Ludwig den allerhöchsten Be-
fehl zur Fortführung des Baues. Am 8. August 1849 trafen dahier
der k. Hofbau-Conducteur Estner und der k. Bau-Conducteur Mühe
ein, um das weitere Material zum Bau zu versteigern. Dem Umstande,
daß die erschienenen Lieferanten ihre Forderungen für Bruchsteine zu
hoch stellten, ist es zuzuschreiben, daß der Hauptbau nicht mit Bruch-
steinen, sondern mit Ziegeln aufgeführt ward.

Die Backsteine wurden in den nahen Ziegelhütten bei Affecking
gebrannt, und dürften für den ganzen Bau circa 2 1/2 Millionen
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à Tausend 24—33 fl. in Verbrauch gekommen sein. Die zum Unter-
bau und sonst erforderlichen Hausteine sind sämmtlich aus den Brüchen
bei Oberau, im Ziegelthale und von Neukelheim. Es mögen davon
im Ganzen bei einer Million Cubicfuß verwendet worden sein. Preis
per Cubicfuß 15 kr. bis 2 fl. 24 kr.

Schon am 8. September desselben Jahres kamen Punktäre an,
welche einstweilen die Kolossalfiguren in Angriff nahmen.

Am 22. März 1850 begannen die Vorarbeiten zum eigentlichen
Weiterbau des Prachttempels selbst. Der neuernannte Conducteur zur
technischen Leitung desselben, Herr v. Langenmantel, trat seinen
Posten am 6. Mai dieses Jahres an, und bekleidete denselben bis zum
16. Oktober 1856, an welchem Tage der k. Hofbau-Conducteur Estner
die Bauführung übernahm. Unter des Letztern Leitung hob sich rasch
der Bau und neigte sich allmälig schon der Vollendung im Aeußern
zu, als diesen Bautechniker der Tod am 24. Juli 1861 hinwegnahm.

Unter Langenmantel, deßgleichen auch unter Estner herrschte
große Thätigkeit in den Ateliers der Bildhauer. Die 18 Kolossal-
Figuren, sämmtlich nach Halbig's Modell von dem Bildhauer Joh.
Graf aus Kalkstein von den hiesigen Brüchen verfertigt, konnten schon
im Jahre 1857 versetzt werden, während die letzte der Viktorien erst im
Monate Juli 1863 zur Aufstellung kam. An diesen Siegesgöttinen,
die sich in 8 Gruppen theilen, hatten 7 Künstler gearbeitet, und sind
davon verfertigt worden von Schwanthaler die 2 Eingangs-Viktorien,
von Lassow 4 Gruppen - 16 Viktorien, von Brucker 1 Gruppe = 4
Viktorien, von Prof. Widmann 1 Gruppe = 4 Viktorien, von Leeb
1 Gruppe = 4 Viktorien, von Schefsky und Graf 1 Gruppe = 4
Viktorien. Dieselben sind sämmtlich aus weißem Carrara-Marmor, und
kam eine dieser Figuren sammt Stein und Arbeitslohn auf circa
6000 fl. zu stehen. Die Modelle zu diesen herrlichen Genien sind des
verewigten Schwanthalers Werk.

Die sonstigen Bildhauerarbeiten, als Capitäler, Arabesken, sowie
auch die Candelaber besorgte Anselm Sickinger, Bildhauer in Mün-
chen. Sämmtliche Steinmetzarbeiten aus Kalkstein und Marmor wur-
den durch den Steinmetzmeister Blum von München hergestellt, der
sich einen eigenen Palier (Maier) hielt.

Zu Estner's Zeit wurde die ganze äußere Façade des Baues
vollendet; es fiel das äußere Gerüst, welches in 6 Abtheilungen bis zu
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einer Höhe von 166' 5" emporgestiegen war, und mit dem innern
Gerüste circa 10,000 Baustämme erfordert hatte. Auch wurde un-
ter Estner die künstlich construirte Kuppel durch den Maurerpalier
Zwerger gebaut, und der aus der Maffei'schen Fabrik in Regens-
burg hervorgegangene eiserne Dachstuhl aufgesetzt. Die Herstellung des
Kupferdaches hatte Jank von München und der hiesige Kupferschmied-
meister Bauer übernommen. Der Dachstuhl kostete 47,000 fl., das
Kupferdach 49,396 fl.

Die gänzliche Vollendung des erhabenen Monumentes im Innern,
dann die Herstellung der Freitreppe zum Haupteingange war dem kgl.
Eisenbahnhof - Ingenieur Herrn Dollmann vorbehalten, welcher für
Estner allergnädigst ernannt worden war. Unter ihm wurden auch
die Stukatur-Arbeiten in der Kuppel und in den Halbnischen von dem
Stukaturmeister Vioti aus Italien verfertigt, sowie zu gleicher Zeit
der Farbenton durch den Maler Schulz aus München, und die Ver-
goldungen durch Ignaz Schachinger von München mit Beihilfe des
hiesigen Malers Stadler bewerkstelligt worden sind.

Mit Beendigung dieser Arbeiten fiel das innere Gerüst. Bis zum
letzten Juli 1863 war auch der Marmorfußboden des Saales herge-
stellt. Derselbe wurde durch die Güter-Administration Sr. k. Hoheit
des Prinzen Karl von Bayern zu Tegernsee angefertigt und
auch gelegt.

Die Gesammtkosten für den Bau des Befreigungsdenkmales be-
tragen circa 3 Millionen Gulden.

So stand denn nun der Prachttempel, einige kleinere Nebenarbeiten
im Innern, an genannter Freitreppe und um das Aeußere des Baues
abgerechnet, nach Umfluß einer Zeit von 21 Jahren im Monat August
d. Js. in herrlicher Vollendung da, harrend der feierlichen Eröffnung,
welche am 19. Okt. als am 50sten Jahrestag der Leipziger Völker-
schlacht durch den königlichen Bauherrn selbst vollzogen werden soll.
Zweimal hatte König Ludwig seit der Grundsteinlegung zum großen
Jubel der Kelheimer Einwohnerschaft den Fortschritt des Baues in
Besichtigung genommen, nämlich am 19. Mai 1856 und am 16. Mai
1860, wo aber die Pracht desselben nach innen und außen noch durch
Gerüste bedeckt war. Den königlichen Bauherrn erwartet sonach der
höchste Genuß der Anschauung seiner großen Schöpfung in unverhüllter
Herrlichkeit erst mit der feierlichen Inauguration am 19. Oktober
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selbst, wovon das Programm am Schlusse der ersten Abtheilung un-
seres Schriftchens bereits mitgetheilt worden ist.

B.
Kurze Detailbeschreibung des Denkmals.

Der fortgeschritt'ne Mensch trägt auf erhob'nen Schwingen
Dankbar die Kunst mit sich empor,
Und neue Schönheitswelten springen
Aus der bereicherten Natur hervor. Schiller.

So groß und herrlich die Idee des Königs Ludwig zur Errich-
tung eines deutschen Nationaldenkmals war, so glücklich kann auch die
Wahl der Stätte genannt werden, auf welcher der Siegestempel pran-
gen sollte. Auf der Felsenstirne des Michaelsberges am Zusammen-
flusse der Altmühl und Donau, auf jenem historischen Boden, wo vor
anderthalbtausend Jahren das Schicksal der weltbeherrschenden Roma
durch deutsche Kraft entschieden ward, nah' jener geheiligten Stelle, auf
welcher das edle Reis der Wittelsbacher mächtig zu grünen anging, er-
hebt sich der Riesenprachtbau des Befreiungsdenkmales, das den schön-
sten und reichsten Bauwerken des ganzen Continents mit Recht an die
Seite gestellt werden darf. In edler Einfachheit und erhabener Größe
auf dieser malerischen Höhe thronend, beschaut sich die hehre Rotunde, das
lautsprechendste Symbol der Einheit, Kraft und Stärke, stolz im Spiegel
der vorüberrauschenden Fluthen zweier Ströme, und wohl durchzieht
kein Fremder unser stilles Thal, der nicht schon von ihrem Außenbild
einen Eindruck empfinge, für den es nicht leicht Worte gibt.

Ein heiliger Ernst, gehoben durch die an den Boden geknüpften
geschichtlichen Erinnerungen, wie durch den Typus der zauberischen
Landschaft selbst, umschwebt die Contouren des einzigen Monumentes
deutscher Heldengröße, durch welches ein Ludwig in seinem hohen deutschen
Sinn Thuiskons Söhne auf die eindringlichste Weise zur Einigkeit mahnt.
Treten wir näher diesem Heiligthume, um staunen zu lernen, was die
Begeisterung eines wahrhaft deutschen Fürsten zur Hebung und Kräf-
tigung des Nationalbewußtseins Großartiges zu erfinden und zu schaf-
fen weiß.

Aeußere Façade.

Das Monument bildet, wie schon bemerkt, einen 204' hohen
Rundbau, der auf einer dreistufigen Terrasse ruht. Die Terrasse, deren
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größter Durchmesser 236' beträgt, stützen im Innern Pfeiler, aus
Quadern gemauert, 18' breit und 10' lang. Die oberen Platten der-
selben ruhen auf 18 Kreuzgewölben von Ziegeln, jedes 20' lang und
24' breit. Die Arkadenpfeiler im Unterbau sind 13' lang, 10' breit
und 28' hoch. Die Hauptmauer der Nischen, einen ganzen Ring bil-
dend, hat 11' Breite und 28' Höhe.

Der Saalboden ruht auf einem Centrumpfeiler von Kalksteinen
und auf 2 Ringmauern mit Ziegelgewölben.

Auf diese riesige, 22' hohe Terrasse gelangt man auf zwei gegen
Osten hin sich erhebenden Freitreppen mit Polygon-Mauern aus weißen
Kalksteinen.

Die erste, eine Doppeltreppe aus Grünsandstein, nord- und süd-
wärts gerichtet, ist 18 Fuß breit und 36 Stufen hoch. Der Potest
hat 36' Länge und 18' Breite.

Die zweite Freitreppe aus gleichem Stein 30' breit und 44 Stufen
hoch, führt direkte auf die Höhe der Terrasse zum Broncethor des
Haupteinganges, über dem wir in großer römischer Schrift die Worte lesen:

Den teutschen Befreiungskämpfern
König Ludwig.

MDCCCLXIII.
Die beiden Flügel des großen Thores wiegen 100 Zentner. Das

Schwert und der Eichenkranz in der Mitte der Cassete deuten den
deutschen Heldenmuth an.

Ehe sich uns die Pforte in's Innere des Tempels erschließt, haben
wir noch die weiteren Formen und Verhältnisse zu betrachten, die uns
im Aeußern des Baues entgegentreten.

Die Rotunde, deren Durchmesser 170 Fuß beträgt, umgeben 18
Strebepfeiler, je mit einer Kolossalstatue gekrönt. Diese 18 Figuren
sinnbilden die deutschen Volksstämme, deren Namen an den von ihnen
mit beiden Händen auf der Brust vorgehaltenen Tafeln auf dunkel-
rothem Grund gezeigt werden. Sie stehen in folgender Ordnung links
vom Eingange beginnend:

"Oesterreicher, Bayern, Tyroler, Böhmen, Franken, Schwaben,
Rheinländer, Thüringer, Hessen, Westphalen, Mecklenburger, Pommern,
Brandenburger, Schlesier, Sachsen, Mähren, Hannoveraner und Preußen."

Jedem der Pfeiler gegenüber steht am äußern Rande der Terrasse
ein Candelaber in weißem Kelheimer Kalkstein, nach prachtvoller Zeich-
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nung ausgeführt, erinnernd an die Opferflamme, womit ein dankbar
Volk das Andenken seiner Helden ehrt.

Ueber den Kolossalfiguren läuft eine aus 54 Säulen bestehende
Gallerie, und auf dem Hauptgesimse über dieser eine Ballustrade um
den Bau. Hinter dieser erhebt sich die Brustwehr oder Tambourmauer
mit Gesims, worauf 18 in die Luft ragende Kriegstrophäen voll fin-
stern Ernstes und angethan mit Panzer und Helm so recht als her-
kulische Wächter über Deutschlands Gauen postirt sind.

Dimensionen der Theile des Aeußern: Stylobat von Kalkstein
7' 5" hoch; Strebepfeilerhöhe mit Brustgesimse und Kolossalfiguren-
blende 66' 3"; Figurenhöhe 18'.

Höhe der Figurenblende bis zum äußeren Säulenschaft 20'.
Säulen der Gallerie sammt Schaft und Capitel 20'.
Hauptgesims ober den Säulen 5''
Vom Hauptgesims bis zum Tambourgesims, welches die Trophäen

trägt, 16' 4"; Höhe der Trophäen 8'.
Aeußere Höhe des ganzen Baues 204'.

Das Innere der Halle.
Mit wundersamem Gefühl trennen wir uns von der Großartigkeit

des Aeußeren unsers Nationaltempels und treten mit gespannter Erwar-
tung in das Innere selbst. Die Pforte öffnet sich — kein Laut ent-
schlüpft unserer Brust, wir halten den Athem an uns. — Die riesigen
Verhältnisse, der Farbenglanz, so uns umglänzt, die Spiegelglatte
und Reinheit der Formen in allen Gebilden vom Fußboden bis zur
majestätischen Kuppel, die geisterhaften Gestalten der blendendweißen
Genien, die lebendig den Reigen um uns beginnen, und uns geheim-
nißvolle Worte zuflüstern, — dieß Alles in ein Bild vereinigt, ergreift
mit Allgewalt die Seele und macht uns stumm. Wir stehen durch den
Total-Eindruck festgebannt und fühlen tief, was der königliche Gründer
des Wunderbaues mit seiner Schöpfung gewollt, wenn es auch nicht
in Schriftzügen auf den Boden eingegraben stände:

"Seid einig, ihr Deutschen, ihr seid dann auch stark, ein un-
überwindlich Volk."

Dieß sagen uns nicht nur die 34 Siegesgöttinen, die im Kreise
nachbarlich die eine Hand sich reichen, während die andere auf einen
aus französischen Geschützen gegossenen Schild sich schützt; dieß kündet
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uns auch der mächtige Eichenkranz oben in der schwindelnden Höhe der
Kuppel, ja der ganze Bau selbst, der nach Innen und Außen den
Charakter der symbolisirten Einheit an sich trägt.

Nahen wir uns dem Centrum des vielfarbigen spiegelglatten
Marmorbodens! Hier lesen wir in einem Kreis von 16' Durchmesser,
in Sienamarmor gelegt, die beherzigenswerthen Worte, welche der
königliche Bauherr bei der Grundsteinlegung zu diesem Prachttempel
gesprochen:

"Möchten die Teutschen nie vergessen, was den Befreiungskampf
nothwendig machte, und wodurch sie gesiegt."

Verfolgen wir nach diesem die Theile der Wände von dem präch-
tigen Fußboden aufwärts! Die Stylobat, 6' hoch, besteht aus 4 La-
gen Marmor; 1. Lage, blauer Seravezer, 2. und 3. geflammter
Carrara-Marmor, 4. weißer Schlanders. Auf der Stylobat stehen
die 12' hohen Viktorien, 34 an der Zahl, mit den Piedestälen zu den
Inschriftschilden.

Die Schilde tragen die Namen der Gefechte und Schlachten,
durch welche Deutschlands Befreiung erkämpft wurde, nämlich:

"Treffen bei Danigkow 5. April 1813. — Schlacht von Groß-
beeren 23. August 1813. — Schlacht an der Katzbach 26. Aug. 1813.
— Schlacht bei Kulm 30. Aug. 1813. — Schlacht bei Dennewitz
6. Sept. 1830. — Treffen bei Wartenburg 3. Oktbr. 1813. —
Schlacht bei Leipzig 16—19. Okt. 1813. — Schlacht bei Brienne 1. Febr.
1814. — Treffen bei Bar sur Aube 27. Febr. 1814. — Treffen bei
La Guillotière 3. März 1814. — Schlacht bei Laon 10. März 1814.
Treffen bei Limonest 20. März 1814. — Schlacht bei Arcis sur
Aube 20—21. März 1814. — Treffen bei Lasère Champenoise 25.
März 1814. — Schlacht von Paris 30. März 1814. — Schlacht bei
Waterloo 18. Juni 1815. — Treffen bei Straßburg 28. Juni 1815.

Ein mit Solenhofer Steinen gepflasterter Gang hinter den Vik-
torien führt durch die Arkadenpfeiler den Halbnischen vorbei, vor wel-
chen je eine Gruppe der Siegesgöttinen aufgestellt ist. Die Nischen
mit rothmarmorirtem Hintergrund haben im Gewölbe 15 verzierte
Casseten. Der Sockel ringsum ist von wunderschönem Staußacker-
und Weltenburger Marmor, gelbbrauner Farbe.

Die polirten Arkadenpfeiler aus Hauzenberger Granit, 18 an der
Zahl, haben mit Schaft und Capitälern eine Höhe von 28'.
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Die Capitäler sind aus blau geflammtem Carrara-Marmor und
mit herrlichen Arabesken geziert. Das Fries von einem Capitale zum
andern enthält Kriegstrophäen, als Panzerhemd, Schlachtbeil, Lan-
zen, Streitkolben in Relief.

Oberhalb den Capitälern erblicken wir 18 Sequentbögen, ver-
kleidet mit geflammtem Carrara-Marmor und verzierten Gesimsen.

Im Raum über den Sequentbögen bis zur 2. Stylobat befindet
sich wieder eine Verkleidung von gelbem Sienamarmor, worin die
18 Inschriftstafeln vom weißen Carraramarmor angebracht sind, auf
denen die Namen der berühmten Feldherren glänzen, die den deutschen
Befreiungskampf mitgemacht.

Diese sind:
1. "Fürst Schwarzenberg, Feldmarschall. Oesterreich. — 2. Fürst

Blücher von Wahlstatt. Preußen. — 3. Fürst Wrede, Feldmarschall.
Bayern. — 4. Graf Radetzky, F.-M.-L., Chef. des Gen.-O.-M.-Sta-
bes. Oesterreich — 5. v. Scharnhorst, Gen.- Lieut. und Gen.-Quartmstr.
Preußen. — 6. Graf Gneisenau, Gen. d. Inf. Preußen. — 7. Wil-
helm, Kronprinz von Würtemberg. — 8. Wilhelm, Herzog von Braun-
schweig. — 9. Friedrich, Erbprinz von Hessen-Homburg, Gen. der Ca-
vall. Oesterreich. — 10. Graf York von Wartenberg, Gen. der Inf.
Preußen. — 11. Graf Klenau, Gen. der Cavall. Oesterreich. —
12. Graf Buelow von Dennewitz, Gen. der Inf. Preußen. — 13. Graf
Guilai, Feldzeugmstr. Oesterreich. — 14. Graf Kleist von Nollendorf,
Gen. der Inf. Preußen. — 15. Graf Colloredo, Feldzeugmstr. Oester-
reich. — 16. Graf Tauenzien von Wittenberg, Gen. der Inf. Preu-
ßen. — 17. von Ziethen, G.-Lieut. Preußen. — 18. Graf Bubna,
Feldmarsch.- Lieut. Oesterreich.

Unter dem Gesimse der 2. Stylobat bilden 18 großartige Con-
soln von Schlanders den Uebergang des Baues aus den 18 Hohlecken
in die vollkommene Rotunde. Die Höhe von den Arkadencapitälern bis zur
Höhe der Consoln beträgt 19'. Die sich hier anschließende 2. Stylobat besteht
aus 5 Lagen geflammtem Carrara-Marmor mit verschiedenen gezierten
Gesimsen, Höhe 6'. Auf dieser Stylobat steht die Gallerie mit 72
doppelreihig aufgestellten Granitsäulen aus dem Fichtelgebirge. Schaft
und Capitäler sind von Carrara-Marmor; die Höhe der Säulen mit
Schaft und Capitälern beträgt 21'.

Die Architraven von einem Capital zum andern sind aus Kalk-
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stein und mit künstlichem Marmor überkleidet. Oberhalb den Capi-
tälern läuft zwischen den 1' 8" hohen Architraven und dem Haupt-
gesimse von 1' 8" Höhe unter der Kuppel eine Füllung hin, 1' 8"
hoch, worin die Namen der im Befreiungskrieg zurückeroberten Festun-
gen angebracht sind. Sie heißen: Longwy. — Thorn. — Spandau.
Dresden. — Arnheim. — Stettin. — Torgau. — Danzig. — Wit-
tenberg. — Herzogenbusch. — Küstrin. — Befort. — Maubeuge. —
Marienburg. — Philippeville. — Hueningen. — Auxonne. — Mezières.

Oberhalb dem Hauptgesims folgt die Attika mit 36 Pilastern
und 36 Feldern aus künstlichem Marmor mit 72 Füllungen und ver-
zierten Gesimsen.

Vom Attikagesims fängt das Widerlager der Kuppel an, welche
einen Radius von 50' 7 Zoll, also einen Durchmesser von 101' 4"
hat. Die Kuppel schmückt eine Cassetirung von 260 Casseten.

1) Quadrat Cassete. Innere Füllung: 6' 5" weit und eben so
hoch und breit. Verzierung: eine Rosette von Eichenlaub mit Eicheln.

2) Halbspitz-Cassete. Innere Füllung: 11' hoch, 6' breit. Verzierung:
Kriegstrophäen — Panzerhemd, Lanze, Schlachtbeil, Streitkolben.

3) Quadrat-Cassete. Innere Füllung: 5' 5" hoch, 5' 5" breit.
Verzierung: Medusenhäupter.

4) Doppelspitz - Cassete. Innere Füllung: 8' 9" hoch und 4' 3"
breit. Verzierung: Wappenschild.

5) Quadrat-Cassete. Innere Füllung: 3' 7" hoch und ebenso breit.
Verzierung: eine Rosette.

6) Halbspitz-Cassete. Innere Füllung: 5' 2" hoch, 5' 2" breit.
Verzierung: Blitzstrahl.

7) Quadrat-Cassete. Innere Füllung: 2' 5" hoch, 2' 5" breit.
Verzierung: Rosette.

Sämmtliche Verzierungen in den Casseten sind aus Zink gegos-
sen, und liegen, durch eiserne Schrauben am Gewölbe befestigt, in den
Füllungen auf Goldgrund.

Den Abschluß der Cassetirung bildet ein 5' breiter Kreis mit 2
verzierten Gesimsen, in deren Mitte der große Eichenkranz, das Sym-
bol der deutschen Einheit und die Krone der prachtvollen Kuppel schwebt.

Durch die Oeffnung des Eichenkranzes sendet eine 26' weite und
20' hohe Glaslaterne einen Strom magischen Lichtes herab, das die
Herrlichkeiten des Saales wie im Zauberglanze erscheinen läßt.
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Auf einige Augenblicke reißen wir uns von dem Kunstreichthume
dieses Feeensaales los und lenken unsere Schritte durch einen dunkeln
Gang aufwärts zur innern Gallerie, um den herrlichen Anblick auch
von erhöhtem Standpunkte zu genießen. Der Eindruck, den wir hier
empfangen, kann nur ein verstärkter sein. Wir sehen da zwar noch
dieselben Wunderformen, die unten unser Auge staunend geschaut, —
aber von höherem Zauber übergossen; wir hören noch denselben Zuruf
der Genien, der dort uns in die Seele gedrungen, — aber mit noch
mehr Leben und Nachdruck gesprochen; und vollends die hohen Worte
des kgl. Erbauers im Centrum des kunstvollen Mosaikbodens, dessen
Zeichnung und Farbenwechsel uns da besonders lieblich entgegenstrahlt,
sie prägen sich uns zur Unvergeßlichkeit ein, und haften durch ewigen
Wiederhall im warmen Herzen wie der Buchstabe dort durch des Künst-
lers Meißel im kalten Stein. Haben wir uns als Freunde der Kunst
an ihren Werken nun wiederholt geweidet und wonnig gesättigt, so
wartet unser hier nebenbei noch ein zweiter Hochgenuß, den kein an-
der Denkmal wie das unsrige gewähren kann. Noch ein paar Stie-
gen hinauf, und es öffnet sich uns, indem wir auf der äußern Gal-
lerie, auf der Balustrade, oder — wenn uns der Schwindel nicht
packt — gar innerhalb des Tambourgesimses an den Trophäen den
Bau umkreisen, eine wundervolle Aussicht in Gottes freie Natur auf
ein Teritorium, das ebenso reich an pittoresken Scenen als an histo-
rischen Erinnerungen ist.

Wir werfen nur noch einen flüchtigen Blick auf das Gesammt-
bild der Landschaft, so uns umgibt, um des Totaleindruckes willen,
den gewiß Jeder gerne mit nach Hause nimmt.

III.
Rundschau auf die Umgegend.

Hart zu unsern Füßen strahlet im lieblichen Schein das Weichbild
des wiedergebornen Städtchens Kelheim, so recht vom kalten Arm der
Nymphen umschlungen, und doch ein so freundlicher Aufenthalt, daß
der Eingesessene nur mit Schmerz von seinem Herde und seinen Felsen
sich trennt. Von da breitet eine sanfte Ebene sich aus, mehr als eine
Stunde lang und ebenso breit nördlich von den pralligen Südhängen
des Nordgauplateaus, südwärts von den mäßigen Hügeln an der
Wetterlücke, und östlich von den schroffen Wänden des Abbacher Durch-

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd 3. H. 20
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bruches begrenzt. Aus den grünen Auen und reichen Fluren des herr-
lichen Beckens, das die Königin der deutschen Flüsse, die Donau, maje-
stätisch durchströmt, steigen die Thurmspitzen und Giebeln 5 friedlicher
Dörfer, von Affecking, Kelheimwinzer mit dem Goldberg, Ober-, Post-
und Herrnsaal auf, und verleihen dem Panorama erhöhten Reiz.

Hat die Natur durch Bildung dieses Kessels mit den von da fort-
laufenden Anhöhen gleich die Aussicht auf die weiter abwärts gele-
genen Niederungen mit den schönen Partieen bei Kapfelberg, dem
Badeorte Abbach, Oberndorf, Sinzing am Eingang in das romantische
und betriebsame Laaberthal u. verschlossen und selbst die altehrwür-
dige Ratisbona sammt jenen Hügelreihen, auf denen der Prachttempel
der Walhalla thront, unserm Blicke entzogen, so öffnet sie uns über
die Abbacher Höhen hin zur Entschädigung doch die Fernsicht auf ein
anderes ihrer großen Werke. Es liegt blau umflort der an kostbaren
Schätzen und erhabenen Scenen so reiche bayerische Wald, die gehei-
ligte Stätte des einfachen Naturlebens, vom hohen Bogen bis zum
Rachel und Lusen hinab vor uns.

Und wenden wir unser Auge von da südwärts, zuerst über den
Iglsberg in der Richtung des Feckingerthales, dann über den nahen
Aichberg und den Jonusbuckel hin, so bietet sich uns wieder der schöne
Anblick mehrerer aus dem Waldesgrün hervorragenden Ortschaften dar ;
und schweift es hienach über die Höhen an der großen Laaber weiter
hinunter in die altbayerischen Gauen; so tritt ihm der mächtige Zug
der Alpen entgegen, der westwärts im Himmelsblau fortstreichend hin-
ter dem Geisenfelder Forst sich verliert.

Wie der Grund des Feckinger Thales 1), so ist auch der des na-
hen Abensthales mit seinen vielen Ortschaften durch Hügel uns ver-
deckt; dagegen aber liegt ein guter Theil der Donaugegend von
hier aufwärts offen vor uns. Gen Westen, der Festung Ingolstadt zu,
überblicken wir eine ziemliche Strecke jenes Mooses, wo in der Urzeit,
d. i. vor dem Juradurchbruch ein großer See für seine Wasser sich
einen Abfluß ins Altmühlthal zu bahnen genöthigt war.

1) Vier Fecking und drei Saal, zwei Muß, ein Thann, ein Wahl. Volksreim,
die daliegenden Ortschaften bezeichnend. Im Feckinger Thale befinden sich mehrere
unbenützte Mineralquellen, und ein Weiler mit Ramen Sipenau, soviel als die
stinkende Au.
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In den vor uns ausgebreiteten Teppich sind eingewoben: Hien-
heim, Eining, Gögging, Neustadt, Mauern Schwaig u.

Von den nahen Dörfern Staubing und Stausacker, sowie von
Weltenburg, dem ältesten Kloster in Bayern mit den Fundamenten der
römischen Burg Valentia, erblicken wir von diesem Standpunkte aus
nichts. Setzen wir uns indeß im Geiste dort auf das schnaubende
Dampfroß, den Schrecken des Fischvolks, das alltäglich auf- und ab-
wärts die Fluten unseres Stromes durchwühlt, oder auf einen leichten
Kahn, von einem muntern Fischermädchen geführt, und fahren bergab,
wir werden Wunder sehen. Schon unterhalb Staubing tritt die Ma-
rienkapelle auf dem Berge nächst Weltenburg, einst ein Götzentempel,
und nach kurzer Fahrt auch das großartige Gebäude des Klosters selbst
sammt Kirche hervor. Es erhebt sich dasselbe auf einer Erdzunge,
welche die Donau umfließt, in wildschöner, aber echt anachoretischer
Lage. Ganz nahe schifft man an seinen Mauern vorbei, gefesselt schon
durch 2 gewaltige Steingebilde, die Kuchel und die hohe Rinne ge-
nannt, die dem Klostergarten gegenüber aufgethürmt sind. Diese gel-
ten aber nur als Vorläufer des großartigen Uferbaues, durch den die
Natur die Partie bis Kelheim zu den wunderbarsten gestempelt hat,
die irgend ein europäischer Strom ausweisen kann. Die Schichten der
Inraflötze fangen hier an, sich ganz in Felsen umzugestalten, welche
wie eine mit Thürmen unterbrochene Mauer längs dem Donaubeete
fortlaufen, das sie bedeutend verengen. Wie mit einem Schlage wäh-
nen wir uns zwischen die höchsten Zinnen der südlichen Alpen versetzt;
es steigen plötzlich rechts und links 300—400' hohe Marmorwände
und Kuppen aus dem Wasser empor, und diese drohend überhängenden
Felsmassen schieben sich perspektivisch zusammen und schließen uns ein.
Wir befinden uns in der großartigsten schauerlichsten Schlucht. Der
Donauschiffer nennt sie sehr bezeichnend die lange Wand, weil es ihm
auch lange und große Mühe macht, sein Fahrzeug an den in ihr ein-
gelassenen Ringen von Eisen hinaufzuhäckeln.

Bei guter Witterung gleitet der mächtige Strom, der sonst über
jeden Widerstand erzürnt, schäumend und mit wildem Gebrause die
Felsen umbrandet, so still und ruhig durch die Enge, daß es scheint,
als gefiel er sich selbst in dieser magischen Welt. Aber desto furcht-
barer rollt hier der Donner, den das Echo hundertfach zurück gibt,
hohler, als irgendwo heult hier der Sturm, und jeder Blitzschlag droht

20 *
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die Riesenwände zu spalten, und neue Dämme zu bilden. Wehe dem
Schiffer, der nicht einen Port gefunden, ehe ihn dahingeschleudert des
Unwetters Macht! Er sieht beim Zerschellen seines Fahrzeuges nur mehr
sein nasses Grab; denn Rettung gibt es hier nicht.

Doch wehen sanft die Lüfte wieder, und gießt der milde Abend-
schein sein Gold über die Gipfel der Höhen, — welch eine herrliche
Fahrt durch die wechselnden Scenerien, die sich vor uns aufthun.
Ein lebenvolles frisches Grün von Buchen und Tannen bedeckt die
jachen Gehänge, daraus lugen hervor die bizarrsten Felsgestalten, groß
und klein, die Stirne mit Epheu bekränzt; andere mit kahlem Scheitel
stehen am Ufer als Wächter des Stromes und beschauen ihre zeiten-
grauen runzlichten Gesichter wohlgefällig im Spiegel der Fluth. Die
Volksphantasie wähnt Leben hinter jeder wunderlichen Form; sie fand
dieß auch hier. Und so nennt man uns der Form entsprechende Na-
men dieser einst lebenden Gebilde und erzählt von jedem eine rührende
Mähr. Wir geben diese dem freundlichen Leser hier wieder und er-
zählen die Sagen, wie wir sie gehört, auch getreulich nach. — Es heißt
eines dieser Donaubilder die drei Brüder, ein anderes die schwan-
gere Jungfrau, ein drittes der Napoleon, ein viertes unsere
liebe Frau auf der Flucht, ein fünftes die Kanzel, ein sechstes
Peter und Paul, ein siebentes der Bischof, ein achtes das Nürn-
berger Thor.

Von den drei Brüdern erzählen die Schiffer folgende Mähr. Auf
dem hohen Felsensitz Randeck im Altmühlthal hausten einst drei
Brüder vom rauhesten Schlag. Sie waren gefürchtet, gehaßt und Je-
dermann wich den Unbändigen aus, zumalen die Jungfrauen — denn
denen waren sie ein Schreck. Um manche Maid hatten sie schon gefreiet,
aber keine bot ihnen die Hand.

Darob längst höchlich erzürnt, berathschlagten sie eines Abends,
wie zu rächen wär solch Schand und Spott. Sie erhoben sich alle
drei zum Schwur, zu rauben drei Jungfrauen von gräflichem Rang.
Es hatten eben drei hochadelige Fräulein in den Zellen des Klosters
Weltenburg ein Asyl gesucht; diese zu entführen, beschlossen sie nun.
Schon vor Tagesanbruch standen sie am Ufer der Donau dem besag-
ten Kloster gegenüber. Es fehlte der Kahn; sie konnten nicht über den
Strom. Da stürzt sich der Jüngste behend in die Fluth, und in we-
nigen Minuten war er drüben am Land. Allda steht ein Nachen; den
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bindet er los und fährt in den Strom. Ein dumpfer Laut tönt aus
der Tiefe; er schaut hinab und sieht drei Leichen auf dem Grund. Es
faßt ihn ein Grauen. Da zeigt sich die Nixe, die freundlich ihm winkt.

Er steht verblüfft vor der holden Gestalt und läßt sinken die Hand
sammt dem Ruder. Da schreien die Brüder draußen aus vollem Hals:
"Eile, eile! es verrinnt die Zeit!" Und fluchend packt er das Ruder,
mit Windesschnelle fliegt er ans Ufer. Es fragen die Brüder: "Was
hast du gesehen, daß du so starr geschaut in den Fluß? Hat dich
wieder das Nixlein geneckt, wie es dir schon einmal geschehen?" "Noch
schaudert mir," sagt er, "die Leichen dreier Ritter liegen dort tief un-
ten im nassen Grab." "Ei, ei! Nur Täuschung, nur Traum!" so
rufen die Andern. Und schnell steigen sie in den Kahn; es peitscht
das Ruder die Wellen; bald stößt das Fahrzeug drüben wieder an's
Land. Sie erklimmen den Felsen und steigen in den Garten, der
nebenan liegt. Hier lauern sie in einem Winkel auf ihren Raub, den
das Kloster noch birgt. Das Glöcklein auf dem Thurme erschallt; der
Sonne erste Strahlen vergülden eben die Gipfel der Berge. Da öffnet
sich das Pförtlein des Klosters, und heraustreten die drei Jungfrauen,
lieblich und schön. Auf einem Grabeshügel werfen sie sich in Andacht
nieder; Thränen benetzen den Blumenkranz, der auf ihnen liegt. Und
mit Tigerswuth stürzen die drei Brüder auf die unschuldsvollen Schönen
los. Da hilft kein Bitten, kein Flehen. Die Räuber schleppen im Nu
sie fort, hinein in den Kahn und fahren mit der Beute hinab die fel-
sige Wand. Die Nixe taucht auf — der Kahn steht plötzlich festge-
bannt, schrecklich umtost von den Wellen. Den Brüdern wird bang.
Der Klostervogt, der Retter der edlen Jungfrauen, er naht eiligst auf
pfeilschnellen Nachen heran — die Räuber stürzen verzweifelnd über
Bord. Die Nixe verzaubert sie in Stein; zürnend bricht sie noch im-
mer an den drei Brüdern die Fluth. Arnold.

Von der schwangern Jungfrau geht folgende Sage.
Eine Nixe tauchte auf aus den Wellen, auf ihren hingebreiteten

goldigen Haaren schwimmt sie. Der Schiffer, der hinter den Felsen
lag, sah sie beim Mondenschein und fing sie im Netz. Er gelobte ihr
Treue, der schöne falsche Mann, und sie gab sich ihm hin. Und als
er der Nixe die Treue brach, und eine Dirne zum Weibe nahm, trug
jene unterm Herzen schon das Liebespfand. Der Schiffer jagte sie fort,
als sie kam, des Schiffers Mutter lachte sie aus, der Pfarrer hat sie
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verflucht; da ging sie schweren Schrittes zur Stromfey zurück und flehte
bei der um Erbarmung. Aber die keusche Fey schalt sie im Zorn und
verzauberte sie auf ewige Zeiten zu Stein mit sammt ihrem Kind un-
term Herzen. Als aber der Schiffer mit seinem jungen Weibe vorbei
kam, und die verzauberte Nixe sah, die Wellen sagtens ihm, was ge-
schehen war, und das steinerne Gesicht blickte im Gram und Todesschmerz
auf ihn — da faßt ihn Verzweiflung.

Er ging in die wilden Schluchten hinein, die Stromfey zu suchen
und bei ihr um der Nixe Erlösung zu flehen. Sein junges Weib wartete
Tag und Nacht, und so 3 Tage lang und sah mit Grausen das stei-
nerne Gesicht. Der Schiffer aber kam nimmer zurück und am dritten
Tag kamen die Raben aus der Schlucht und krächzten so laut, daß
das arme junge Weib bald erkannte, was geschehen war. Sie betete
ein Vaterunser und fuhr heim, und legte sich hin und starb 7 Tage
darnach. Seither haben Regen und Schnee des steinernen Angesichts
Züge verwischt, aber das Kind lebt noch im steinernen Schooß bis zum
jüngsten Tag; der Schiffer hört es wimmern. (Duller.)

Der Kaiser Napoleon ist eine neuaufgefundene Figur.

Auf ragendem Kolosse
In mächtigem Felsenthron
Sitzt hoch auf weißem Rosse
Der Kaiser Napoleon.

Die Blicke nach der Heimath,
Nach Westen festgewandt,
So sitzt der Felsenkaiser
In Einsamkeit gebannt.

Er trägt das kleine Hütlein,
Das manche Schlacht geseh'n,
Und läßt den Feldherrnmantel
Leicht von der Schulter weh'n.

Die ganze Bergeshalde
Umhüllt ein dunkler Flor,
Aus schwarzem Tannenwalde
Ragt weiß der Kaiser hervor.

Mit ewig starrer Miene
Folgt er der Sonne Lauf,
Und gibt dem Abendglanze
Viel hundert Grüße auf.
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Viel Grüße dem Vaterlande,
Das treulos ihn verließ,
Den Schöpfer seines Ruhmes
Aus eigner Heimath stieß.

So harrt der steinerne Kaiser
Gar viele Jahre schon,
Bis wieder sich seinem Hause
Darbietet Frankreichs Thron.

Wenn aber der gallische Adler
Auf's neue sich belebt
Und für die Napoleoniden
Die kräftigen Flügel erhebt:

Dann hat der große Kaiser
Das Ziel seiner Wünsche erharrt,
Dann schwindet der fesselnde Zauber,
Der Alles um ihn erstarrt.

Es treiben die Zweige der Bäume,
Die jetzt ihn düster umsteh'n,
Und verbergen den Blicken der Welt ihn,
Dann mag er zur Ruhe geh'n.

C. Kr. 1847.

Unsere liebe Frau, ein weißes Gestein in einer Gruppe von
emporragenden Felsenklippen, das einer Nonne im langen Ordens-
gewande gleicht, flieht nach der Sage mit dem Kinde nach Egypten
durch eine dunkle Schlucht.

Wer auf der Kanzel gepredigt und was, dann wie Petrus
und Paulus hieher gekommen, und was der steinerne Bischof thut,
— dieß Alles erzählen uns die Schiffer ein andermal, und wir tragens
dann ohne Aufschub nach.

Fast in der Mitte dieser Klippenwelt am linken Ufer liegt in
einer friedlich stillen Bucht am Waldessaum, von Wiesen und Gärten
umgeben, die Revierförsterswohnung Wipfelsfurt, den Historikern als
vadum Vitellii bekannt.

Von da noch eine kleine Strecke abwärts um den hohlen Stein,
und das Auge gewahrt fast zu gleicher Zeit am nämlichen Ufer das
Klösterl oder Bruderloch (einst eine Eremitage mit Kirche ohne Dach,
nun eine Schenke) und das Befreiungsdenkmal hoch auf dem Gipfel
des Michaelsberges, dessen Eindruck zu beschreiben meine Feder zu



312

schwach ist. Es schwindet ob dieser Ansicht für den Augenblick jede Er-
innerung an die an uns vorüber gewanderten Naturschönheiten, man
vergißt selbst des Nürnberger Thores, des letzten der Donaubilder, das
eben vor uns steht, und sieht kaum das freundliche Städtchen mit der
neuen Brücke vor sich liegen; denn zu schnell landet man am Quai
und steigt da wieder an's Land.

Hat uns selig vergnügt die Fahrt in diesem imposanten trauten
Thale, das mit Recht auch das Traunthal heißt, so wartet unser nicht
minder ein hoher Genuß auf einer Wanderung durch das Altmühl-
thal hin.

Gleich beim Eingang in dieß wahrhaft idyllische Thal fällt der
durch seine Kahlheit imponirende Brandlerberg, auf dessen Rücken die
von Hazzi gegründete Colonie Neukelheim mit berühmten Steinbrüchen
ihre Lage hat, in's Aug. Mit ihm contrastirt die herrlich bewaldete
Kager, an deren Fuß das Dörflein Gronsdorf ruht. Fast anderthalb
Stunden in die Länge breitet sich der Thalgrund in ziemlicher Weite
zwischen anmuthigen Bergeshalden aus und bietet mit genanntem Dörf-
lein, den niedlichen Wärterhäuschen am Kanal, dem Schottenhof, dem
Weiler Oberau, den beiden Salons der Riedelshöhle, dem Eisenhammer
Schelneck und dem uralten Dorf Altessing ein gar lieblich Bild.

Lautlose Stille schwebt hier über den Gefilden; nur der eintönige
Ruderschlag der Handelskähne, des Posthorns schmetternder Ruf, oder
der melancholische Glockenschall weidender Heerden dringt zeitenweise an
dein lauschend Ohr. Zu tieferem Ernste gestimmt lustwandelt man denn
auch in diesem Tempe die blumenreichen Gestade entlang, die der sanfte
Alkys mit seinen krystallenen Gewässern bespült, und es wird Einem
so recht, als gings zu einer mystischen Feier in Wodans geheiligtem
Hain. Und sieh nur! Dort auf den Höhen von Schelneck im großen
Hienheimer Forst stehen auch schon deutsche Eichen in endloser Zahl;
sie sind wirklich die Säulen des Tempels, den sich Wodan erbaut. -
Geh hin! Der Barde singt, der Druide unternimmt soeben die Hand-
lung des schrecklichsten Dienstes. In den Jammerruf des sterbenden
Opfers und in den Schall der Cymbeln, Pfeifen und Schellen mischt
sich der Klang der Becher, und um den blutigen Stein bewegt sich der
hüpfende Tanz 1).

1) Noch im achten Jahrhundert war nach dem Zeugnisse der Geschichte im
Altmühlthale der Götzendienst mit Menschenopfern nicht erloschen.
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Oder blick empor! Bei den zwei thurmähnlichen Salons auf den
über deinem Haupte sich erhebenden Felsen ist die Riedelshöhle, also
genannt von dem Obersten Adrian von Riedl, der die erste Beschreibung
von derselben geliefert. Sie ist eine der großartigsten Grotten in Bayern
und erstreckt sich über 3400' in den Berg hinein. Man heißt sie sonst
auch das Schulerloch, nach dem altdeutschen Worte "Schuler oder Räuber."
Nach der Meinung mehrerer Historiker aber haben wir eine Druiden-
schule oder einen Halgadom zur Aufbewahrung der Tüsfahne vor uns.
Ein paar Inschriften, welche der frühere Besitzer Anton v. Schmauß 1)
bei Erbauung der Salons dort anbringen ließ, deuten solches an.
Wohl durchwanderte noch kein Tourist das Altmühlthal, der diese merk-
würdige Höhle nicht besucht und nicht ein Stückchen von einem Tropf-
stein aus derselben als Andenken mitgenommen hätte.

Von da noch eine Strecke Weges von einer kleinen halben Stunde
aufwärts und man gelangt zu dem Markte Essing, dessen Häuserreihen wie
Schwalbennester an die hohen Felswände angebaut sind, von deren
oberster Spitze die Trümmer der Burg Hohenrandeck mit eingestürztem
Römerthurm, einst der Wohnsitz der Babonen und der drei versteiner-
ten Brüder unserer Mähr, einsam in die Tiefe herniederschau'n. König
Max II. von Bayern hatte als Kronprinz schon den noch stehenden
Thurm, der weithin sichtbar ist und die Gegend sehr malerisch macht,
restauriren lassen.

Das Thal verengt sich hier, wird aber um so romantischer, so
daß ein junger Dichter da begeistert singt:

Du prächtig Thal, so schön umschlossen,
Von Felsenhöh'n ringsum begränzt.

Von einem Flüßchen sanft durchflossen
Deß' Wasser so krystallen glänzt:

O unaufhörlich sei gepriesen,
Sei mir grüßt viel tausendmal

Mit deinen Bergen, Wäldern, Wiesen,
Du lieblich schönes Altmühlthal!

Gleich riesig drohenden Kobolden.
Steh'n deine Felsen schaurig kahl;

Sie droh'n zu stürzen zu dem holden
Und segensreichen Feeenthal!

1) Gegenwärtig ist die Höhle Eigenthum des Hrn. Fikentscher, dem auch der
Eisenhammer Schelneck zugehört.
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Nicht brauchst du Essing Mauerwerke,
Nicht fester Thore Widerstand,

Daß breche sich des Feindes Stärke,
Der dich bedräut mit kecker Hand.

Denn die Natur hat dich beschirmet,
Hat dir verliehen ihren Schutz,

Hat Felsenmauern aufgethürmet,
Den kühnsten Sterblichen zum Trutz. —

Doch nicht allein bist du erhaben,
Du bist auch lieblich, himmlisch Thal!

Es schenkte dir auch and're Gaben
Natur verschwend'risch überall:

"Der Segen ruht auf Wies und Aeckern,
Von Früchten strotzt des Gartens Baum,

Und munt're Heerden grasend schäckern
Auf Fluren rings am Waldessaum!"

Du gütig Schicksal lenk' und richte
Mein Leben zwar nach deiner Wahl, —

Doch willst du, daß ich ewig dichte,
So setze mich in's Altmühlthal! Berg.

So wandern wir fort von poetischem Geiste angeweht, der Weiher-
mühle, dem Felsenhäusl, dem Hammer und Einthal vorüber durch
Nußhausen, wo uns in schwindelnder Höhe auf einem isolirt stehen-
den Felsen die kühnste aller Burgen, das Schloß Prunn, entgegentritt.
Ein an die Außenwand gemaltes Wappen mit der weißen Gurre sagt
uns, daß einst die Frauenberger Besitzer desselben gewesen sind. Im
Archiv dieses Schlosses fand Wiguläus Hund im Jahre 1575 das
kostbare Manuskript des Nibelungenliedes auf.

Von Prunn geht es nach Neuenkehrsdorf, und schon ehe wir
dieses erreichen, steht das noch im baulichen Stande erhalten Schloß
Riedenburg, einst Eigenthum der Burggrafen von Regensburg, aus
deren Geschlecht ein Minnesänger hervorging, auf einem ziemlich steilen
Berge und der Markt Riedenburg selbst mit einer Kanalschleuse vor
uns. Ein herrlicher Anblick! Die von der Riedenburg (Rosenburg)
etwas abwärts gelegenen Schloßruine heißt der "Rabenstein" und das
auf der jenseitigen Felsenspitze verfallene Schloß "Tachenstein." Die
drei Burgen waren durch eine von einer Felsenkuppe zur andern
fortlaufende Mauer mit mehreren Thürmen, die zum Theil noch vorhan-
den sind, mit einander verbunden, und konnten damals jedem Anfalle trotzen.
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Das graue Alter der aus dem frischen Grün der kegelförmigen
Berge hervorragenden Rudera, das rege Leben auf der hier durch-
laufenden Kunstwasserstraße, und der ganze erhabene Typus der Um-
gegend dürfte einer längern aufmerksamen Betrachtung nicht unwerth sein.

Aber — wir weilen jetzt nur im Geiste in jenen entfernten Gefilden;
über alles nahe liegt uns dieser hehre Tempel, den Ludwig der deut-
schen Eintracht erbaut am Eingang in das stille Thal.

Möge das Wehen der großen Tricolore auf seinen hohen Zinnen
die deutschen Brüder aller Gauen herbeiführen, das große Fest ihrer
Einigung zu feiern, zur hohen Freude des kgl. Gründers, der in
Seinem echt deutschen Sinn diese große Idee, in dem Prachtbau auf
so herrliche Art symbolysirt, den deutschen Volksstämmen für ewige
Zeiten vor Augen gestellt hat.

Mit diesem Wunsche scheiden wir von dir, du einziges Denkmal
deutscher Größe, und wir rufen aus vollstem Herzen mit dem viel-
tausendstimmigen Chor der Wallfahrer, die fortan deine Pracht beschauen:

König Ludwig lebe hoch!

II.
Der Ludwig-Donau-Main-Kanal.

Die Wichtigkeit dieser Kunstwasserstraße für den Handel und Ver-
kehr im Allgemeinen weiset derselben nicht nur in der Geschichte des
Vaterlandes, sondern vorzüglich auch in den Annalen der einzelnen
Orte, die an derselben liegen, einen der ersten Platze ein. Von be-
sonders wohlthätigem Einfluß ist dieselbe für jene Orte, wo Häfen und
Anländeplätze mit Lagerhäusern sind. Zu diesen zählt Kelheim, wel-
ches durch den Kanal bis jetzt schon einen bedeutenden Aufschwung ge-
nommen hat und eine noch bessere Zukunft hoffen darf.

Gerne möchten wir in diesen Blättern aller der Vorkommnisse
gedenken, von welchen die Ausführuug des großartigen Baues dahier
begleitet war; doch hiezu bieten dieselben nicht den erklecklichen Raum.
Wir führen darum nur das Wesentlichste über den Bau des Riesen-
werkes und über den derzeitigen Verkehr auf dieser wichtigen Wasser-
straße für weniger Kundige an.

Der Kanal wurde im Jahre 1836 nach dem vom Freiherrn
von Pechmann auf Befehl Seiner Majestät des Königs Lud-
wig I. entworfenen Plan auf Aktien zu bauen angefangen, und war
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im Jahre 1845 soweit vollendet, daß er in diesem Jahre noch seiner
ganzen Länge nach dem Verkehre übergeben werden konnte.

Die Kosten des Baues betrugen 16,176,611 fl., über die Hälfte
mehr, als hiefür veranschlagt worden war. Der Kanal reicht von hier bis
Bamberg, und ist 23 1/2 deutsche Meilen lang. Er hat 103 Kammer-
schleusen, jede 120' lang und 16' breit mit einem Zwischenthor von
90'. Eilf Brückenkanäle und 103 Durchlässe führen ihn über die
seine Linien durchschneidenden Gewässer; 69 größere und kleinere Ein-
lässe geben Zufluß an Wasser; 23 Grundablässe und Ueberfälle dienen
zur Regulirung des Wasserstandes im Kanale; 30 Sicherheitsthore
sind zum Schutze der hohen Aufdämmungen angelegt. Die Zuleitungs-
gräben, durch welche je nach dem Bedürfniß Wasser aus den nahen Bächen
beigeschafft werden kann, enthalten 106 gesonderte Bauobjekte, als
Stauschleusen, Ueberfälle, Brücken, u. dgl. mehr. Die Verbindung
über den Kanal vermitteln 114 Brücken, wovon 37 mit Schleusen
versehen und die meisten von Mauerwerk sind. Unter dem Kanal ge-
hen 4 Durchfahrten weg, welche so großen Raum bieten, daß bela-
dene Heuwägen passiren können. Der Kanal hat 22 Häfen und An-
ländeplätze mit Lagerhäusern, Krahnen, Wagen und sonstigen Erforder-
nissen. Kanalhäfen sind hier in Kelheim, in Neumarkt, Wendelstein,
Nürnberg, Fürth, Erlangen und Forchheim; der größte bei Nürn-
berg. Die Schiffe haben die am Rheine geltende Aiche. Ihre Breite
ist an der Wasserfläche 14 1/2' am Boden 14'; bei voller Ladung
gehen sie 4' im Wasser und besitzen eine Ladungsfähigkeit von 2500
Zentner Zollgewicht. Bei günstigem Winde kann 1 Pferd wohl an 2000 Zt.
ziehen. Die Ziehwege sind längs der ganzen Kanallinie mit Obst-
bäumen bepflanzt, welche trefflich gedeihen. Der Kanal ist oben 54',
unten 34' breit; die Tiefe ist 5', doch kann diese bis auf 7' ge-
bracht werden.

Ein eigener Tarif nebst Kanalordnung bestimmt die Schifffahrts-
gebühren, sowie die Einrichtung, Verwaltung und Benützung des Ka-
nals. Die Kanalverwaltung hat ihren Sitz in Nürnberg, welcher
sämmtliche Einnehmereien u. untergeordnet sind.

Im Jahre 1863 löste der Staat die Aktien den betheiligten Pri-
vaten ab. Es ist der Kanal nun Staatseigenthum und wird durch
kgl. Beamte verwaltet, die unter der Generaldirektion der königl. bayr.
Verkehrsanstalten stehen.



317

Ueber den Güterverkehr auf dem Kanale theilen wir unsern ver-
ehrlichen Lesern eine Uebersicht der in Kelheim abgegangenen und an-
gekommenen Schiffe und Flöße nebst Gewicht der verschifften Waaren
pro 1861/62 mit.

Abgegangen sind:
a) in Kelheim 801 Schiffe, 49 Flöße,
b) auf der ganzen Kanallinie 4960 Schiffe, 2876 Flöße.

Angekommen sind:
a) in Kelheim 789 Schiffe 22 Flöße,
b) auf der ganzen Kanallinie 4960 Schiffe 2876 Flöße.

In der Richtung nach der Donau wurden folgende Güter
abgefertigt:

1) Erze und Metalle, Roheisen, Kupfer, Messing, Blei u. a) von
Kelheim 124 Ztr., b) von allen Einnehmereien 91,070 Ztr.

2) Metallwaaren, Maschinentheile, Gußräder, Schienen a) von
Kelheim 124 Ztr., b) von allen Einnehmereien 25,619 Ztr.

3) Feld- und Gartenfrüchte, Getreide, Gemüse, Tabak, Mehl
a) von Kelheim 464 Ztr., b) von allen Einnehmereien 31,216 Ztr.

4) Oel, Fett, Talg, Thran, Stearin, Unschlitt a) von Kelheim
38 Ztr., b) von allen Einnehmereien 8536 Ztr.

5) Vier a) von Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien
343 Ztr.

6) Hopfen a) von Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehme-
reien — Ztr.

7) Salz a) von Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien — Ztr.
8) Wein, Branntwein, Sprit, Essig a) von Kelheim — Ztr.,

b) von allen Einnehmereien 3471 Ztr.
9) Fleisch, Fische, Wildpret, Käse, Butter, Brod a) von Kelheim

— Ztr., b) von allen Einnehmereien 109 Ztr.
10) Häute, Felle, Pelz- und Lederwaaren a) von Kelheim — Ztr.,

b) von allen Einnehmereien 29 Ztr.
11) Nutz- und Brennholz, Stangen, Bretter, Läden a) von Kel-

heim 48,886 Ztr., b) von allen Einnehmereien 81,874 Ztr.
12) Steinkohle, Coaks, Holz und sonstige Kohle, Torf a) von

Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien 161,712 Ztr.
13) Steine, Kalk, Gyps, Cement, Asphalt a) von Kelheim

1912 Ztr., b) von allen Einnehmereien 442,181 Ztr.
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14) Abfälle, Düngungsmittel a) von Kelheim 1 Ztr., b) von
allen Einnehmereien 5412 Ztr.

15) Baum- und Schafwolle, Woll-, Leinen und Seidenwaaren
a) von Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien 712 Ztr.

16) Glas, Porzellan, Steingut, Töpferwaaren, Schmelztiegel
a) von Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien 10,235 Ztr.

17) Colonial-, Farb- und Specereiwaaren, Rohzucker und Syrup
a) von Kelheim 5 Ztr., b) von allen Einnehmereien 89,525 Ztr.

18) Sonstige Artikel a) von Kelheim 105 Ztr., b) von allen Ein-
nehmereien 39,037 Ztr.

Gesammtgewicht der nach der Donau verschifften Güter a) von
Kelheim 51,536 Ztr., b) von allen Einnehmereien 991,088 Ztr.

In der Richtung nach dem Main wurden abgefertigt:
1) Erze und Metalle, Roheisen, Kupfer u. a) von Kelheim 676 Ztr.,

b) von allen Einnehmereien 854 Ztr.
2) Metallwaaren, Maschinentheile, Schienen u. a) von Kelheim

2582 Ztr., b) von allen Einnehmereien 3908 Ztr.
3) Feld- und Gartenfrüchte, Getreide, Gemüse, Mehl u. a) von

Kelheim 495,889 Ztr., b) von allen Einnehmereien 593,956 Ztr.
4) Oel, Fett, Talg, Thran, Stearin, Unschlitt a) von Kelheim

618 Ztr., b) von allen Einnehmereien 1119 Ztr.
5) Bier a) von Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien 60 Ztr.
6) Hopfen a) von Kelheim 19 Ztr., b) von allen Einnehme-

reien 49 Ztr.

7) Salz a) von Kelheim 55,606 Ztr., b) von allen Einnehme-
reien 57,175 Ztr.

8) Wein, Branntwein, Sprit, Essig a) von Kelheim 842 Ztr.,
b) von allen Einnehmereien 1206 Ztr.

9) Fleisch, Fische, Wildpret, Käse, Butter, Brod a) von Kel-
heim 32 Ztr., b) von allen Einnehmereien 98 Ztr.

10) Häute, Felle, Pelz- und Lederwaaren a) von Kelheim 31 Ztr.,
b) von allen Einnehmereien 58 Ztr.

11) Nutz- und Brennholz, Stangen, Bretter, Läden a) von Kel-
heim 607,963 Ztr., b) von allen Einnehmereien 1,582,732 Ztr.

12) Steinkohle, Coaks- Holz- und sonstige Kohle, Torf a) von
Kelheim — Ztr., b) von allen Einnehmereien 784 Ztr.
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13) Steine, Kalk, Gyps, Cement, Asphalt a) von Kelheim
9140 Ztr., b) von allen Einnehmereien 333,103 Ztr.

14) Abfälle, Düngungsmittel a) von Kelheim 7093 Ztr., b) von
allen Einnehmereien 10,699 Ztr.

15) Baum- und Schaafwolle, Woll-, Leinen- und Seidenwaaren
a) von Kelheim 551 Ztr., b) von allen Einnehmereien 639 Ztr.

16) Glas, Porzellan, Steingut, Töpferwaaren, Schmelztiegel
a) von Kelheim 7969 Ztr., b) von allen Einnehmereien 9903 Ztr.

17) Colonial-, Farb- und Specereiwaaren, Rohzucker und Syrup,
a) von Kelheim 1142 Ztr., b) von allen Einnehmereien 5529 Ztr.

18) Sonstige Artikel a) von Kelheim 11,625 Ztr., b) von allen
Einnehmereien 15,875 Ztr.

Gesammtgewicht der nach dem Main verschifften Güter a) von
Kelheim 1,201,784 Ztr., b) von allen Einnehmereien 2,617,755 Ztr.

Aus dieser Uebersicht geht hervor, daß der Verkehr auf dem Ka-
nale im Jahre 1861/62 aufwärts gegen den Main mehr als die Hälfte
stärker war, als gegen die Donau zu.

Von Kelheim gingen aufwärts 25 mal so viel Güter als abwärts.
Von Erz, Metallwaaren, Getreide, Oel und Fett, Salz, Wein, Häuten,
Holz (Hauptartikel), Abfällen, Glas u. sendete Kelheim dahin bei wei-
tem die größte Quantität unter allen Stationen der ganzen Kanal-
linie, nur Beilngries mit Holz ausgenommen, und es beträgt die
Gewichtsumme der von hier in dieser Richtung beförderten Güter fast
die Hälfte der Totalsumme, welche für alle Einnehmereien zusammen
ausgewiesen ist.

Zu bemerken ist, daß das Etatsjahr 1861/62 zu den mittleren zählt.
Die Kanalgebühren sind seit einigen Jahren wegen der Concur-

renz mit den Eisenbahnen ermäßigt.
Dieselben sind sechserlei Art, als: a) Schifffahrtsgebühren, b) Ha-

fen- und Ueberwinterungs-Gebühren, c) Krahnen- und Waag-Gebüh-
ren, d) Lager-Gebühren, e) Aich- Gebühren und f) Aus- und Ein-
lade- sowie sonstige Transport-Gebühren.

ad a) Für die Schifffahrts - Gebühren bestehen dermalen zwei
Klassen: I. Klasse mit 0,1 kr., II. Classe mit 0,2 kr. für den Sporco-
Zollzentner der Ladung und für die Meile der Fahrt.

Dem Tarif der I. Klasse unterliegen folgende Transportgegen-
stände, als: 1) Abfälle aus landwirthschaftl., gewerbl. und Fabrik-
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betriebe, 2) Eisen, 3) Emballagen, 4) Erden und Erze, 5) Feldfrüchte,
Gartengewächse, Viehfutter, grünes und gedörrtes, 6) Geschirre, 7) Holz,
8) Kohlen, 9) Rinde, 10) Schwärze, 11) Steine, 12) Asphalt, Baukitt,
Cement, Colophonium, Flechsen, Kreuzdorn-Wurzel, Grivenkuchen,
Harz, hydraulischer Kalk, Klauen, Knoppern, Oelkuchen, Pech, Rinds-
därme, Sumach, Theer, Torf.

Den Tarif der II. Klasse bezahlen alle in die I. Klasse nicht ein-
gereihten Gegenstände.

ad b) Jedes Schiff, welches sich länger als 36 Stunden auf
einem Punkt des Kanals aufhält, zahlt pr. Tag, und zwar:

ein Schiff I. Klasse 20 kr. ein Schiff IV. Klasse 8 kr.
" " II. " 16 kr. " " V. " 5 kr.
" " HL " 10 kr. " " VI. " 4 kr.

Für die Ueberwinterung im Hafen bezahlt ein Schiff I. Klasse
4 fl. 42 kr., II. Kl. 3 fl. 54 kr., III. Kl. 3 fl., IV. Kl. 2 fl. 18 kr.,
V. Kl. 1 fl. 30 kr., VI. Kl. 1 fl. 12 kr.

ad c) Für die Benützung des Krahnen bezahlt der Sporco-Zoll-
zentner 0,3 kr. An Waag-Gebühren wird entrichtet:

1) Für Parthien bis zu 10 Centner 1 kr. pr. Centner,
2) für Parthien über 10 aber unter 100 Centner 0,8 kr. pr. Ctr.,
3) für Parthien von 100 Ctr. und darüber 0,5 kr. pr. Ctr.
ad d) für Lagerung der Gegenstände im Freien betragen die

Gebühren:
a) für die ersten 8 Tage der Lagerung Nichts,
b) für die Zeit von da pr. Monat und Sporco - Zollcentner von

Gütern der I. Klasse 0,2 kr., der II. Klasse 0,4 kr.
Für die Einlagerung in geschlossenen Gebäuden wird für den

Monat 1 kr. pr. Sporco-Centner erhoben.
ad e) Für die erstmalige Aichung eines Schiffes wird bezahlt,

und zwar:
Für ein Schiff bis 150 Ctr. 2 fl.,
" " " zu 151—300 Ctr. 3 fl.,
" " " " 301—500 Ctr. 4 fl.,

" " " " 501—750 Ctr. 5 fl.,
" " " " 751—1000 Ctr. 6 fl. u.

ad f) Für Dienstleistungen beim Aus- und Einladen und sonsti-
gen Transport sind eigene Verträge mit Privaten abgeschlossen,
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und sind die Gebühren in den Kanalhäfen durch Anschläge bekannt
gemacht.

Die kgl. Einnehmerei in Kelheim verrechnet pr. Jahr durchschnitt-
lich 70,000 fl. an fallenden Gebühren, sämmtliche Kanal-Einnehmereien
zusammen im Durchschnitt 240,000 fl.

III.
S t a n d b i l d e r .

Den Hauptplatz der Stadt zierte früher nur die Mariensäule,
welche Jakob Mair, des Raths, im Jahr 1700 hat machen lassen.

Nun prangen daselbst auch die herrlichen Standbilder Sr. Maj.
des Königs Max II. und Sr. Maj. des Königs Ludwig I.,
welche die dankbare Stadt im heurigen Jahre setzen ließ, und worüber
schon in der ersten Abtheilung Näheres mitgetheilt worden ist.

Dritter Abschnitt.

Geognostische Verhältnisse um Kelheim.

In der Umgebung Kelheims hat sich die Natur eine Werkstätte
erbaut, wie deren in ihrem weiten Reiche nicht viele anzutreffen sind.
Die Fossilien dreier Formationen, Kreide, lithographischer Schiefer und
Jurakalk lagern und begrenzen sich da, weßhalb auch die Pflanzendecke
mitunter eine sehr eigenthümliche und interessante ist. In ihrem Schoße
birgt die Meisterin hier nicht nur einen reichen Schatz von werthvollen
Mineralien, sondern auch eine große Menge seltener Petrefakten, die
Zeugen einer großen Mannigfaltigkeit des vorweltlichen Thier- und
Pflanzenlebens sind.

Wir müssen uns in diesem Auszuge auf die letztern 2 Produkte
allein beschränken, und theilen von denselben nur eine kurze Ueber-

sicht mit.
A.

Minera l ien .

1) Braunkohlen befinden sich bei Abbach, Reichenstetten und
Schneckenbach, welche Lager zur Zeit ausgebeutet werden. Absatz nach
Regensburg per Ztn. 7—8 kr.

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 21
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2) Torf. Bei Thann befindet sich ein Torflager, welches aber
dermalen nicht benützt wird.

3) Eisenerze. Bei Weltenburg auf dem Arzberge, auf dem
Michaelsberg und am Praitenstein, wo um 1490 wirklich ein Bergwerk
war, in der Kolonie Neukelheim, bei Haugenried und bei Poikam
finden sich Eisenerze. Es wird jedoch zur Zeit an keinem dieser Orte
auf Erz eingeschlagen.

4) Marmor. Solcher findet sich von schöner braungelber Farbe
bei Staußacker und Weltenburg. Derselbe wurde zum Bau der Kloster-
kirche zu Weltenburg, der Walhalla, der fürstlich Thurn- und Taxischen
Gruftkirche und des Befreiungsdenkmales verwendet.

5) Bausteine, a. Grünsandstein findet sich in Neukelheim,
Kapfelberg und Haugenried. Der von Neukelheim wurde zum Bau der Isar-
brücke in München, zum Neubau der königl. Residenz, zur Façade des
kgl. Kriegsministeriums, zur Festung Ingolstadt u. verbraucht. Aus
dem Kapfelberger Bruche ist der Dom in Regensburg erbaut. b. Kalk-
stein gibt es in Neukelheim, im Ziegelthal, im Altmühlthal bei Oberau,
aus welchen Brüchen die Steine zum Befreiungsdenkmale, zur Wal-
halla, zur Ludwigskirche und mehreren andern Bauten in München ver-
wendet worden sind. Aus dem Bruche zu Neukelheim gehen gegen-
wärtig große Lieferungen nach Wien.

6) Schieferplatten gibt es bei Affecking, Herrnsaal, Kelheimwinzer,
Neukelheim, Sausthal. Sie dienen in hiesiger Gegend zum Dachdecken;
auch geben sie vortreffliche Lithographiesteine.

7) Thonarten und Porzellanerde werden bei Hausen gegraben.
Dieselbe wird theils zu Hafnerarbeit verbraucht, theils in Kugeln u =
walzenförmigen Ballen zum Anstreichen nach Regensburg, München u.
und selbst nach Oesterreich und Tyrol versendet.

8) Hydraulische Steine werden gebrochen bei Graßlfing und
bei Sinzing. Es wurden mehrere 1000 Quadrat Klafter zur Bereitung
von hydraulischem Kalk für die große Schleuse des Ludwig-Donau-Main-
Kanals dahier ausgebeutet. Auch Mineralquellen finden sich um Kel-
heim. Im Frauenforst findet sich eine eisenhaltige Quelle. Bei Kelheimwinzer
bestand um 1667 ein Sauerbrunnen, der gegenwärtig verschüttet ist. Im
Feckinger Thal sprudeln bei Oberfecking und bei Sippenau Schwefel-
quellen, deßgleichen auch bei Teugen und Abbach, in welch letzterem
Orte eine vollständige Badanstalt errichtet ist.
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B.
Pe t re fak ten .

Für Freunde und Liebhaber der Petrefaktenkunde fügen wir nach-
stehend einige Versteinerungen bei, welche in hiesiger Gegend vorkom-
men. Wir verdanken das Verzeichniß der Güte des ausgezeichneten
Geognosten, Herrn Bezirksarzt Dr. Oberndorfer von hier, welcher
die angeführten Petrefakten nebst vielen andern in seiner höchst interes-
santen Sammlung vereinigt hat.

I.
Kre ideformat ion.

Unter den in dieser Formation vorkommenden Einschlüssen sind
hauptsächlich folgende zu erwähnen, nämlich:

A. Fauna.
Achilleum, Manon, Scyphia, Siphonia, Mellepora, Cellepora,

Turbinolia, Lithodendron, Anthophyllam; (Galerites, Apiocrinites,
Nucleolites, Cidaris, Spatangas; Terebratula major et minor (Leit-
muschel) Enoggra, Diceras, Apthychus, Nerinea; Serpola; Astacus,
Ergon, Pollicipes; Lamna, Tetragonolepis, Pholidophorus; Chelo-

nia, Emys.
B. Flora.

Caulerpites; Sphaerocoecites; Sphaenopteris, Pecopteris, Thuytes.

II.
Lithographischer Schiefer.

A. Fauna.
Die vorweltliche Fauna ist in diesem in ungemeiner Reichhaltig-

keit vertreten. Es finden sich darin:
Idioetelys, Eurysternum, Aplan (Oberndorferi); Homoeosaurus,

Atoposaurus (Oberndorferi), Piocormus, Pliosaurus, Pternodactylus;
Thaumas Asterodermus, Pholidophoras, Propterus; Caturus, Paehy-
cormus, Sauropsis, Septolepis, Gyrodus; Antrimpos, Aeger, Limu-
lus, Pollicipes; Locusta; Phalangites; Hiradella, Lumbricaria;
Acanthoteuthis, Belemnites, Ammonites; Ostrea; Terebratula; Echi-
nos, Ophiurella, Comoturella etc. etc.

B. Flora.
Caulerpites, Sphaerococcites, Athrotaxites etc.

21*
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III.
J u r a k a l k .

A. Fauna..

Scyphia, Siphonia, Astrea, Meandrina,; Pentocrinites, Apiocri-
nites, Cidarites, Galeritis depressus, Spatangus, Terebratula rimosa,
Ostrea costata, Gryphaea cymbium, Lima, Diceras, Glyphea etc.

B. Flora.
Codites von Sternberg, Paehyptheris, Zamites.

Drit te Abthei lung.

Historisch merkwürdige Orte in der Umgegend von
Kelheim.

I.
Kloster Weltenburg.

Weltenburg ist uns schon aus der ersten Abtheilung dieses Werk-
chens als die römische Burg Valentia und auch als Kloster aus der
Zeit der Hunneneinfälle (907) bekannt. Nach den Aufklärungen, welche
die neuere Geschichtsforschung über die Zeit der Ankunft des hl. Rupert
in Bayern gibt, unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß dieses Kloster
das älteste in Bayern sei. Es erhielt seinen Namen von dem genann-
ten Schlosse Valentia, welches Wort in Valtenburg, Veltenburg und
zuletzt Weltenburg umgewandelt und verdeutscht worden ist.

Wir geben einen kurzen Ueberblick der Geschichte dieses Stiftes
nach dem Manuskripte des Abtes Werner, welcher darüber also schreibt:

"Bereits in der zweiten Hälfte des sechsten Jahrhunderts soll auf
der von der Donau umfluteten Erdzunge am Fuße der Römerburg das
Kloster Sct. Georgen, unter welchem Namen die Abtei Weltenburg
in ihren ersten Jahrhunderten gewöhnlich aufgeführt wird, erstanden
sein; Vielleicht eine der Zellen des aus den Vogesen bis zu den No-
riskern vorgedrungenen Missionärs Eustasius. Unter das Patronat des
ritterlichen Sct. Georgs wurden bekanntlich auch in Bayern alle Rö-
merkastelle gestellt in dem Augenblicke, als auf ihren Zinnen sich das
Kreuz des Erlösers erhob."

Die ununterbrochen bewahrte Tradition des Klosters Weltenburg
gibt den hl. Rupert als seinen eigentlichen Gründer, und den Herzog
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Thassilo I. als seinen Erbauer an. Wisunt habe der erste Abt ge-
heißen. Unstreitig war dem frommen Bischofe Rupert, der wohlunter-
richtet von Worms her an der Donau herab nach Regensburg kam
und von dort aus in Folge der Einladungen des Herzogs längere Zeit
hindurch die kirchlichen Angelegenheiten in der Umgegend (davon zeugt
auch der Rupertsberg bei Eichstätt) ordnete, ehe er stromabwärts wei-
ter zog, die eigenthümliche Lage von Weltenburg nicht entgangen. Alle
Ortschaften und Standpunkte, die ihre Begründung auf Rupert zurück-
weisen, bewähren seine Vor- und Umsicht.

Insbesondere wird dort zu Weltenburg die Erbauung der Frauen-
kirche, oben am Weinberge und Burggraben, wo früher die Minerva
einen Tempel hatte, dem hl. Rupert zugeschrieben.

Es war im Uebergange aus dem sechsten in das siebente Jahr-
hundert, als zu Regensburg nur erst eine Kirche, die zum heil. Peter
bestand, neben der Rupert, wie allenthalben in seiner tiefen Volks-
und Menschenkunde, auch eine Frauenkapelle, die alte Kapelle, einrichtete.
Von einer Kirche zum heil. Emmeram war damals noch keine Rede.
Erst dreißig Jahre nach Rupert, als in Bayern der wahre christliche
Glaube wieder durch Irrlehren sehr verfallen war, kam der heil. Em-
meram aus Frankreich gen Regensburg. Die Slaven waren weit vor-
gedrungen; noch siebenzig Jahre später erscheint der hl. Korbinian in
Freising.

Aus der Biographie des heil. Emmeram geht hervor, daß er sich
während seines mehrjährigen Aufenthalts in der herzoglichen Residenz
mit einigen Priestern öfter in die Einsamkeit einer nahen Zelle zum
heil. Georg, die zur damaligen Zeit wohl nur erst zu Weltenburg be-
standen hatte, zurückgezogen habe.

Wie andere bayerische Klöster, so ward auch das zum heil. Georg
an der Donau im Kelsgau durch die Ungarn zerstört und die Welten-
burg völlig gebrochen. Der Bischof von Regensburg nahm einstweilen
die Klostergüter unter seine unmittelbare Verwaltung. Als der heilige
Wolfgang aus dem Gebirge am Abersee und von der Erlaf in Oester-
reich auf seinen Stuhl zu Regensburg zurückgekehrt war, suchte er auch
das Kloster Weltenburg wieder herzustellen; den Arzberg befestigte er
neuerdings mit einer Burg, welche die Dynasten von Abensberg und
Rotheneck als Vögte besetzten anno 980.

Die neuen Mönche waren von St. Emmeram. Um den Bestand
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des einsamen Georgenklosters und demselben einen besseren Zugang zu
sichern, hatte Bischof Wolfgang aus weltenburgischen Gütern auch zu
Prüel ein Convent errichtet, das sich als Sitz des gemeinschaftlichen
Abtes schnell auf Kosten des ersteren erhob.

Im Jahre 1121, der Glanzpunkt der Chorherren des hl. Augustinus,
rief auch der Bischof Hartwich die Chorherren von St. Florian in
Oesterreich herbei und übergab ihnen Weltenburg und Münchsmünster.

Im Jahre 1128 führte Bischof Cuno zu Weltenburg wieder die
Benediktiner ein, wie Bischof von Bamberg zu Münchsmünster.

Weltenburg hatte eine gute Klosterschule und trieb, an Ackerland
von jeher beschränkt, beträchtlichen Weinbau für sich und durch seine
Holden.

Die Schifffahrt auf der Donau, einst nur von Regensburg ab-
wärts in Uebung, hatte sich insbesondere behufs der Salzfrachten von
Paßau aus Reichenhall, Hallein und Berchtesgaden längst über Vohburg
und Ingolstadt hinauf ausgedehnt; sie war im Mittelalter zu Thal
und Berg (die nahe Stadt Kelheim betrieb das größte Schiffswerft
längs der Donau) ungemein lebhaft.

Math. Abelin (1690) war der erste infulirte Abt zu Welten-
burg, wo die Zahl der Mönche (einige derselben waren von jeher auf
den nächsten Pfarreien der Seelsorge gewidmet) nie über zwölf stand,
und dem Verfall des Stiftes öfter durch auswärtige Administratoren
gesteuert werden mußte.

Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges hatte Weltenburg von Freund
und Feind sehr viel zu leiden; es lag ja auf der Zuglinie zwischen den
Festungen Regensburg und Ingolstadt. Ein Bericht von 1650 gibt
die Summe der von dem Kloster und seinen Grundholden getragenen
Kriegsschäden auf mehr als 27,000 fl. an.

Im Jahre 1686 trat Weltenburg der bayerischen Congregation
behufs des öffentlichen Unterrichts, insbesondere auf katholischen Univer-
sitäten bei.

Im Jahre 1713, zur Zeit der kaiserlichen Administration in
Bayern, ward Maurus Bachel, Professor zu Frauenzell, dann Prior
zu Enstorf, welches Stift auch er aus dem gänzlichen Verfalle gerettet
hatte, als Abt nach Weltenburg postulirt; denn auch dieses war wegen
innerer Zerrüttung der Auflösung nahe.

Was dieser Maurus I. von 1713 bis 1743 hier zu Weltenburg
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erhoben, geordnet und neu geschaffen hatte, grenzt an Wunder. Der
wieder in seine Staaten zurückgekehrte Churfürst Max Emanuel achtete
den Mann hoch, und bot ihm hilfreiche Hand.

Die Prachtgebäude, bei deren Anblick in jener Felsenschlucht jetzt
noch jeder Wanderer sich überrascht fühlt, die Kirche, die Abtei, der
Convent, das Bräuhaus, die Oekonomie, theils aus den Marmorwänden
umher, theils aus den Lagern von Kapfelberg gebrochen, sind das
Werk des Abtes Maurus; dennoch resignirte er, vom Undanke be-
lauert, seine Würde.

In der bayerischen Kunstgeschichte bildete damals durch ein halbes
Jahrhundert Weltenburg für Architektur, Bildhauerei und Malerei einen
eigenen Abschnitt; auch die Naturgeschichte und Kirchenmusik wurden
einheimisch; nebstdem hatte sich die Anzahl der Conventualen bedeutend
vermehrt, ihre Berufsthätigkeit sichtbar gehoben.

Benedikt Werner stand vom Jahre 1786 bis zur Auflösung dem
Stifte vor; es war die kleinste, aber geordnetste Benediktiner-Abtei
in Bayern.

Werner hatte nicht nur die beträchtlichsten, zum Theil unver-
meidlichen, Schulden seiner Vorgänger abgeführt, sondern eben derzeit-
gemäßen Vervollständigung an wissenschaftlichen, religiösen und ökono-
schen Attributen, neben Bestreitung von 12,000 fl. Kriegskosten und
Ablieferung des meisten Kirchensilbers, in allen Zweigen noch bedeutende
Ueberschüsse bewirkt. Die freie Donau und die klingenden Zeiten!

Die Gunst von Staatsmännern, eines Leonhard von Eck, eines
Kanzlers von Kreutmayr, die auf ihren Landsitzen in der Nachbar-
schaft ihre Mußestunden genossen, war dem Stifte auch wohl zu Stat-
ten gekommen.

Seit dem Jahre 1842 ist das Kloster durch die Munificenz Sr.
Majestät des Königs Ludwig I. wieder neuerrichtet.

II.
Das Klösterl oder Bruderloch.

Ein Eremit, Antonius de septem castris (von Siebenburg, jetzt
Siegenburg bei Abensberg), hatte sich mit Bewilligung des Pfarrers von
Kelheim unter dem Felsen an der Donau oberhalb dieser Stadt im
Traunthale 1450 eine Klause, später das Bruderloch genannt, erbaut.

Der Boden war dem Johann Leutgeb von Laffenthal lehenpflichtig.
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1453 verzichtete dieser auf sein Recht zu Gunsten des dritten Ordens
des heil. Franziskus. 1454 erlaubte Herzog Albrecht dem Bruder
Antonius, nicht nur dasselbst zu wohnen, sondern auch eine Kapelle zu
errichten und das nöthige Holz aus seinen Wäldern zu nehmen.

Ein so glücklicher Anfang flößte dem Bruder Muth ein, das Wohn-
gebäude noch zu erweitern, was der Bischof nicht wollte geschehen lassen,
bis der Herzog ihn darum ersuchte. Mittlerweile erhielt der Eremit
von verschiedenen Wohlthätern etliche Grundstücke, welche Schan-
kungen 1455 vom Herzoge genehmigt, und vom Kaiser Friedrich III.
bestätigt wurden. Bruder Anton mußte aber bald erfahren, daß er
nicht für sich gearbeitet. Auf Verlangen des Herzogs nahmen die Ob-
servanten (Franziskaner) Besitz von der Kapelle und den andern Ge-
bäuden, in der sicheren Hoffnung, daß ihr Schritt vom Papste gutge-
heißen werde, was auch geschah.

Bruder Anton ging nach Wien und wurde Minorit. Weil er
aber mit einem seiner Brüder nicht leben konnte, so verließ er den
Orden und Wien wieder. Zu Prag kaufte er sich ein Pferd und ritt
nach Ungarn, um gegen die Türken zu kämpfen. Unterwegs fiel er in
die Hände von 6 Räubern, welche, weil sie dem Tapfern das Pferd
nicht nehmen konnten, dem Ermüdeten das Leben nahmen.

Die Observanten, welche das Klösterl bezogen hatten, ohne den
Ort genauer zu kennen, wurden dessen bald überdrüssig, theils wegen
der Feuchtigkeit der Gebäude, theils wegen der häufigen Ueberschwem-
mungen und machten Miene, ihn wieder zu verlassen.

Nun bauten die Bürger von Kelheim mit Bewilligung der Her-
zoge Johann und Sigmund das Kloster am Michaelsberg. Allein
Leonhard Mulz, Pfarrer zu Kelheim, widersprach aus allen Kräften
und erwirkte sogar vom Papst Pius II., dessen Kämmerling er war,
ein verbietendes Breve.

Doch der Guardian von St. Nicola im Bruderloche, Laurentius
Wiener, ließ gegen das Breve eine feierliche Verwahrung an die Kirchen-
thüren in Kelheim anheften. Nach Pius Tode erhielten die Obser-
vanten van Paul II. 1466 ein anderes Breve, vermöge dessen der Abt
von Weltenburg und der Probst zu Rohr als päpstliche Abgeordnete
sie in das neue Haus, sobald es vollendet wäre, mit Einwilligung des
Bischofes, des Abtes von Heilsbronn, Patronus der Kirche zu Kelheim
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und des Pfarrers einführen, und das Benefizium von St. Michael in
die Pfarr oder eine andere Kirche verlegen sollten.

Dadurch machten sich die Observanten auch den Bischof zum Feinde.
Dieser exkommunizirte Alle, welche zum neuen Klosterbau mit Rath und
That beitrugen und selbst die Observanten. Der Pfarrer Birkheimer
Mulzers Nachfolger, protestirte gleichfalls.

Der Bann, welchen der Bischof über die Mönche aussprach, die
von seiner Gerichtsbarkeit befreit waren, hatte zur Folge, daß der
Guardian Stephan an den Papst appellirte, welcher den Abt von Wald-
sassen beauftragte, die streitenden Parteien zu vergleichen. Die Klug-
heit deises Abtes stellte Einigkeit her. Die Observanten machten sich ver-
bindlich, keinen ewigen Jahrtag in ihrer Kirche anzunehmen, wider den
Willen des Pfarrers außer ihrer Kirche keine Messe zu lesen, zur Zeit
des pfarrlichen Gottesdienstes in ihrer Kirche keinen Gottesdienst, keine
Predigt u. zu halten, überhaupt nichts zu thun, was den pfarrlichen
Rechten abbrüchig wäre.

Nun schien Alles in Ordnung; der Bann war zurückgenommen.
Die päpstlichen Abgeordneten Heinrich von Weltenburg und Peter, Probst
von Rohr, glaubten somit von ihrem Rechte Gebrauch machen zu kön-
nen, und führten die Observanten am 30. September 1471 in das
neue Kloster ein.

Das alte Haus im Bruderloch ist 1472 den Brüdern des dritten
Ordens übergeben worden, welche es aber wegen zu ungesunder Lage
bald wieder verließen, wodurch es wieder in die Hände der Observanten
kam, welche beide Häuser bis 1622 inne hatten, in welchem Jahre sie
den Franziskanern von der strengen Observanz zu Theil wurden.

Mit der allgemeinen Säkularisation der Klöster in Bayern kam
das Bruderloch an den Staat, und wurde sonach an einen Privaten
verkauft. Aus der Kirche wurde ein Keller; die Eremitenzelle wandelte
sich in eine Schenke um.

III.
Schloß Randeck.

Schon die Römer hatten, wie mir bereits wissen, auf dem Berge,
an dessen Fuß der Markt Essing liegt, einen Wachtthurm erbaut,
wahrscheinlich zum Schutze ihrer Waffenschmiede oder Waffenniederlage
Yzzing — Icinicum — im Altmühlthale — in deren unmittelbarer
Nähe noch ein zweiter Thurm stand.
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Von diesem sieht man auf der Anhöhe bei Schelleneck noch deutlich
die Spuren einstigen Mauerwerkes. Der auf Randeck hatte sich bis
zum Jahre 1838 erhalten, wo er einstürzte, und den Markt Essing in
große Gefahr brachte, indem durch die den Berg herabrollenden Quader
mehrere Häuser stark beschädigt wurden.

In ganz geringer Entfernung von diesem Römerthurme hatte
Rupert von Rotteneck im Jahre 1200 ein riesiges Schloß mit noch
einem andern Thurm erbaut.

Anno 1364 gehörte dasselbe schon den Abensbergern.
Der alte Graf Ulrich von Abensberg gibt in diesem Jahre dem

Markt Essing gewisse Freiheiten zum bürgerlichen Magistrat, und was
zu einem Markt gehörig ist.

Mit dem Tode Niklas, des letzten Grafen von Abensberg,
welcher im Jahre 1485 in einem Treffen bei Freising durch den von
Frauenberg umkam, fiel die Burg den Herzogen von Bayern zu.

Im Jahre 1529 schenkte Herzog Wilhelm IV. dieselbe sammt
Essing unserm berühmten Kelheimer, dem Kanzler Dr. Leonard v. Eck
mit Erbrecht, behält sich jedoch das jus gladii und ewige Niederlas-
sung bevor.

Anno 1565 hat Ott Heinrich zu Schwarzenberg, landes-
fürstlicher Hofmeister, die Burg und Herrschaft von der Eck'schen Vor-
mundschaft per 15,600 fl. käuflich eingethan. Bei diesem Kaufe hat
nicht bloß Herzog Albrecht in Bayern auf das Anbot und die Nieder-
lassung für die Zeit des Verbleibens der Schwarzenberg'schen Linie
verzichtet, sondern es sind auch dem Herrn Käufer von obiger Vor-
mundschaft alle vorhandenen Fahrnisse, Munition, Harnisch und Wild-
pretzeug extradirt worden.

1594 verkauft Graf Wolf Jakob v. Schwarzenberg Randeck
dem Herrn Alexis Fugger für 23,000 fl.

1596 übernahm Herzog Wilhelm in Bayern von genanntem
Alexis Fugger Randeck käuflich, vertauschte dasselbe aber sogleich
wieder an Dr. Hans Wolfen Freymann, kaiserl. geheimen Rath
und Vice-Kanzler, gegen den Sitz Michlfelden, Gerichts Weilheim,
mit Vorbehalt des Anbots falls Freymann es verkaufen sollte.

1622 überlassen Hans Wolf und Eustachius Freymann die
Herrschaft ihrem Onkel Jakob Freymann für 24,000 fl.

1632 sind die schwedischen Kriegszeiten eingefallen, wodurch die
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Herrschaft Randeck allein gegen 29,700 fl. mit Einschluß des Markts
und Stifts Essing und der Unterthanen aber bei 67,000 fl. Schaden
gelitten.

Im Jahre 1634 haben die Feinde das Schloß gar in Asche gelegt.
Anno 1672 verkauft Hans Joachim Freymann, Jakob Freymanns

Sohn, die Herrschaft Randeck sammt allen Rechten mit churfürstl. gnä-
digstem Consens an das Collegio Soc. Jesu zu Ingolstadt um die
Summe von 27,000 fl.

Mithin ist dieses Schloß von anno 1529 bis 1672, innerhalb
143 Jahren 7 bis 8 mal in andere Hände gerathen.

Es scheint, daß die damit verbundenen Besitzungen und Rechte
keine ausreichende Rente abwarfen, weßhalb dasselbe immer wieder
veräußert ward. Man kann dieß schon aus dem alten Spruche der
Babonen entnehmen, welche sagten:

"Zu Randeck wollen wir uns wehren,
Zu Abensberg aber nähren."

Mit Aufhebung des Jesuiten-Ordens 1773 kam Randeck an Bayern.
Wie viele andere Schlösser, in denen kein eigenes Geschlecht mehr

hauste, so ging auch Randeck seinem Verfalle entgegen.
Dermalen sehen wir noch die nackten Mauern der gewaltigen

Burg, in deren Klüften lichtscheue Eulen und Uhus wohnen. Gerne
besteigt der Fremde den noch stehenden restaurirten Thurm, auf dem
man eine prachtvolle Aussicht nach allen Richtungen hin hat.

IV.
Schloß und Hofmark Prunn.

Das Schloß Prunn, unweit Riedenburg im Altmühlthal, wurde
im eilften Jahrhundert von den Babonen auf den Trümmern einer
Römerburg erbaut.

Wernherus de Prunne, einer von den dreißig Söhnen Babo's II.
von Abensberg, ist der Erste, der um das Jahr 1037 als Besitzer von
Prunn in den Urkunden vorkommt.

Auf ihn folgten Adalbert v. Prunne 1045; Eppo und Wern-
her v. Prunne 1087; Albun v. Prunne, dann Adelprecht und
Wernher v. Prunnendorf 1114—1129. Auf sie folgten Heinrich
von Prunnendorf und Berthold v. Prunne und Laaber 1147. Von
jetzt an findet man Prunn im Besitze der Herren v. Laaber, die sich
auch v. Praiteneck nannten.
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Werner v. Praiteneck, des jungen Werners Sohn, verkauft
1288 an Herzog Ludwig seine Burg zu Prunn, jedoch ohne die zwei Dörfer
Ehendorf und Reut, als freies Eigenthum für 8 Pfd. Pfenninge, um
sie wieder als Lehen zu empfangen für sich und seinen Schwager Ul-
rich von dem Steine. Franz der Praitenecker, veräußerte 1338
die Burg zu Prunn mit Zugehör an Thomas, den Frauenberger,
zum Haag.

Hans, der Frauenberger zu Prunn, welcher an der Seite des
Herzogs Stephan von Landshhut im Kampfe gegen Oesterreich und
Tirol 1365 tapfer focht, hat in der Kirche zu Prunn, wo er 1428
begraben wurde, ein stattliches Monument von rothem Marmor, ein
Meisterstück des XV. Jahrhunderts, welches ihm sein Sohn Sig-
mund oder Seitz der Frauenberger setzen ließ.

Dieser Hanns der Frauenberger war in seinem Leben ein
hochberühmter Reutersmann und Speerstecher. Von ihm wird erzählt:
"Die Augsburger gaben ein stattlich Speerrennen dem Markgrafen Al-
"brecht von Brandenburg zu Ehren. Mehr als 2000 Mann erschienen
"gewappnet und im stattlichen Harnisch zu Roß und zu Fuß vor den
"Schranken am Frohnhof, der andern Zuschauer waren ohne Zahl.
"Dreizehn Rosse mit köstlichen Decken und einen Renner in seidne Tü-
"cher vernähet ließ der Markgraf dreimal in den Schranken im Ringe
"herumreiten. Dann schwingt er sich selbst auf ein stolzes Roß, und
"harrt mit Begier des Frauenbergers, mit dem er den Kampf be-
"stehen will. Da erscheint in den Schranken der Ritter nach einer
"Stunde, Hanns der Frauenberger von Prunn. Sie ritten gegen-
"einander, die Schilde hinter sich gelegt, und der Markgraf traf den
"Frauenberger gleich oberhalb des Gesichts, daß er schwayfen ward, und
"hätt man ihn nicht gehalten, er wär gefallen. Da ritten die Burgermaister
"hinzu, und baten den Markgrafen, daß er ein Genügen hätt' und nicht
"mehr stäch'; er hätte Ehre genug, den der Frauenberger war krank und
"hatt das Fieber gar fast. Und der Markgraf ließ es geschehen, und schenkte
"dem Hansen das beste Roß unter den dreizehn und den Renner dazu
"und lud ihn zum Essen und schenkte ihm auch, was er in der Her-
"berge verzehrt, und erbot ihm Zucht und Ehren." Geschah im
Jahre 1442 1).

1) Ex Chronic. August. Burghardi Zengii.
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Des Hansen Sohn, Sigmund oder Seitz der Frauenberger
hat den 28. Horn. 1485 seinen Burgnachbar, den Grafen Niklas von
Abensberg und Randeck, bei Freising erstochen.

Wolf der Frauenberger, Sigmunds Sohn, war Mitglied
des Löwlerbundes. Im Löwlerkrieg 1411 wurde die Felsenburg Prunn,
wie das weiter oben an der Altmühl gelegene Schloß Flügelsberg, das
dem berüchtigten Bernhardin von Stauf angehörte, von Herzog
Albrechts Leuten gebrochen. Noch sieht man auf einem großen Stein
bei der Zugbrücke des Schlosses eine Lilie, das Zeichen des Löwler-
bundes, eingemeißelt.

Nach dem Erlöschen der Frauenberger zu Haag 1567 kam
Prunn an Herzog Albrecht, welcher den Joachim von Ortenberg
als seinen Pfleger nach Prunn setzte. Unter diesem Pfleger entdeckte
daselbst im Jahre 1575 unter den alten Papieren und Büchern in
einer Handschrift auf Pergament Hundius das Nibelungenlied, welches
Bischof Piligrin von Passau im X. Jahrhunderte auf des Herzogs
Arnolf Feldherrn und Markgrafen in Ostbayern, Rudiger von
Pechlarn, von einem bayr. Dichter verfassen ließ. Man heißt dieses
köstliche Manuscript, das in der kgl. Hofbibliothek in München aufbe-
wahrt wird, nach seinem Fundort auch den Prunner Kodex 1).

Vom Herzoge Albrecht kam anno 1570 Prunn sammt den alten
Edelsitzen Bayrsdorf und Keilstorf durch Kauf pr. 18,000 fl. an seinen
Rath Carl von Kheckh von Bodenmais.

Ein Christoph Kheckh, welcher auch Besitzer des Hammers Neuen-
kerstorf und des Edelsitzes Aicholding war, ließ die Altmühl von da
bis Kelheim mit großen Kosten 1599 schiffbar machen, um darauf
Eisenerz für seinen Hammer zuführen zu zu können.

Nach dem völligen Abgang der Kheckh 1646 überließ Churfürst
Maximilian Prunn mit allen dazu gehörigen Gütern dem General-
Feldmarschal-Lieutenant Truckhmüller um die Summe von 30,000 fl.

Im Jahre 1675 wurde Prunn mit allen Rechten und Gerechtig-
keiten von den Truckhmüllerschen Erbs-Interessenten und der Vormund-
schaft ans Collegium Soc. Jesu in Ingolstadt pr. 31,000 fl. verkauft 2),
welches bis zur Aufhebung des Jesuitenordens 1773 im Besitze des-

1) Verhandl. des hist. Vereins f. den Regenkr. I. Jhrgg. S. 155.
2) Cod. bav. 4388 in d. kgl. Hof- und Staatsbibliothek in München.
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selben blieb. Später, nämlich 1781, bekam die Güter der Hofmark
Prunn der Johanniterorden; nach diesem fielen sie wieder dem Staate
anheim, welcher sie mit Ausnahme der Waldungen und der Schloß-
gebäude verkaufte. Letztere werden vom Staate noch unterhalten.

Das an der äußern südlichen Mauer der Burg angemalte Pferd,
die weiße Gurre im rothen Felde, so bisher mehrfach Fragen und
Sagen veranlaßt hat, ist das Wappenschild der Frauenberger, welches
bei jedesmaliger Reparirung des Schlosses erneuert wird.

Hiemit müssen wir unsern Auszug schließen. Ausführlicheres
über genannte und andere Orte wird die Hauptchronik liefern.



VIII.
Ueber Max Emanuels zweite Heirath.

Eine Lesefrucht aus Coyer's Geschichte des Johann Sobieski. Königs von Polen.
(Von dem ord. u. Ehrenmitgliede des Vereins, Karl Frhr. v. Leoprechting.)

Wenn aus Max Emanuels Zeit in den letzten Heften unseres
Vereines mancherlei Denkwürdiges gebracht worden, besonders aus der
Periode der österreichischen Occupation, so dürfte vielleicht in Betreff
der zweiten Vermählung dieses Fürsten, die allgemein und nicht mit
Unrecht als eine der Ursachen seiner Annäherung an Frankreich ange-
sehen wird und sohin in ihren Folgen obige Occupation mit hervor-
gerufen hat, Einiges hier nicht am unrechten Orte sein.

Schon Aretin hat in seinen "Nachrichten zur bayerischen Geschichte u.
1809" gezeigt, welcher Schatz in zwar schon gedruckten, aber seltenen
oder wenig benützten Büchern noch zu heben sei. Es ist auch von
Max Emanuel viel des Denkwürdigen zu finden, zu dem nun hier
(ebenfalls als eine Lesefrucht) ein Nachtrag über die Ursachen und die
Pläne, welche mit dieser zweiten Vermählung in Verbindung standen,
folgen möge.

Es ist aus einem meines Wissens noch von keinem unserer baye-
rischen Geschichtschreiber angezogenen französischen Buche, welches hier
in den Verhandlungen unseres niederbayerischen Vereines in eine Be-
redung zu ziehen um so weniger einer Entschuldigung bedarf, als in
politisch-staatlichen Fragen engherzige Territorialgränzen besonders
zwischen Ober- und Niederbayern um so minder gezogen werden dürfen,
als beide Provinzen in der Regel gleichzeitig und gleichkläglich in Mit-
leidenschaft genommen worden sind. Uebrigens haben die historischen
Vereine mit vollstem Rechte längst aufgehört, nur in Verfolgung ein-
stiger Römerstraßen oder in Aufdeckung alter Grabhügel ihren alleinigen
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Zweck zu finden. Je frischer und freier sie in das Leben greifen, je
nützlicher und beliebter werden sie sein.

"Der Titel genannten Buches ist: "Histoire de Jean Sobieski,
"roi de Pologne. Par M. l'Abbè Coyer. 3 Tomes. Amsterdam

"1761." Im dritten Bande, Seite 145 befindet sich nun folgender
hieher bezüglicher Passus, den wir hier in deutscher Uebersetzung wieder
geben wollen:

"Während die Staatsangelegenheiten in Verfall gerathen, arbeitete
"der König mit mehr Erfolg für die Interessen seines Hauses (1694).
"Der Churfürst von Bayern, Statthalter der spanischen Niederlande,
"hatte eben seine Gattin durch den Tod verloren. Das Kind, welches
"ihm aus seiner Ehe geblieben, wurde als der bestimmte Erbe Karl II.
"betrachtet. Auf Kosten ihres eigenen Lebens hatte ihm seine unglück-
"liche Mutter, eine Tochter Kaisers Leopolds, das Dasein gegeben.
"Der verwitwete Churfürst war nun wohl an sich schon eine hohe
"Partie, größer aber noch durch die Hoffnungen, welche er auf seinen
"Sohn gründen konnte. Diese Hoffnungen finden sich enthüllt in dem
"Entwurfe eines Planes, welchen Johann betreffs der spanischen Erb-
"folge an den Churfürsten sandte. Man sieht daraus den Ursprung
"eines der wichtigsten Ereignisse, die je Europa bewaffnet und zerrissen
"haben. Hier folgt nun, was Johann schrieb:

"1. Da der König von Spanien, Karl II., keine Nachkommenschaft
"hat, so muß der Churfürst für seinen Sohn auf die Erbschaft bedacht
"nehmen.

"2. Es sind zwei Rivalen zu bekämpfen, der Kaiser und der König
"von Frankreich; da er aber die Macht nicht besitze, sich ihnen ent-
"gegen zu stellen, so soll er sich des einen gegen den andern bedienen.

"3. Der Kaiser, welcher die ganze Erbschaft für sich in Anspruch
"nimmt, werde ihm sicher nicht beistehen, und wenn er es auch wollte
"so würde er's nicht können weder zu Lande noch zu Wasser; zu
"Lande nicht, weil ihm Frankreich den Durchzug versperren werde,
"und zu Wasser nicht, weil er weder Seehafen noch Schiffe hat.

"4. Der Churfürst muß deßhalb sich an Frankreich anschließen, und
"mit demselben einen Theilungsvertrag abschließen um durch Verzicht-
"leistung auf Einiges überhaupt Etwas zu erlangen.

"5. Weder die Engländer noch die Holländer, noch die gesammte
"Augsburgische Liga dürfen den Churfürsten vom Vorschlage abwendig
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"machen; denn wenn auch Frankreich von Feinden umringt ist, so ist
"es doch noch nicht besiegt; und wer wisse, ob die Augsburger Liga
"überhaupt lange Zeit Bestand haben werde.

"6. Da Frankreich von allen Seiten angegriffen, biete sich grade
"der rechte Zeitpunkt zur Unterhandlung; denn es werde, wenn es
"einmal Frieden erlangt habe, sich schwieriger zeigen. Auch noch ein
"weiterer Grund müsse zur Abschließung eines Theilungsvertrages
"drängen. Das Leben des Kindes nämlich ist ungewiß, und wenn
"nun der Tod es dahinraffe, so hat der Churfürst keine Ansprüche
"mehr zu machen; gegenwärtig aber kann man durch einen Theilungs-
"vertrag festsetzen, daß das, was dem Churfürsten zufallen würde, ihm
"unwiederruflich bleiben soll, wenn auch das Kind nicht mehr am Leben
"sein werde 1).

"Man sieht leicht, daß dieser Plan auf zwei Ereignisse bedacht
"nahm, welche geeignet waren, ein großes Blutvergießen zu be-
reiten, nämlich auf den Tod Karls II. ohne Nachkommenschaft, und
"den des churfürstlichen Kindes, Ereignisse, die sehr möglich waren, da
"den Menschen viel eher Uebel zustößt, als Glück; das Interesse jedoch,
"welches Johann am Geschicke des Churfürsten nehmen konnte, begreift
"man noch nicht. Dies Interesse war aber ganz besonders lebhaft.
"Er hatte nämlich den Plan, seine einzige Tochter Theresia Cunigunde
"Sobieska an den Churfürsten zu vermählen.

"Die Königin, im Herzen immer französisch gesinnt, hatte wenig-
"stens einen eben so großen Antheil an diesem Plane, als er. Sie
"sah darin ein Mittel, den Churfürsten an Frankreich zu binden, eine
"Verbindung, welche er vielleicht geflohen hätte, wenn er die Zukunft hätte
"voraussehen können. Dem sei nun wie es wolle, die Heirath wurde
"geschlossen, und als die neue Churfürstin von Polen Abschied nahm,
"um sich zu ihrem Gemahle in den Niederlanden zu begeben, empfing
"sie von ihrem Vater ein Lebewohl in der Form eines Hochzeitsge-
"dichtes, das in ziemlich schlechten Versen abgefaßt war. Es war dies
"jedoch mehr ein Fehler des Jahrhunderts, als des königlichen Dichters.
"Die Zeit der guten Poesie ist noch jetzt nicht für Polen gekommen.
"Die Heirath war die letzte Freude, welche der König kostete. Beinahe
"hätte ein Zwischenfall sie vereitelt. Der Gesandte des Churfürsten

1) Zaluski, tome 2. page 1367.
Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 22
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"in Warschau verlangte eine Aussteuer von 500,000 Imperialen. Diese
"Summe, welche ein Kaufmann von London, oder ein Finanzpächter

"in Paris seiner Tochter hätte mitgeben können, fand der König von
"Polen übermäßig. Die Königin jedoch löste den Knoten, indem sie

"ohne sein Wissen einen Theil der Mitgift übernahm. Als jedoch die
"Zeit der Zahlung gekommen war, fand sie sich in Verlegenheit. Denn
"der König, obschon er ihr sein Herz und sein Kabinet stets offen hielt,
"verschloß ihr gleichwohl seinen Schatz. Da ließ sie denn 10 schwe-
"dische Schiffe mit Getreide aus Polen für Frankreich beladen, wo
"bereits eine Hungersnoth sich fühlbar machte, und durch diesen Handel
"befreite sich die Königin von ihrer Schuld 1).

Nach diesem wäre es also nicht sowohl Max Emanuel (wie unsere
Geschichtschreiber meist angeben) gewesen, welcher sich um diese Heirath
beworben, sondern und vielmehr hätte Sobieski für seine Tochter eine
solche große Parthie gesucht. Letzteres ist auch viel wahrscheinlicher;
denn obwohl eines Königs Tochter, war Therese Kunigunde ihrem
Gemahle an Rang durchaus nicht gleich. Den besten Einblick hierüber
und in die Ansichten jener Zeit gewähren uns die so bekannten Briefe
der Pfalzgräfin Charlotte Elisabeth (Anekdoten vom französischen Hofe u.
aus Briefen der Madame d'Orleans Charlotte Elisabeth u. Straß-
burg 1789), woselbst S. 56 zu lesen: "Man muß des Churfürsten
von Bayern Sohn ganz ohne Proben zum Bischoff von Cöln und
Münster gemacht haben; denn man weiß ja gar wohl, daß der König
Sobiesky nur ein polnischer Edelmann war, und seine Gemahlin des
Darquins Tochter, so Capitaine des Suisses von Monsieur seel. war."

Das ist deutlich, wie Alles, was die so beredte als giftige Zunge in
ihren Briefen niedergelegt.

Es modifiziren sich durch das hier Gegebene die Berichte unserer
Geschichtschreiber; und es verdient deßhalb Abbé Coyer's Bericht um
so mehr Berücksichtigung, wenn wir das Wenige, was darüber in un-
sern Geschichtsbüchern zu finden ist, nachlesen 2).

Auch in dem Buche "Staatsgeschichte des Churhauses Bayern u.
1743" S. 244 finden wir nur wenig über diese Vermählung bemerkt,

1) Zaluski, tome 2. page 1407.
2) Schwarz (Effigies Hist. Bav. Stat. II. Fol. 53), der erste Schriftsteller,

der der Zeit nach (1731) davon schreiben kann, gibt außer der einfachen Heiraths-
anzeige nichts.
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wohl aber, daß mit ihr der Eifer für das Haus Oesterreich erkaltet,
die Inclination zu Frankreich zugenommen. Dann zuvor S. 225,
welche Freundschaft zwischen Max Emanuel und Sobieski, sowie dessen
Sohne Jakob bei dem Entsatze Wiens sich geknüpft. Es kann dies
allerdings zu der spätern Idee dieser Heirath einen Grund mit ab-
gegeben haben, aber die Erläuterung finden wir doch erst in Coyer.

So läßt ferner auf diese Freundschaft hin "Ludewigs Germania
Princeps" IV. B. S. 2237 u. ff. es Max Emanuel nicht schwer fallen,
das Ja-Wort von den königlichen Aeltern Theresens Kunigundens zu
erhalten, was nach Coyer's Mittheilung leicht zu glauben, da man
die Prinzessin ja zuvor schon angetragen hatte.

In der Angabe der Mutter irrt dieses sonst so ausgezeichnete Werk
vom bayerischen Hause nicht minder wie alle Anderen, die ihm hier
meist nur nachgeschrieben haben. Es war nämlich Marie Casimire
Louise de la Grange, die Gemahlin Sobieski's, durchaus nicht aus
dem Hause Bethüne, sondern ihre Schwester Maria Aloisie war mit
dem Marquis Franz Gaston von Bethüne vermählt, und sie selbst
Wittwe eines Radziwil, des Palatin von Sendomir. Ihre Aeltern
waren Heinrich (nicht Albert) Marquis d'Arquien, Capitaine der
Schweizergarde des Herzogs von Orleans, und Franziska de la Chatre,
Gouvernante der Königin Louise. Beide entstammten alten Familien
im Lande Berry, ans denen Marschälle von Frankreich hervorgegangen
waren 1). In dieser Beziehung sind daher sogar die genealogischen
Werke (wie Hübner I. S. 97 und die durchlauchtige Welt vom J. 1710
und alle ihr folgende Werke) zu berichtigen.

Falkenstein 2), sonst ein sehr belesener Autor mit vielen merkwürdigen
Citaten faßt sich ebenfalls sehr kurz, ja er gibt beinahe wörtlich nur
das Urtheil der zwei vorgenannten Autoren.

Dagegen finden mir bei Aettenkhover 3) den Heirathsvertrag in voll-
ständiger Abschrift. Wenn wir da im Eingang die hohen Abstam-
mungsschilderungen der Aeltern der Braut lesen, so passen sie schlecht
zu den obigen so einfachen aber wahren Genealogien. Dagegen stim-
men ganz gut die zum Brautschatz stipulirten 500,000 Thaler, und

1) Siehe Coyer I. B. S. 125 u. ff.
2) Geschichten des Herzogthums Bayern u. 1763 III. B. S. 762.
3) Kurzgef. Geschichte der Herzoge von Bayern u. 1767 S. 655 ff.

22 *
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ist es sehr interessant zu lesen, wie sie nach Coyer's Angabe bezahlt
worden sind.

Stadler (Bayerische Geschichte zu bequemem Gebrauch u.) bietet
uns S. 517 nicht mehr als die Anderen mit denselben Irrthümern 1).

Feßmaier (Geschichte von Bayern II. B. S. 819) eilt bei Max
Emanuel bereits so sehr dem Schlusse zu, daß er dessen Heimchen, die
doch für die Politik des Staates so wichtig waren, wie bei seinen
Aeltern auch bei ihm gar nicht berührt.

Ebenso führt Zschokke (Bayerische Geschichten III. B. S. 409) die
Heirath nur am Schlusse eines Absatzes gelegentlich der Ursachen der
Vergrößerung der prächtigen Verschwendungen an 2).

Ausführlicher und besser unterrichtet ist jedenfalls Buchner 3). Im
Widerspruch mit allen andern bayerischen Geschichtsforschern nennt er
statt den von den Andern angeführten Ladislaus von Törring als
Stellvertreter des Churfürsten bei der Hochzeit der Braut Bruder den
Prinzen Jakob und stimmt hierin mit Coyer überein. Leider nennt uns
Buchner keine seiner Quellen.

Wer zum Schlusse eine (wenn auch wahrscheinlich übertriebene)
Schilderung dieser polnischen Prinzessin als Churfürstin von Bayern
lesen will, den verweise ich auf den zweiten Band der Memoiren
Lang's S. 181 u. ff., woselbst er wunderlich heitere Dinge finden wird.

1) Eine einfache Meldung dieser Hochzeit gibt Westenrieder in seiner Geschichte
von Bayern (6. Thl. S. 619).

2) Wie Westenrieder so belassen auch Mannert (Geschichte Bayerns 2. Thl.,
S. 263) und Wolf (Bayerische Geschichte, 3. Bd. S. 275) es bei einer einfachen
Vermählungsangabe.

3) Geschichte von Bayern IX. B. S. 48 u. ff.



Ein Beitrag zur Geschichte der bayerischen
Landeserhebung im Jahre 1705

von

August Schäffler,
Praktikanten im kgl. allgemeinen Reichsarchive zu München.

Max Graf Topor Morawitzky hat im VIII. Bande dieser Ver-
handlungen auf der 98. —126. Seite sehr interessante "Beiträge zur
Geschichte des Volksaufstandes in Niederbayern in den Jahren 1705
und 1706" veröffentlicht.

Unter denselben befindet sich auf der 108., 109. und 110. Seite
auch ein "Bericht des churfürstl. Probstey- Verwalters Franz Niklas
Stadler zu Altötting: an die kaiserl. Administration zu München"
vom 18. Mai 1706, in welchem der Genannte die Tags vorher zu
Altötting erfolgte Gefangennehmung Plingansers zur Anzeige bringt
und darauf bezügliche Verhaltungsmaßregeln einholt.

Einen kleinen Beitrag zur Aufhellung der diesem Akte voraus-
gehenden Ereignisse zu liefern, möge mir gestattet sein.

Eine bis jetzt noch unbekannte Aufzeichnung eines Augenzeugen,
welche sich unter den Handschriften der Münchener Hof- und Staats-
Bibliothek befindet und die mir bereitwilligst zur Kopiatur übergeben
wurde, wird Licht über dieselben verbreiten.
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Das Schriftstück trägt inhaltlich Zeile für Zeile durch schlichte
Einfachheit das Gepräge der Wahrheit. Der Verfasser desselben ist,
wie aus mehrmaligen Andeutungen im Manuscripte selbst herorgeht [sic],
der damalige Stiftsdechant, Vice-Probst und Administrations-Direktor
der heil. Kapelle. Sein Name ist, wie wir aus Urkunden im königl.
allgemeinen Reichs-Archive eruirt haben, Achatius Viertel.

Die noch gut erhaltene Handschrift auf Papier, welche die Sig-
natur Cod. bav. 3630 lit. h (46. — 51. Blatt der alten oder
1. — 6. der neuen Foliirung) führt, ist in Folio, trägt aber noch die
deutlichen Spuren einer Zusammenfaltung in Oktav. Das 46., 47.,
48., 49., resp. das 1., 2., 3. und 4. Blatt ist völlig beschrieben. Auf
der Rückseite des 50. Blattes steht ganz zu oberst, von derselben
Hand geschrieben: "Relation von denen zu Burghausen aufgestandt-
nen Baurn Und anmarch des general de Went." Auf der Rück-
seite des 51. Blattes finden sich von derselben Hand die Worte: "Dia-
rium Von den Paurn Krieg Vom 18. 9bris 1705 biß 4. Xbris

eiusdem anni."
Auf dem 46. (resp. 1.) Blatte steht als Ueberschrift:

"Beschreibung 1)

desßen waß bey dem anmarch der Kayserlichen Trouppen Undter Hern General-
Wacht-Meister de Wenth u. Und aufrührischen Bayrischen Paurschafft hier
Und Umb Alten-Öettingen Von dem 18. 9bris biß dato 4. Xbris anno

1705 Vorbeygangen."

Sodann folgen die Aufzeichnungen.
"Mittwoch den 18. 9bris anno 1705 alß disß Jahrs seindt Von

der Inn-Pruckhen der Statt Neuen-Öetting, gegen .2. Uhr nachmittag
bey 800 Paurn Zu Vuß herauß nachher Altenöettingen mit fliegentr
Kayserlichen fahnen marchirt; haben sich Vor denen Chorheysern Und
dem Öeckh desß jüngern Hern Millers auch Canonici, biß für die
Probstey Und gantze Stüfft-Kürche, an das mahler lädl postirt, darauf
mitten selber march bin ich Von meinem Dechants-Hoff, der Heyligen
Gappelln Zugangen, die Vordere thür gegen dem hoff Zumachen lasßen,

1) Die ursprüngliche Schreibweise wurde mit Ausnahme der Abkürzungen bei-
behalten.
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und für die änderte thür gegen dem Stüfft yber mich gestölt; wohin
3 oder 4 junge leüth alß fourier Schützen Von ihrem commandirenten
officiere Zu mir geschickht worden, desß begehrens: Ihnen den Kayser-
lichen fahnen außzuwexlen, Und anderen bayrischen, welcher in Hey-
liger Cappellen hängte, Und Vorgehents daselbsten hingeopfert worden,
darfür Zugeben. Ich andtworttete diesem, ob ihr commandirente
officier nit möchte selber Zu mir an diseß orth Khommen? Sye
sagten: woltenß deme sagen, Zweiflen auch nit, er würdte Khommen,
so auch geschehen: Und Zwahr desßen begehren eben Voriges, er wolte
den Kayserlichen fahnen, den Sye führten, Zur Heyligen Capell li-
fern, Solte ihm hingegen den Bayrischen außVolgen lasßen:

Ich sagte deme, es wäre Zwahr meines ambts, Und auch mächten,
die opfer für daß Heylige hauß anZunemmen, aber darvon nichts
herauß Zugeben, ich därffte also den Dausch für mich nit Vornemmen,
mit deme liesße er sich abförtigen.

Und dieser Ihr Commandant warr ein Metzger Von Hechenwarth
Zwischen hier Und Burghausen; darauf marchirte er Under der trumel
mit seinem Kayserlichen fahnen ab; lasst durch unseren Capitldiener
mir entbiethen, ich solte Von allen geistlichen das gewöhr lasßen Zu-
sammenbringen, Und Ihme in sein laager, daß er bey Teising ein
stundt Von hier bezogen, liferen, oder er wolte Unsere Häuser Stür-
men, Und durchsuechen lasßen, solches mit gewalt herauß Zunemmen.

Pfinstag den 19. hierauf nach der Metten proponirte ich daß
dem Pleno, worauf Her Canonicus Garbiti Und Her Waltpfarrer mit
dem Capitl-diener Zu ihme Commandanten in gedacht sein laager
gangen, bittent Zu lob Und Ehr desß Heyligen Hauses auch in diser
Sach der Geistlichkeit Zu verschonen: Er andtworttete mit Kurtzem,
es solte Kheinem Under ihnen daß mindiste laid Zugefüegt werden;
allein seye der befelch Von Seinem Generaln, daß er alles gewöhr,
waß Standts es seye, abfordern solle. Daß gantze Capitl bedünckhte,
daß sicherste Zusein, ZuVermeydung anlegenten gewalts, bey allen
geistlichen Khirchendienern Und waß Zu dem Capitl gehört, daß un-
verzogen Zusammenbringen und alldortenhin lifern Zulasßen, so mit-
tags also geschehen: er befridigte sich jedoch mit deme, waß ihme ge-
bracht wurde, so ungefehr in 12 Stückh bestandt, und ich Selber
ein Parr-Pistohlen mit Flinthen-Schlösßer darbey gehabt hatte:

Wie er dann (mitls an disem schreiben) Von dar, ab und nachher
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Mildorff marchirt, hingegen Ihrer aller general, wie Sye ihn nennen
ein Student sein soll, mit andern ihren Trouppen bey 2000
mann yber Burghausen Und Braunau herauf in dem anzug sein
solle. Daß diser erstere orth als Burghausen sich diser Paur-
schafft ergeben "Und die Kaiserliche wenige quarnison außZiehen" Und
biß Strasß-Walchen convoyren lasßen, würdet für gewiß gehalten; Und
daß Braunau im gleichen Capituliren wollen, die Pauren aber die
Capitulation nit angenommen, sondern selben Commandanten Hern
grauen Von Tattenpach u. u. sambt seiner quarnison für Kriegsge-
fangene haben wollen. Ihr weitters Vorhaben ist Zwischen desß Inns
und der Thonau den geraden weg München ZuZegehen. — Weilen
ich an dißem schreibe, Khombt obermelter commandirent Metzger mit
etlichen seinigen: erstens Zu dem Jesuiter Collegio; begehrt Vom
Selben an Pier, Und Proth auf heüttigen mittag, alß Pfinstag 2000
portiones, lasßet dise herab auf 1000, Von gemainer Hoffmarckh ewen
so Vill: worauf Zwei derer hoffmarckhs menner, alß der Woll-Pöckh
Und der Fragner "u." Zu mir Khommen: auch daß Capitl solle ihnen
in disen Portiones beytragen: ich andtworttete ihnen in beysein desß
Capitl-Dieners gedachter Commandant hette wegen desß Capitls an
mich nichts begehren lasßen, Sye selber wisßen auch, daß in natura
noch an Pier noch an Proth daß Capitl nit Vermag Zugeben: Solte
es bey der execution Zu dem gewalt Khommen, gleicher masßen bey
diser exigition wüsßen Sye woll, daß dem gewalt ein Capitl sich nit
werdet Khönten widersetzen: wormit ich diese beede abgeförtiget.

Gleichwohl aber hielten dise beyde, sonderbahr der Fragner (ob-
schon er Zugleich ein Khirchendiener) Zimblichen ungestimb an, daß
ich in dieser Portionen-beytrag für daß gesambte Capitl Verwilligen
solte; auch haben bey selber Liferung ihrer seith Sye dem Capitl nit
Vill guets gerödt; Imitls Khombt in Unserem feldt beraiths ein
gantzer Schwarmb diser aufgestandtenen Pauren, worZu Von Burg-
hausen Und Braunau stündtlichen dergleichen marchiren, Zustehen.

Freytag alß den 20. disß (weillen daß Capitl an portionen noch
nichts beygetragen) wurdten Von dene 500 deren begehrt; Ich Stüffts
Dechant schickhte 2 der H. Canonicorum Zu gedachten Commandirentem
Metzger in daß Laager nechst Milldorff, als nemblich Hern Canonicum
Garbiti, dann Hern Miller auch Canonicum Und Hern Waldt-Pfarrer:
dise bringen die portiones Von 500 in 300 herunter, desß erbiethens,
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solte ein mehreres Von dem Capitl nit mehr gefordert, auch deme
weithers Khein laid nit mehr Zugefüegt werden: Zu deme hat der
Metzger für sich und alle seine Päurische trouppen für Sambstags
früehe (warr der 21. 9bris Und daß fest Mariae Opferung) in der
Heyligen Capellen desß Innderen Altars ein figurirtes Ambt begehrt,
Zwar desßen bezahlung sich gleich anerbothen, aber Von denen Hern
Canonicis nichts angenommen wordten. Dises begehrte Ambt habe
solchen tag ich nach dem Stüfftsgottsdienst in Heyliger Cappell halten,
auch die 300 portiones lifern lasßen. Wo die Pauren hierauf ihr
laager Zu Milldorff aufgehebt, Und Sonntag nachts den 22. eiusdem
in Tystling Zuruckh sich einquartirt; Selbigen Sonntag hingegen Her
Obrister de Wenth Zugleich General-Wachtmeister Zu gedachtem Mill-
dorff mit seinem Corpo sich yber die Pruckh gegen Wasßerburg gezo-
gen. Mittags darauf, alß den 23. hat diser nechst gedachten Wasßer-
burg auf einen Schwarmb Paurn und Schützen getroffen, selber bey
300 nidergemacht, ungefehr soviel gefangen, Und die ybrige Ver-
sprengt: Zwischens seint die Paurn Zugleich mit ihren Zusambge-
brachten Schüttzen mit denen, waß mehrers heraufkhommen, Verstörckht,
hier bey unß in Altenöetting mehrmahls gegen 2000 starckh, durch
und gegen dem Marckht marchirt, gleichwollen aber die Innpruckh
Und Statt Neuen-Öetting besetzter gehalten, darinnen Und einen Com-
mandanten bey 1000 mann hier aber in der hoffmarckh bey 300
ybernachtt in das quarthier Verlegt. u.

Erchtag den 24. ist diser gantze Schwarmb wider Vor Milldorff
marchirt, aber weillen Sye die gestrige Niederlaag der Ihrigen Vor
Wasßerburg Vernommen, bald wider ZurückhgeKhert: Vor der Pruckhen
Zu Milldorff haben Sye etlich hundert stehen lasßen, welche andern
tags, alß Sye die Husaren nur etwas ansichtig worden, gleich darvon
geloffen, und denen hiesigen desßen die Posst gebracht, welche jedoch
Mittwoch und Pfinstag den 25. und 26. sich hierumb gehalten, an die
Probstey 12,000 portiones an Pier Und Proth begehrt, jede Portion
Zu 6 kr. gerechnet oder angeschlagen, welche aber der Probsteygegen-
schreiber (in deme Her Probstey Verwalter dise täg herumb sich in
seiner Persohn niemahls sehen lasßen) biß 3000 herunter gebetten:
dar Von 1500 würkhlichen Freütag den 27. in die Statt Neuen-
Öetting diesen aufrührischen Paurn gelifert.

Solchen Freytag in deme wür gewise Khuntschafft gehabt, daß
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her Obrist de Wenth in Milldorff Vorigen tag Zuruckh angelangt,
waren wür desßen früeher tags-Zeith unzweiflich erwahrtent, sonder-
lich, weill her Probstey-Verwalter, welcher Vorige 2 tag bey Seiner
Excellenz Hern graven in Tysstling sich aufgehalten, Von danen Zu
denen Kayserlichen nacher Milldorff gangen, an seinen gegenschreiber
aber hiehero geschriben, er solle so lieb ihm sein leben ist, 8 wägen
jeden mit 4 pferden bespahnt, noch selbstigen tags in daß laager Vor
Milldorff schickhen damit dise längstens allselbsten umb 3 Uhr nach-
mittags eintreffen: welches handtbriefl Von seinem Hern Probstey-
Verwalter, er Probsteygegenschreiber, mich sehen lasßen, Umb mein
gutachten darüber Zuvernemmen: bey deme wür gefunden, daß weill
der gantze Schwarmb Paurn sich noch bey der Inn-Pruckh und Statt
befanden, Alten-Öetting aber wägen und pferdt denen Kayserlichen ab-
schickhen solten, sye daß unfehlbahr für einen feindlichen bruch uns
nennen "Und gleich alß feind anfallen" Und Plindern mechten: Welches
dann die gantze hoffmarkh geist- alß weltliche für ein gar Unvernünfftig
Und gefährliches begehren Von dem Probstey-Verwalter gehalten. So-
mitt wurde also Von solchen Wägen und Pferden nichts geschickht.

Samstag den 28isten Umb 7 Uhr früehe eommandirte der Paurn-
haubtmann, auß der Statt 30 der Schützen; die marchirten bey
meinem garten Sommerhauß Vorbey, es neblete und schneiete etwaß
Undereinander; ware also düfftiger lufft, deren Verrichtung hette sein
solln dem Pflegs-Verwalter Zu Mörmosen anderthalbstund Von hier
sein Pfleghauß Zu Plündern: die Khommen ein 4tel stund Von hier,
wo mann gleich die osterwisen antritet: da sprenget ein Vortroupp
Husarren Vollen lauf gegen Sye, ehe und bevor ainer under disen
Schützen Vermöchte einige Schuß gegen denen Zuthuen; haben die
Husaren solche bey ainem mann jämerlichen nider- und Zusammen auf
ainen hauffen gehackhet. Disem Vortroupp folgte die sambte Mann-
schafft, alß her General-Wachtmeister de Wenth Infanterie und Kaval-
lerie sambt etlichen feldstückhlen; die marchirten negst der hoffmarckh
gerad gegen dem Millerwühr, Under disem auf den grieß, der statt
Neuen-Öetting Zue. Die Husaren aber mit Unserem Probstey-
Verwalter durch die hoffmarckh auch gegen der statt; welche dan gleich
sowohl dieser alß der Vorstatt angefangen Zu plindern: in der statt
hat sich aine Paurschafft bei 1000 mann gefunden, die warffen also
bald die gewöhr Von sich, Verstosßeten und Verlusten sich thails,
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wohin sye Khünnten, thails Knieten mit aufgerögten händen beyder-
seits beym pfleghauß und den stattplatz hinunter, Und wehrent der
Kaiserlichen einmarch Umb gnad und barmhertzigkheit Zubitten; deren
dan bey 500 in daß Rhathauß geschlosßen worden.

Noch selbstigen Sambstag gegen abent schickhte ich Stüffts Dechant
.2. herrn Canonicos alß desß ältern Gremii Hern Frantz Miller
Juris utriusque licenciatum Und desß jüngeren Gremii Herrn Joh.
Babtist Lachner S. S. C. C. doctoren Zu Seiner Excellenz Hern
General-Wachtmeistern in die Statt, desßen haubtquartier mit einer
convoye Unserer salv. quard: welche hern Canonici aber wegen selb-
mahls gehaltenen Kriegsrhats nit Vorkhommen.

Andern tags als Sontag gegen 10 Uhr Vormittag schickhe ich
hinwider, lasße Sr. Excellenz mit einem Khorb meiner selbstaignen
gartenfrüchten, sambt etwaß Von federwildpreth alß Par hasenhiendl
rebhiendl, Und Wiltäntlen u. demüettig beschenckhen, mit der gehor-
sammen entschuldigung daß Zu selber bedienung in meiner wenigen
Persohn nit Selber Khomme; Sr. Excellenz werdn hoffentlich gnedig
informirt sein, daß ainige Unbäsßlichkheit mich angebundtner Zu hauß
halte. Under meinen früchten waren 4 Duzet der Corinthischen Wein-
trauben, Und halbdutzet der Pomeranzen, gleich frisch Von denen
Weinstöckhen und dem Paumbwerckh gebrochen, der Underthennigen
bitte: daß heylige Hauß forderisten, daß samentliche Stüfft mit desßen
incorporirten Clero: Und der Hoffmarckh selber Hochgnädiger Pro-
tection Zuerhalten. Seine Excellenz nammen daß gar wohl auf, liesßen
mir sagen, Sye wußten Von meiner Unbäsßlichkheit, hofften Zu anderer
Zeit meiner bekhantschafft.

So halteten sye Sich sodann in Ihro haubtquartihr in der
Statt Von Sambstag fruehe bis Erchtag fruehe alß ersten Xbris Den
30. Vorhero abents Khammen Zu dero trouppen herunter, und mar-
chirten gleich unseren Altenöettingischen hoff an, 100 Reither und 300
fusilier, Zu Vorigen stosßetn Völckher, die alle bey unß Zu Alten-
Öetting quartier machten; jedoch der gesambten geistlichkheit auch
Weltlichen beambten nichts einquartirt worden. Die quartier waren
schwer, und indeme daß Stättlein Neuen-Öettingen ungefehr guetter
und böser, Vornemmer und schlechter, clain und grosßer, Inn- und
ausßer bey 200 haüser haben mag; Unsere hoffmarckh aber ausßer der
Priesterschafft Und Weltlichen beambten bey 80, also haben die quartier
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jedes hauß ains in daß andere yber 10 mann betroffen, welche Zu
der hauß-Cosst denen Soldathen noch darzu Vill gelt auf die handt
geben müesßen.

Disen tag alß ersten Xbris vorhero nemblichen am tag St. Andreae
ist mir Stüffts Dechanten Vice-Probsten, Und der Heyl. Cappell Ad-
ministrations Directori die anderte harte Versuechung Zugestandten: in
deme ich gleich den ersten löffl Voll Suppen Zu meinem mund ge-
bracht, ich auch nunmehr den 12. tag Von ainer podagraischen defluxion
in meinem Zimmerlein gehalten wurdte (so bey disem gefährlichen
lauf mir Umb sovil schwehrer gefallen ist) Khombt allhiesiger her
Probstey-Verwalter Zu mir, sagte mir, (Und wie der Vorgeben, namens
Hern General-Wachtmeisters Villhochernannten Hern de Wenths u. u.
Ich sollte gleich Unverzogens der Heyligen Cappellen und Stüffts-
Khirchen Schatz lasßen Zusammen Packhen, Und Von hier hinwegg-
bringen. Ich verstambte auf dises begehren; fragte erstens wohin?
er Vermainent nach Milldorff: ich erholte mich hieryber und sagte:
ob er dann gedenckhen möge, daß diser in Milldorff sicherer alß hier
sein möchte? er widersetzet her general wolte desßen hier mir Khaine
Versicherung nit Versprechen. Ich erclährte mich gleich ohne weithers,
bey dermahligem Umbstandt werde ich ohne expresse anschaffung hechster
orthen niemallen einwilligen, daß solcher Schatz Von hinnen solte be-
wögt werden: Und wo auch die aufruehr Und Pauren-aufstandt, solte
noch weithers yberhandt nemmen, und den 3te mahl altenöetting be-
ziehen; were ich der Hoffnung zu Gott, und desßen unserer grosßen
gnaden-Muetter auch bekhannt allgemain bey dem gesambten Landts-
Volkh eingewurtzten andacht, Zueflucht Und Verthrauen, Zu hiesig
Heyligen orth Verehrung Unserer gnadenbildnuß "Und also deren
Khirchenschatz, Kheinem andern orth sicherer Und unberührter nit Ver-
bleiben mechte, alß an solcher Heyliger Sitz und wohnstatt, wormit
ich dem Hern Probstey-Verwalter abgeförtigt.

Zwischens; alß 1. Xbris brachen die Kayserlichen trouppen frueher
tags-Zeit Vonder Statt Neuen-Öetting, alß auch Von Unserer hoff-
march Altenöetting gesambt auf. Marchirten der Altz gegen Hehen-
warth Burghausen Zu; weillen aber allselbsten die Pruckh Von denen
Pauren abgeworffen, nammen die ihren march eine stund höcher, Und
schwembten bey der trenkhmühl mit der Reitherey yber die Altz, daß
fueß-Volckh aber auf denen wägen, worauf Pretter gelegt wordten,
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am ybersetzen yber gedachten Altzfluße ist Von denen Pauren ain oder
anderer mann dott geschosßen wurden.

So bald die Kaiserlichen aber die heche Veraicht, ist Von denen
Pauren Und Schützen alles darvon geloffen, noch auch aintziger mann
mehr Von disen sich in hechenwahrt sehen lasßen, ausßer daß die Zwey
Väsßl Pulver, Und ein Väsßl Kugl allselbsten hinderlasßen; welches
hehenwahrt für Sye Paurn, allermasßen bekhannt, ein importirlicher
posto ware: noch solchem alß 1. Xbris ist her General-Wachtmeister
Vollents nach Burghausen Zumarchirt; in deme aber bey nächeren
hinzumarch mit stückhen Von Burghausen auf Sye geschosßen wurde,
hat sich her general Wachtmeister Zurückgehalten, Und die nacht darauf,
wie gros auch selbmahls die Kälte warr durch und durch campiren
müsßen.

Den 2. Und 3. Xbris weillen sich niemandt auf denen Strasßen
zu Reisen gethrautt, haben wür andere Vernachrichtung nit, alß
daß Burghausen mit Villhochgedachten Hern General Wachtmeister in
ainer Capitulation stehen solle, Und hat hiesiger PosstKnecht mit 2
Patribus Franciscanis Von Burghausen herfahrent mitgebracht, daß
alß er herauß, nach Ihnen gleich auch 4 gutschen mit herren Räthen
und anderen, warunter auch 2 Pauren in daß Kayserliche Feldlager
Zu herrn General Wachtmeister gefahren."

Mit den Worten: "Den weittern Volg, geliebts Gott, berichte
ich hinnoch" schließt der Dechant seine Aufzeichnungen, und auch
ich endige damit meine Mittheilung mit dem Wunsche, daß dieses
kleine Schärflein zur Geschichte der leidensvollen, ewig denkwürdigen
Tage in den Jahren 1705 und 1706 einiges Interesse geboten haben
möge.



X.

Regesten
aus den bei der Kirchenlade des Pfarrgotteshauses zu Andorf

(im Innkreise) inneliegenden Stiftbriefen.
(Mitgetheilt von Johann Lamprecht, Weltpriester in Siegharting in Oesterreich.)

1. Stiftbrief.
Des Herrmann's von Holz, Burghüters zu Schärding, Hausfrau

Dorothea übergibt den Zechmeistern des Gotteshauses Andorf, Thomas
Stoll und Heinrich Götzer 15 Pfund Pfennige, um damit im selben
Gotteshause einen ewigen, auf den Montag nach Michaeli abzuhalten-
den Jahrtag aufrichten zu lassen. Gesiegelt und gefertiget haben:
Chunrat der Pauer von Haitzing (Edelsitz in der Pfarrei Andorf)
und Herrmann von Holz. Actum am St. Niklastag anni Domini
1393.

2. Reversbrief.
Hanns von Hofkirchen, Pfarrer zu Andorf, bekennt, daß ihm 8

Pfund guter Wiener Pfennige von Stephan Schönpauer und dessen
Hausfrau Elsbet übergeben und eingeantwortet worden seien, damit
hiefür denselben im Gotteshause St. Stephan zu Andorf am Montag
nach Martini ein ewiger Jahrtag gehalten werde. Gegeben unter
anhängendem Siegel am St. Luciatag des Jahres 1393.

(Das Siegel verloren.)
3. Kaufbrief.

Hanns und Wolfgang die Mayrhofer Gebrüder verkaufen ihr
freieigenes Gut zu Satlar dem Gotteshaus Andorf. Gesiegelt hat
Hanns Mayrhofer; Zeugen der Siegelung sind die Erbaren: Christian
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Schwenter zu Sand-Merten und Lienhart der Chalinger, die ebenfalls
ihr Siegel beigaben; des Kaufes Zeugen sind: der Ehrwürdig Herr
Greyff, Probst zu Reichersperg, und die erbaren Hartel Dachsberger
auf Eyzing, Ott Wyzmann, Wernhart. Velldinger, Hennsel von der
Linden, Ortolf von Purkherting (beide derzeit Zechleute zu Andorf)
und andere erbare Lewt genug.) Actum Pfinztag vor St. Georgi
anno 1404.

(Die drei Siegel verloren.)
4. Kaufbrief.

Michael und Bartholm. Bauer, Gebrüder, Hanns und Stephan
Bauer, Gebrüder, alle 4 zu Häuzing, verkaufen dem erbaren Wernhard
dem Goldschmid, Burger zu Schärding, ihr rechtes freieigenes Gut zu
Schergarn, Andorfer Pfarrei und Scherdinger Gerichts, wo derzeit
Lienhart aufsitzt, mit aller Zugehör, Rechten, Nutzungen, Pflichten u.,
wie es ihr Vater Thomas besessen und genützt hat, am St. Erhardstag
anno 1424.

(2 Siegel mit den von Bauern's Wappen.)
5. Kaufbrief.

Margaretha, des Jakob von Haytzing Hausfrau zu Lauterbrunn,
verkauft mit Wissen und Willen des Thomas von Siegenhaym, Pflegers
zu Vichtenstein, ihren Erbtheil zu Lauterbrunn, so zur Herrschaft Vichten-
stein gehörig und in der Andorfer Pfarrei und Schärdinger Gericht
gelegen, dem bescheidenen Pertl zu Lauterbrunn und seiner Hausfrau,
mit allen Rechten, Nutzungen, Grund und Boden u. um eine gewisse
Summe Geldes; unter des Thomas v. Siegenhaym anhangenden In-
siegel, in der Lätare-Woche anno domini 1442.

(Siegel verloren.)
6. Verschaffbrief.

Hanns Grasfurtner und Cathrei, seine Hausfrau, schaffen für
ihren Schwager und Bruder, den Pertl von Lauterbrunn, den Erb-
theil, den er gekauft hat von seiner Muhme Margaretha, des Jakob
von Haytzing Hausfrau, und verschafft hat zu St. Stephans Gottes-
haus in Andorf, als Seelgeräthe für diesen Pertl, all sein Vorfordern
und Nachkommen mit einem alljährlich am Montag nach St. Mag-
dalena zu haltenden Vigili und 3 Messen, dafür dem Pfarrer zu
Andorf ein halb Pfund Pfennig aus der Zechschreine zu reichen sind;
dieses Geschäft wurde gemacht mit Zustimmung des Thomas von
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Siegenheim zum Thurnstein, Pflegers zu Vichtenstein, und in Beisein
des Martin Altendorfer, Vicari zu Andorf, Hanns Weidinger, Amt-
manns zu Vichtenstein, Jörg Schilcher zu Altendorf, Stephan Dirsbäck
zu Eysnenpirn, unter des vorgenannten Thomas von Siegenheim an-
hangenden Insiegel; als Zeugen der Siegelung sind gebeten worden:
die erbaren und weisen Sigmund Schulthaizing, Richter zu Vichten-
stein, Hanns Weidinger, Amtmann und Haindl, Wirth zu Vichtenstein,
am St. Pankrazientag anno domini 1444.

(Das Siegel verletzt und unkenntlich.)

7. Stiftbrief.
Marx, Kirchherr zu Andorf, Stephan Grasfurtner, Pancraz von

Velarn, bekennen, daß Andrä von Zanselmont 10 Pfund Pfennige
in die Zechschreine des Gotteshauses Andorf eingezahlt habe, damit ihm
am Pfintztag nach St. Urban ein steter ewiger Jahrtag mit einer
gesungenen Vigil und gesungenem Seelenamte gehalten werde. Diesen
Brief hat gesiegelt der edle, weise Jörg Eplhauser in der Schwarzgrub;
Zeugen der Siegelung sind der Edle Caspar Bruckner zu Andorf, die
erbaren Chunrat Stoll und Hanns auf der Hub. Actum am Freitag
nach unserer lieben Frauen-Geburt anno domini 1456.

(Das Siegel verloren.)
8. Kaufbrief.

Stephan und Wolfgang Bauer zu Haitzing, Jörg Eplhauser zu
Schwarzgrub und Katharina, seine Hausfrau, des Barthlm. Bauers zu
Haitzing Tochter, verkaufen dem Gotteshaus Andorf und den Zechleu-
ten, die ihnen eigentümliche Sölde zu Pruck mit allen Rechten, Zu-
gehör u. am Samstag vor Michaeli anno domini 1456.

(Die drei Siegel der Bauer, des Epelhausers und seiner Hausfrau verloren.)

9. Kaufbrief.

Maister Marx, Jörg und Thomas, Gebrüder, die Hyernstein,
und Barbara Trappin, Ihres Bruders Hanns, weiland Bürgers zu
Passau, sei. Tochter verkaufen ihrem Bruder und resp. Vetter Lienhart
Hyernstein und allen seinen Erben und Nachkommen, ihr freieigenes,
von ihrem Vater Wernhard Hyernstein überkommenes Gut zu Scher-
gorn in Andorfer Pfarre und Scherdingergericht gelegen, mit allen
Rechten und Nutzungen, Zugehör u. Actum am Mittichen nach Re-

miniscere anno domini 1468. Den Kaufbrief haben gesiegelt Jörg
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Hyernstein, dann der edle, weise, erbare Erhard Eplhauser zu Schwarz-
grub, Burger zu Scharding; Zeugen sind die edlen vesten Christoph
Schmatz und Wolfgang Ruestorfer zu Ruestorf, Pfleger am Bruckthurm
gen Schärding.

(Des Erhard Eplhauser Siegel abgefallen.)
10. Stiftbrief.

Markus Zörer, Domkaplan beim Domstift zu Passau und Pfarrer
zu Andorf, verschafft zu einem ewigen Jahrtage im Gotteshause Andorf
für sich und alle christgläubigen Seelen 1 Pfund Pfennige jährlicher
Gült in die Zechschreine; da jedoch solche Gült nicht aufzukaufen war,
so haben die Herren Mag. Mert (Martin) von Wemding, Vicar auf
dem Dom in Passau, und Chunrat Sindlstorfer, Pfarrer zu Kellberg,
35 Pfund Rheinisch in die Zechschreine eingeantwortet, zu dem Ende,
daß darum eine ewige Gült zu 1 Pfund gekauft werde, damit dafür
alljährlich am Gervasius- und Protasiustage (dem Verscheidungstage
des M. Zörer) der Jahrtag gehalten werde, und zwar soll des Abends
zuvor ein Vigil unter Glockengeläut gehalten, darnach das Placebo
gesprochen werden; Morgens ein Seelenamt mit 3 gesprochenen Mes-
sen, nach dem Evangelium soll der Priester sich umwenden, die an-
wesende Kirchenmenge um das Gebet für den Stifter ansprechen, und
bei der Tumba 4 Kerzen brennen lassen u. u. Bestätiget und mit-
gesiegelt haben der edlfest Oswald Pürchinger zu Parz (bei Sieghar-
ting) und Walther Pauer zu Haitzing, gefertiget die beiden Zechleute
Jörg von Seifriedsed, und Jörg von Hutstock. Actum Passau am
Pfintztag nach Maria Geburt 1472.

(Die Instegel verloren.)
11. Verschaffbrief.

Asm (Erasmus) Angrer, gesessen zu Schärding und Sidonia, seine
Hausfrau, des Wolfgang Pauer zu Haitzing sel. Tochter, mit der
edlfrau Anna Maria Pyrchinger zu Siegharting, schaffen 1/2 Pfund
Pfennig ewiger gült zum Speiswein, so viel als in dem Gotzhauß
Amdorf nottdurft ist; am Pfintztag vor u. l. Fr. Geburt 1476.

(Beide Siegel abhanden.)
12. Verschaffbrief.

Barbara, weiland Ott Dorfner, Burgers zu Schärding, eheliche
Hausfrau, Margaretha, der vorgenannten Schwester, und Paul Neu-
markter's eheliche Hausfrau, beide Jörg Hyernstein, Bürgers zu Schär-

Verh. d. hist. Vereins in Ldsh. IX. Bd. 3. H. 23
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ding eheliche Töchter, verkaufen und verschaffen dem Gotteshaus zu
Andorf in die Zechschreine 1 Vierttheil des ererbten Gutes zu Scher-
garn. Gesiegelt haben diesen Brief der ersame weise Paul Asinger,
Chamerer zu Scharding, Hanns Putz, Burger zu Scharding; Zeugen
der Siegelung sind: Wernhart Poppl, Bürger zu Schärding, Jörg
Mair von Weih-Florian-Pfarr. Actum am Mitwoch nach u. l. Fr.
Empfängnuß 1476.

(Beide Siegel verloren.)

13. Stiftbrief.
Jörg Hutstock verschafft und ordnet auf seinem freieigenen Gute

zu Hutstock, Andorfer Pfarrei und Schardinger Gerichts, zum Gottes-
hause St. Stephan zu Andorf 1 Pfund Pfennig jährlicher Gilt, daß
davon ein ewiger Jahrtag, nämlich ein Vigil, gesungenes Amt mit
offenem Gedächtniß und 3 gesprochenen Messen für ihn, seine Haus-
frau, Freunde und Vorfordern, jedesmal am Tage nach St. Coloman
gehalten werden solle. Pfarrer und Kirchherr von Andorf: Leonhard
Bischofdorfer, am Montag nach St. Mathias 1488.

14. Versicherungsbrief.

Sigmund Gretzendorfer, Benefiziat an der Pfarrkirche Schärding,
und Hanns Gretzendorfer, Burger zu Scharding, dessen Bruder, ver-
schreiben dem Johann Hutstock, und seiner Schwester Margaretha
Perndlin, denen sie 2 Pfund Pfennige rechtlich schuldig geworden sind,
1 Pfund jährlicher Gült auf ihrem Hause und Hofstatt am Eck beim
hl. Thor in der Stadt Schärding. Actum Egidientag 1499.

(Das Insiegel der Stadt Schärding verloren.)

15. Stiftbrief.

Lienhart Toblschneider zu Oberntobl übergibt mit Wissen des
Hrn. Georg Hofer, Vicari zu Zell, und Lienhart Kaser zu Habach,
und Sebastian Maier zu Wildhag, als Zechpröbste des Gotteshauses
Zell, sein freieigenes Gütl zu Oberntobl (so ein Viertelacker) dem be-
scheidnen Hanns, und seinem Bruder Georgen, Maiers zu Hinterhof,
seines Bruders hinterlassenen Söhnen gleichsam als Leibgeding und
Lehen des Gotteshauses Zell, unter des Probstes Peter von Suben
anhangenden Siegel am Montag nach Allerheiligen.

(Siegel abgefallen.)
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16. Indulgenzbrief.
Wiguleus, Bischof von Passau, bestätiget den, der Pfarrkirche

Andorf zum hl. Stephan, der selbiger Zeit Leonhart Steger als Pfarrer
vorsteht, von den Cardinälen Herren Raphael von Ostia, Dominicus
von Portici, und Franciscus von Preneste unter dem Pontifikate des
Papstes Leo X. am 14. Mai 1517 verliehenen Ablaß, und gewährt
allen und jeden, die in besagten Tagen reumütig beichten, andächtig
obengenannte Pfarrkirche besuchen, und zu deren Wiederherstellung,
Instandsetzung und Ausschmückung u. die hilfreiche Hand öffnen, einen
Nachlaß schwerer Sünden auf 40 Tage, und der läßlichen Sünden
auf 80 Tage. Datum 10. August 1517.

(Beigedrückt das Siegel des Offizialates.)
17. Consecrations- und Indulgenzbrief.

Heinrich, Bischof von Chrysopolis, und des hochw. Bisthumsad-
ministrators von Passau, Herzogs Ernst, in Pontificalibus Cooperator,
weiht anno 1527 den 2. Juni die Basilicam ecclesiae parochialis
St. Stephani in Ambdorf sammt 3 Altären; und zwar den in der
Mitte der Kirche vor der dem Chore stehenden Altar in der Ehre des
Heilandes, des hl. Christophorus und der hl. Anna, den zweiten gegen
Norden zu Ehren der sel. Jungfrau Maria, den dritten gegen Süden
zu Ehren der Heiligen Bartholomäus und Sebastian; Tages darauf
einen Altar rückwärts unter einem Schirmdach in der Ehre der Heiligen
Florian, Wolfgang und Barbara, und am selben Tage die Beinkapelle
mit dem Altare zu Ehren des hl. Leonhard und der christgläubigen
Seelen; verleiht und erneuert im besonderen Auftrage des hochw. Ad-
ministrators Herrn Ernst die Indulgenzen für die Besucher und
Spender zu dieser Kirche.

18. Kaufbrief.
Elisabeth Franking zu Poxau und Riedau verkauft auf dem

Holzingergut zu Holzing (Pfarrei Zell) 2 Pfund Gelds schwarzer und
landgebiger Münze als eine ewige Gilt der ehrwürdigen u. l. Frauen-
Bruderschaft zu Andorf anno 1529 am Mitwoch nach St. Andrä.

(Siegel verloren.)
19. Kaufbrief.

Lamprecht, Bauer zu Habekentobl, Zeller-Pfarrei und Schärdinger
Gerichts, und seine Comoirthin, Magdalena, verkaufen der edlen und
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tugendhaften Frau Susanna, gebornen Zellerin zu Zell, des edlen und
vesten Hrn. Christoph von Retschan zu Feldeck und Zell Ehegemalin,
allen ihren Erben und Nachkommen das freiledige, eigene Gütl (Lam-
prechtgütl), so ein durchgehender Achttheil ist, mit allen Rechten,
Nutzungen, Hofstatt, Grund und Boden u. um eine gewisse Summe
Geldes, unter Beidrückung des Siegels des Landrichters Michael Halb-
wachs zu Scharding. Actum 1573.

20. Reversbrief.
Fürstbischof Johann Philipp zu Passau, Graf von Lamberg, be-

zeuget, daß Johann Zeller, Mayer zu Andorf, zur Pfarrkirche Andorf
gegeben und geschafft habe, das Gut zu Breitenberg in der Pfarrei
Andorf, mit allen Rechten, Zugehör u. daß davon für ihn, seine 3
Hausfrauen und alle armen Seelen allquatemberlich 4 heilige Messen
de Requiem in selber Pfarrkirche aufgeopfert werden mögen, und
confirmirt diese Meßstiftung. Datum 12. März 1699.

(Das bischöfliche Siegel verloren.)



B e r i c h t i g u n g .

Seite 166 Zeile 8 von oben lies sowie statt somie.
" 166 " 24 " " " Römer " Römmer.
" 167 " 3 von unten " den Cohorten statt der Cohorten.
" 167 " 9 " " " Narisker statt Norisker.
" 167 " 15 " " " fingen " singen.
" 171 " 3 von oben " Jonusbuckel statt Janusbuckel.
" 171 " 11 " " " bewahrte statt bewahrt.
" 176 " 13 " " " einen statt einem.
" 177 " 10 von unten " Mazil anno statt Mazilano.
" 180 " 14 von oben " der Burg Keltege statt der Keltege.
" 180 " 18 " " " geboren wurde? statt geboren wurde.
" 191 " 8 " " " Cuine statt Cume.
" 223 " 13 " " " Lös- " Läs-.
" 243 " 7 von unten " Luxemburgisches statt Lux-.
" 245 " 3 " " " Zaumarkh statt Zaumarkt.
" 254 " 5 " " " repräsentirte statt präsentirte.
" 272 " 6 " " " Auch wurde in diesem Jahre statt der mit

dem alten Schulhause niedergelegten Fleisch-
bänke u. statt: Auch wurden u. s. w.

" 295 " 15 " " " auch statt auf.
" 297 " 14 " " " Lossow " Lassow.
" 298 " 1 " " " 18. Oktober statt 19.
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